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Vorrede der Herausgeber, 


Disem deitten Bande der Windelmannifchen 
Kunftgeſchichte 1 Atrtund wine wir eine freundli⸗ 
de Aufnahme bey Tunbigen Bm. Die Ordnung 
nach welcher die Cehenſtͤnde in dieſem Bande folgen, | 
ſchien uns bey ber Iofen Berfnüpfung mancher empf 
| | Theile unter unb mit einander, wenigftens für ben Zu⸗ 


ſammenhang im Ganzen förderlich. 


Borred e. 

Die von Windelmann mit uß ſihtbarer Wne- 
| gung. und ungenügenb beachetee Deſchichte der Kunſt key 
| vn Beben vor ber Beit ihres Freyſtaates und während 
Ä beſſelben, haben wir ungern zum Ken Bayke in biefem | 
Bande gemacht, weil fie vermöge ihrer Unvollſtaͤndigkeit 
eben nicht geeignet iſt zu bewirken , bap der letzte Eindruck, 
den biefer Band bey unſern Leſern bervorbringen wich, 
auch ber befle ſey. — Doc wo konnten mir biefen Abs 
Gwait fügfamer dem Ganzen emerkiben? Bey der ohne⸗ 
Ms großen Zahl unvermeiblicher Anmerkungen, welche wir 
dieſem Bande bengefellt, war es nicht thunlich, bie Ge | 


fehichte der Kunſt bey den Römern in dem Grabe rn ver⸗ 


Borrede 


vollſtaͤndigen, als es nach vielen trefflichen Sammlungen 


und Borarbeiten Anderer über diefen Gegenſtand unter 
andern Umftänben vieleicht moͤglich geweſen. — Auch 
war es leichter, dieſes ganze Kapitel von nenem umzuar⸗ 


beiten, als das Mangelhafte deffelben durch Anmerkungen 


[1 


zu erfeßen; und, weil jenes nich in dem med unferer 
Unternehmung lag, | vermieden wir auch dieſes aus 26 
forgniß einer zu großen Beitläufigkeit. 

Bir wiſſen recht wohl, was und nie viel unfere Aus⸗ 
gabe zu wuͤnſchen übrig ci. Aber billige Leſet werden, 


was wir, nach unfern Kräften und ben äußern Bebinguns 


gen gemäß, Guteb leifteten, in feinem Werthe anerkennen, 


Borvedbe 


nnd, wo fie Unvelllommnes gewahren, mit Schonung ur: 
" —W 

| | | 

theilen, bedenkend bie Schwierigkeit des Unternehmens, bie | 


Kürze des Lebens und die Länge der Kunſt. | 


Weimar, den ıgten December, 1811. 





Inhalt. 


Geſchichte der Kunſt des Alterthums: 
Sech ſteb Bud. Bu 
Bon ber Bekleidung ur Ps . ©. 3 
Erſtes Kapitel | . . 3 
en 
Drittes ¶ 


. ⸗ * 58 


Siebentes Buch. 
Von dem Mechaniſchen Theile der Griechiſchen Kunſt ge 


Erſtes Kapitel: 


Zweytes — 
Drittes — 
Viertes — J 


Bild hauerarbeit und geſchnittene 

Steine ⸗ 292 
Arbeit in Erʒ und Muͤnzen. 128 
Malerey der Alten. 155 

— —— . 190 
Achtes Buch. 


Wachsthum und Ball der Griechiſchen nl, = 207 ' 
Erſtes Kapitel: Der ältere Styl. ur 207 


Zweytes — 


Der hohe Styl. J Pu 235 





Drittes Kapitels Der Styl der Nachahmer. 


n 2 


J nhalt. 


258 


Viertes — Von der Kunſt unter den Roͤmern. 282 


Anmerkungen. 


vom 6. Buch 1. Kapitel... = 


Aupfererklaͤrung. 


2. 


s iS 
2 ⸗ 
9 \ 
. 2 
8 ⸗ 
2 ⸗ 
u 
‚a ⸗ 
.B 8 
⸗ 
g 2 
5 e 


iu) 


313 
349 





Geſchichte 
der | 
Kun ſt des Alterthums. 


Dritter Band. 





Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums. 


Se & ft e8 Bu ch. 
Von der Bekleidung. 


Erſtes Kapitel. 


6. 1. on Betrachtung der Beichnung des Selhuung - 
| Nadenten in der Griechifchen Kunft gehe ich zu —8 
dem Theile, welcher von ver Zeichnung bekleide⸗ Siguren, 
ter Figuren handelt. Die Unterſuchung dieſes Theils der 
Kunſt iſt in einer Lehrgeſchichte derſelben um ſo viel noͤ⸗ 
thiger, da bie. biöherigen Abhandlungen von der Kleidung 
der Alten mehr gelehrt, ald unterrichtend und beftimmt 
find, und ein Künftler würde, menn er biefelben geleſen 
hätte, vielmald unwiſſender feyn ald vorher: denn bergleis 
chen Schriften find von Leuten zufammengefragen, bie nur 
wußten aus Büchern, nicht aus anſchaulicher Kenntniß 
der Werke der Kunſt. Unterdeſſen muß ich bekennen, daß 
es ſchwer iſt, alles genau zu beſtimmen, und mein Vor⸗ 
ſatz iſt auch nicht eine umftändliche Unterfuchung über bie 
Bindelmanns Werte, 5. Band, , 1 
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Bekleidung der Alten zu geben. Ich habe geglaubet, das 


noͤthigſte zu ſagen, ich bin aber dennoch) mangelhaft geblie⸗ 
den, und es wird nicht alles, was ber Kuͤnſtler zu wiſſen 
verlangen möchte, erichöpfet werben, fonberlich da ohne Abs 
zeichnung die Anzeige von vielen Stüden unvollkommen 
dleibet. Alles aber in Kupfer zu bringen, wuͤrde nicht ei⸗ 
nes Menſchen Werk ſeyn. 

8. 2. Weil die mehreſten Maͤnnlichen Figuren Gries 
chiſcher Kunſt, auch nach den Zeugniffen der Alten, unbe: 
kleidet find, und ed nad dem Pliniuß 2) graeca res 
est. nihil velare; at contra Romana ac militaris, tho- 
races addere, weldyed auch noch itzo der Augenſchein leh⸗ 
ret an den Statuen Griechiſcher Helden, ſo iſt in einer Ab⸗ 
handlung ber Griechiſchen Kunſt in dieſer Abſicht, vornehm⸗ 
lich von der Kleidung des Weiblichen Geſchlechts zu reden, 
mit welcher ich anfange. Was von der Maͤnnlichen Griechi⸗ 
ſchen Bekleidung beſonders anzumerken iſt, wird im Fol⸗ 
genden bey der Roͤmiſchen Tracht mit anzubringen ſeyn, 
wo ich von der Maͤnnlichen Kleidung handele, ſo wie die 
Weibliche Kleidung unter den Roͤmern zugleich bey der 
Griechiſchen berühret wird. 

Des wie G. 3. Es iſt erſtlich von dem Zeuge, zwey⸗ 


H 6 : 
Re tend von ben verichiedenen Stüden, Arten, und 


von der Form der Weiblichen Kleidung, und zum dritten 


Bon der Befleidung griechiſcher Figuren. 5 
von dem Schmucke und der Zierlichkeit ſowohl der Klei⸗ | 
dung felbft als des übrigen Weiblichen Anzugs zu reben. 

$. 4 Die Männliche ſowohl als Weibiiche Bon dem 
Kleidung beſtehet auß dem Unterkleide und dem . * 
oberen Gewande und in Abſicht des erſten Punkts qus Reine 
wird jened wenigftens im Sommer von Leine: mand und 
wand gemwelen feyn, da Leinenzeug eine gemeine om * 
Tracht war, und Perrault urtheilet ohne 9 
Grund, wenn er glaubet, Auzufus babe in aller feiner 
Herrlichkeit Fein Hemde gehabt. Die Weibliche Kleidung 
war theild von Leinewand, ober von anberm leichten Zeuge 
| und fonderlich unter den Römern in ſpaͤtern Zeiten von 
Seide, theils auch von Tuche; es waren auch von Gold 
gewirkte Kleider bekannt. Die Leinwand ift in Werken 
der Bildhauerey fomohl, ald in Gemälden, an ber Durch⸗ 
fihtigkeit, und an den flachen kleinen Faͤltchen kenntlich, 
und ‚diefe Art der Bekleidung iſt den Figuren gegeben, 
nicht ſowohl weil die Kuͤnſtler die naſſe Leinewand, mit 
welcher ſie ihr Modell bekleideten, nachgemacht, ſondern 
weil die aͤlteſten Einwohner von Athen ‚ wie Zhucybi: 
des ?) fehreibet, und auch andere Griechen *), ſich in Leine« 
‚wand Bleiveten, "welches nd dem Herodotus °) nur 
von dem Unterkleide der Weiber zu verfichen wäre, eines 
wand war noch die Zracht der Weiber zu Athen nicht lan⸗ | 


\ 
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ge vor. ben Beiten befagter Scribenten °), ımb Thuc y⸗ 
dides 7) zeiget in feiner Beſchreibung der Peſt zu Athen 


Herden von fehr feiner Leinewand an. Bin jemand an 


Weiblichen Figuren dad, was Leinewand ſcheinen koͤnnte, für 


leichtes Zeug halten, fo ändert: fich dadurch die Sache nicht: 


unterbeffen muß bie Zeinewand eine häufige Tracht unter 


den Griechen geblieben feyn, da in der Gegend um Elis ®) 
der fchönfte und feinfte Flachs gebauet.und gearbeitet 9) 
wurde. Man kann alfo füher glauben, ba fogar bie Same 
niter in ihren Feldzügen Leinewand 7°) trugen; und bie 
Iberier in dem Heere ded Hannibals in purpurfars 
benen leinenen Beten *") giengen, baß in Rom bad Leis 
nenzeug nicht fo felten gewefen, wie einige Scribenten aus 
einer übel verſtandenen Stelle bed Plinius *2) ſchließen. 
Daß das Unterkleid der Weiber gewoͤhnlich von Leinen ge⸗ 
weſen, kann man ſchließen aus der Nachricht des Pli⸗ 
niu z22) von dem roͤmiſchen Haufe Serana/, in welchem ſich 
die Weiber von andern dadurch unterſchieden, daß ſie kein 
Leinen getragen, folglich trugen es andere roͤmiſche Frauen, 
und Arbutnoth hat aus dieſer Anzeige des Plinius 
einen irrigen Schluß gemachet, wenn er vorgiebt, daß das 


Leinenzeug bey den Römern nicht im Gebrauche geweſen. 


Zu Baum 9 5 Das leichte Zeug war vornehmlich 
won Baumwolle, welde in der Infel Cos ”*) ge 


— — — — — - 
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bauet und gewirket wurde, und es war ſowohl unter den 
Griechen, als unter den Roͤmern, eine Kleidung des Weib⸗ 
| lichen Geſchlechts; wer ſich aber vom Männern ?5) in 

Baummolle kleidete, war wegen der Weichlichkeit befchrien: 
biefe Zeug war zuweilen geſtreift °C), wie es Chaͤrea, 
der ſich als ein Verſchnittener verkleidet hatte ‚ in dem Das 
ticaniſchen Terentius traͤgt; und vielmals mit‘ allerhand . 
Blumen 27) durchwirket.s) Es wurden auch leichte Zeu⸗ 
ge fuͤr das weibliche Geſchlecht aus der Wolle gewebet, 
welche an gewiſſen Muſcheln 10) waͤchſt, aus welcher noch 
itzo, ſonderlich zu Tarantd, ſehr feine Handſchuhe und 
Struͤmpfe fuͤr den Winter gearbeitet werden. Man hatte 
dermaßen durchſichtige Zeuge, daß man ſie daher einen Ne⸗ 
bei 2°) nennete, und Euripides2) befchreibet den Mans 
tel, welchen Iphigenia über ihr Geficht hergeſchlagen, fo 
dünne, daß fie burd) benfelben fehen koͤnnen. 22) | 
5. 6. Die Kleidung von Seide glaubet Yus Seibe.. 
man zu erkennen auf alten Gemälden an der verfchiedenen 
Farbe auf eben bemfelben Gewande, welches man eine 
fi ändernde Farbe (Colore congiante) nennet, wie 
diefes deutlich zus fehen ift auf der fogenannten Aldodrandi⸗ 
nischen Hochzeit, und an den Copien von andern in Mom 
gefundenen und vernichteten Gemälden, die fich in der Vati⸗ 
canifchen Bibliothet und in dem Muſeo des Heren Gardis 
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nals Aleyander Albani befinden; noch häufiger aber 
erfcheinet dieſes auf vielen Herculaniſchen Gemaͤlden, wie 


in dem Berzeichniffe-*7) und in der Beſchreibung berfelben - 


an einigen Orten angemerfet worden. Diefe verfchiebene 
Farbe auf den Gewändern verurfachet die glatte Fläche der 
Seide und ber grelle Widerſchein, und dieſe Wirkung macht 
‚weder Tuch 2+), noch Baumwolle, aus Urſache des wols 
ligten Fadens und der rauchlichen Fläche. Dieſes will Phii⸗ 
loſtratus 25) anzeigen, wenn er von dem Mantel ded 
Amphion faget,. daß derſelbe nicht von einer Farbe ge⸗ 
weſen, ſondern daß ſi ch die Farbe deſſelben nach den verſchie⸗ 
denen Augenpunkten geändert habe. Daß bad Sriechiſche 
Frauenzimmer in ben beften Seiten von Griechenland, feis 
dene Kleider getragen, ift aus Schriften nicht befannt; 
aber wir fehen es in den Werken ihrer Kuͤnſtler 26), unter 
welchen vier zulegt im Herculano entbedte Gemaͤlde, wel⸗ 
che unten beſchrieben ſind, vor der Kaiſer Reiten gemalt 
feyn Tönnen; man koͤnnte fagen, es hätten die Maler ein 
ſeidenes Gewand gehabt, ihre Modelle damit zu bekleiden. 
In Rom wußte man bis unter den Kaiſern nichts von 


dieſer Tracht; da aber die Pracht einriß, ließ man ſeidene 


Zeuge aus Indien kommen, und es kleideten ſich auch 
Maͤnner in Seide, woruͤber unter dem Tiberius 27) ein 
Verboth gemacht wurde. Eine beſondere ſich aͤndernde 


4 


Bon der Belleidung griehifger Figuren. 9 
Farbe fieht man auf vielen Gewändern alter Gemälde, 
namlich roth und violet, oder Dimmelblau zugleih, oder 
roth in den Ziefen, und grün auf den Höhen, oder violet 
auf den Höhen, ober violet in den Xiefen, und gelb auf. 
ben Höhen; welches ebenfalld feibene Beune andeutet, aber 
ſolche, an welchen der Faden des Einſchlags und des Auf⸗ 
ſchlags, jeder beſonders eine von beyden Farben muß ge⸗ 
habt haben, welche an geworfenen Gewaͤndern, nach der ver⸗ 
ſchiedenen Richtung der Falten, eine vor der andern ers 
leuchtet worden. Der Purpur war indgemein Tuch; man 
wird aber vermuthlich auch der Seide 28) diefe Farbe gen 
geben haben. Da nun ber Purpur von zwenfacher Art 
war, nemlich Violet oder Himmelblauer oder Violenfar⸗ 
be 22) jav.$uvog ?°), welche Art Barbe die Griechen durch ein 
Wort andeuten, welches eigentlich Meerfarbe ?”) beißt, 
von welcher Art ber Purpur von Zaranto 22) war, 
und der andere und Toflbare Purpur, nemlich der Ty⸗ 
zifche2 >), welcher unferm Lacke 22) ähnlich war: fo fheinet 
ed, daß man feibene Zeuge ?7) aus Diefen zwo Arten von 
Purpurfarbe gewebet habe, \ u 

$. 7. Das Gewand von Tuch unterſchei⸗ Aus Zuge. 
det fi) an Figuren augenfcheinlich von der Zeinewand, und 
von andern leichten Zeugen; und ein franzöflfher Kuͤnſt⸗ 
fer 35), welcher keine andern als fehr feine und durchſichtige 
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Zeuge in Marmor bemerket, hat nur an die Farnefiſche 
Flora gedacht, und an Figuren, welche auf ähnliche Art 
gekleidet find. Man Fann hingegen behaupten, daß fich in 
Meiblichen Statuen wenigftend eben fo viel Gemänder wel- 
che Tuch, ald welche feine Zeuge vorftellen, erhalten haben. 
Tuch ift kenntlich an großen Zalten, auch an ben Brüs 
hen, in welche dad Tuch im Zuſammenlegen 27) geſchla⸗ 
gen wurde; von dieſen Bruͤchen wird unten geredet. 

Aus golde⸗ F. 8. Ich fuͤge zu den verſchiedenen Zeu⸗ 
an. ent gen Weiblicher Kleidung auch die von Gold ges 
wirkten Stüde binzu, obgleich dieſe eigentlich nicht hieher 
gehören: denn es ift Feine Figur alfo gemalet; fondern um 
alle Arten zu bemerken. Die reichen Zeuge ber Alten be= 
ſtanden nicht, wie bey und, aus dünne gezogenem und vers 
goldeten Metalle oder Silber, weiches über ſeidene Baden 
gefponnen ift, fondern es war gebiegened gewirktes Gold, 
wie Plinind ?8) anzeiget, da er von einem folhen Pa= 
ludamento redet, womjt die jüngere Agrippina, des Clau⸗ 
bins Gemahlin bekleidet, einem Schaufpiele eined Schiffe 
gefechts zuſah. Nos vidimus Agrippinam Clandi 
principis, edente eo navalis proelii spectaculum, in- 
dutam paludamento anro textili, sine alia materia. 
Ja eben biefer Scribent >>) führet an, daß bereits 
Tarquinind Priscus einen goldenen Rod getragen 


Bon der Bekleidung gzriechiſcher Figuren. ır' 
(Tunicam duream). In Rom und zu meiner Zeit has 
ben ſich in zwo Begraͤbnisurnen +9) folde and lauterem 
Golde verfertigte Kleider gefunden, die unverzüglich von .* 
den Eigenthümern verfchmolzen worden; und bie Patres ' 
des Collegii Clementini, in deren Weinberge fih bie letzte | 
Urne von gruͤnlichem Baſalt fand, geſtanden zu, daß ſie 
aus ihrem Kieide vier Pfund Gold gezogen; ed ift aber zu 
glauben, daß fie den Werth nicht getreulich angegeben. 

Von dieſer Art Zeuge koͤnnen uns einige Stuͤcke goldener 
Gallonen in dem Herculaniſchen Mufeo einen Begriff ge⸗ 
ben; denn es ſind dieſelben ebenfalls aus lauterem Gol⸗ 
be +") gewebet. 

8. 9. Auch iſt mit wenigen etwas von der Barbe der 

. . Kielbung der 

Farbe der Kleidung zu berühren, fonderlic da Gottheiten. 
Diefelbe in den Schriften von der Kleidung der Alten nicht 
angezeiget iſt. Von Gättlichen Figuren anzufangen, findet: 
fih Jupiter bis an dem Unterleibe unterwerts mit einem 
weißen Diantel bededet, in dem Gemätbe, wo er den Ganys 
medes kuͤſſen will: ein alter Scribent 22) der ſpaͤtern Zeit 
giebt ihm ein rathes Gewand. Neptunus aber wuͤrbe ein 
Meergruͤnes Gewand haben muͤſſen, fo wie die Nereiben*?) | 
pflegten gemalet zu werben; wie denn felbfl bie Thie⸗ 
re +4), die ben Meergöttern ‚geopfert wurden, Meergrüne 
Bänder trugen. . Aus eben dem Grunde geben die Dichter | 
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den Flüffen #7) Haare von eben ber Farbe. Es wurben 
auch überhaupt die Nymphen °), weil ihr Name vom Waſ⸗ 
fer genommen ift (Nuu®n, AuuPde) in alten Gemälden 
alfo gekleidet. Wo Apollo 2) einen Mantel bat, ift dere 
g felbe blau, ober violet, und Bacchus *®), welcher ein 
purpurrothes Gewand haben koͤnnte, erfcheinet Dennoch 
weiß gekleidet +°); Cybele wird vom Martianus Ca—⸗ 
pella 5°) in Gruͤn gekleidet, als die Goͤttinn der Erde und 
die Mutter der Geſchoͤpfe. Juno, in Abſicht auf die Luft, 
"welche fie, bedeutet, kann Himmelblau gekleidet ſeyn; bet 
kurz zuvor gedachte Scribent **) aber führet dieſelbe in 
einem weißen Schleyer ein. Cer es follte ein gelbes Gewand 
haben , weil diefe bie Farbe der reifen Saat °2) ift, auf 
welche auch ihr Beywort Zaydn, die Gelbe, beym Home: 
rus abzielet. Pallas hat auf einer mit Farben ausgefuͤhr⸗ 
ten Zeichnung eines alten Gemaͤldes in der Vaticaniſchen 
Bibliothek, welche in meinen Denkmalen des Alterthums2) 
erfhienen -ift, ihren Mantel nicht .von Himmelblauer Far: 
be, wie er in anderen ihren Figuren zu feyn pfleget, fondern | 
es ift derfelbe Feuerroth, vielleicht in Andeutung ihrer krie⸗ 
gerifchen Gefinnung; denn dieß mar auch bie Farbe ber Kleis 
bung der Spartaner 5°) im Kriege. Venus hat auf einem j 
Hereulanifchen Gemälde 55) ein fliegended Gewand von Golds 
gelber Farbe 56), die in Dunkelgruͤn fpielet, vielleicht auf ihr 
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Beywort, die Goldene, zu deuten. Eine Najade hat auf ges 
dachter Baticanifhen Zeichnung ein feines Unterkleid vonStahle 
farbe, wie Virgilius °7) die Figur der Tiber kleidet: 

— eum tenuis glsuco velabat amictu 

Carbasus. | * 
ihr Gewand aber iſt Gruͤn, wie es die Zlüffe s®) bey ande 
ren Dichtern haben, und die eine fomohl ald die andere Harbe 
kommt fomboliih dem Waller zu; die Grüne deutet vor⸗ 
nehmlich auf die bewachſenen Ufer. | 


$ 10, Es wird auch nicht überfläfig feyn, der Könige 
Der Helden 
and Priefler, 
Helden und Königen zu geben. Neftor 59) warf ein ro⸗ 


thes Gewand um ſich. Das Gewand und die ganze Beklei⸗ 
Dung dreyer gefangenen Könige in ber Billa Medicis und 


für Künftler eine Anzeige der Gewänder von 


zween anderer in ber Billa Borghefe °°), fcheinet in dem 
Dorphyr, woran dieſelben gearbeitet ſind, ein Purpur⸗Ge⸗ 
wand anzudeuten, und auf die Koͤnigliche Wuͤrde dieſer Ge⸗ 
fangenen zu zielen. Achilles 62) hatte in einem alten Ge⸗ 
maͤlde ein Meergruͤnes Kleid, in Anſpielung auf die The⸗ 
tis, deren Sohn er war, welches auch Balthafer De: 
ruz zi beobachtet hat an der Figur dieſes Helden an der Des 
cke eines Saals in der Farneſina. Sertus Pompeius 
nahm nach dem über den Auguſt us erhaltenen Siege zue 
See ein Kleid von ‚ähnlicher Farbe, weil er fi, wie 
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D io 02) faget, einbilbete, ein Sohn des Neptunus zu ſeyn, 
und Auguftus befchertfete den Marcus Agrippa nad) 
der See - Schlaht mit dem Pompeius mit einer 
Meergrünen Fahne 52). Die Priefter waren bey allen 
Voͤlkern Weiß °4) gekleidet. N 
ↄnd.raner. 8 11. In der Trauer giengen in den alten 
Beiten bey den Römern ſowohl als bey den Griechen, die 
Weiber Schwarz 5) gekleidet, wie es bereits zu Home⸗ 
rus Zeiten 556) war, wo Thetis den Tod des Patrocius 
zu betrauren das ſchwaͤrzeſte Tuch nahm. Unter ben Roͤ⸗ 
miſchen Kaiſern aber änderte fich diefer Gebrauch, und bie 
Meiber trauerten in Weiß“7); wenn alfo Plutarchusss) 
diefes allgemein und ohne Beflimmung ber Zeit anmer- 
ket, ift dieſer Gebrauch von. deffen Beit zu verflehen. Von der 
Trauer in weißer Stleidung meldet Herodianus°9) in dem 
" Berichte von dem Leichen = Begängniffe Kayſers Septi⸗ 
mius Severus, wo er anzeiget, daß auch bey dem Bilde 
von Wachſe, welches deſſen Koͤrper vorgeſtellet, die Weiber 
in weißer Kleidung geſeſſen, und ihn betrauret, zur Linken 
aber der ganze Roͤmiſche Rath in ſchwarzer Trauer. Die 
Männer bey ben Römern giengen beftändig in ſchwarzer 
Trauer, wie wir unter andern vom Hadrianud 7°) wife 
fen, welcher über Trajans verftorbene Gemahlin Plotina 
neun Zage ſchwarze Trauer anlegefe. 7”) 
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$. 12. Was den zweyten Pımkt ber Weib: yon dent 
Tichen Kleidung, nemlich ihre verfchiebenen Stü- ker und bes 
Gormd. Bu 
de, Arten, und die Form derſelben betrifft, ſo eidund dee 
find zuerſt drey Stuͤcke, das Unterkleid, der Rock Leibet. 


and der Mantel zu merken, deren Form die allernatuͤrlichſte 


if, die ſich gebenken läßt. In den ätteften Seiten war bie 
Weibliche Tracht unter allen Griechen eben dieſelbe, das ift, 
die Dorifche 72); in den, folgenden Beiten unterfchieben ſich 
die Jonier von den uͤbrigen; die Kuͤnſtler aber ſcheinen ſich 
in Goͤttlichen und Heroiſchen Figuren an die aͤlteſte Stadt 
vornehmlich gehalten zu haben. 

$. 13. Das Unterleib, welches ſtatt un: won dem Un⸗ 
ſers Hemdes war, ſieht man an entkleideten oder erklelde. 
ſchlafenden Figuren, wie an der Farnefiſchen · Flora 73), an 
den Statuen der Amazonen im Campidoglio und in der 
Villa Mattei, an der faͤlſchlich ſogenannten Cleopatra in der 
Billa Medicis, an einem ſchoͤnen Hermaphroditen im Pal⸗ 
laſte Farneſe. Auch die juͤngſte Tochter der Niobe 7), die 
. fih in den Schooß der Mutter wirft, hat nur das Unterkleid; 
und dieſes hieß bey den Griechen Kırasy 77); und bie allein 
im Unterkleide waren, mit welchem die Weiber bekleidet 
ſchliefen, hießen novorrerA.0s 7°), auch novo ahrawveg””), 
Es war, wie an angefuͤhrten Figuren erſcheinet, von Leine⸗ | 
wand, oder von fehr leichtem Zeuge, ohne Ermel, fo dag «6 
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auf den Achſeln vermittelſt eines Knopfes zuſammenhieng, 
und bedeckete bie ganze Bruſt, wenn es nicht von der Achſel 
abgelöfet war; ein ſolches leichtes Kleid trugen bie fpartani- 
ſchen Mädgen 7°), und dieſes ohne Gürtel. Oben am Halfe 
ſcheinet zuweilen ein gekraͤuſelter Streifen von feinerem Zeuge 
angenaͤhet geweſen zu ſeyn, welches aus Lycophrons 7>) 
Beſchreibung des Maͤnnerhenides ‚vorein Clytemneſtra 
den Agamemnon verwickelt, um ſo viel mehr auf Un⸗ 
terkleider der Weiber kann geſchloſſen werden. 
| Ermel an der ES behauptet jemand °°), daß bie Roͤmi⸗ 
Bee ſchen Weiber, nicht die Männer Hemden (viel: 
liſchen Figu⸗ leicht hat derfelbe Unterkleider 82) fagen wollen) 
mit Ermeln tragen dürfen; ich wuͤnſchete ben 
Beweis davon zu fehen. 82) 
Don der 914 Die Maͤdgens fcheinen über ihr Unterkleid 
Squurbruſt· fich unter der Bruft mit einer Binde feft geſchnuͤ⸗ 
ret zu haben, um ihr Gewaͤchs gefchlang zu machen, zu er: 
halten, und fichtbarer zu zeigen, und biefe Art von Schnür: 
bruft hieß bey den Griechen ®?) dy$odenpog, und bey 
den Römern °4) Castule. Man findet auch, daß das 
Sriechifche Frauenzimmer, die Fehler des Gewaͤchſes zu ver- 
bergen, den Leib mit dünnen Brettergen von Eindenholz? °) 
. gepreſſet habe. Der Gebrauch, ſich zu ſchnuͤren muß auch 
bey den Hetruriern geweſen ſeyn, wie ſich auf einer al⸗ 


Bon der Bekleidung griehifher Figuren. ı7 
gen Pafte *°) an einer Scylla zeiget, deren Leib gegen bie 
Hüften wie eine Schnürbruit enger zuläuft. An-entkleineten 
Derfonen bis anf das Unterleib, iſt dieſes mit einem Guͤr⸗ 
tel gebunden, welches im voͤlligen Anzuge, wie ed fiheinet, 
nicht geſchah. 

6. 15. Der Weibliche Rod war gewoͤhnlich gon dem 
nicht anders, ald zwey Tange-Stude Zub, oh⸗ De 
ne Schnitt und ohne andere Form, welche nur in tiote Noch, 
her Länge zufammengenähet waren, und auf ben Achſeln 
durch einen oder mehr Knöpfe zufammenhiengen, fo wie Jo⸗ 
ſephus 87) bie gewöhnlichen Roͤcke befchreibet. Zumeilen 
wear anftatt des Knopfes ein ſpitziger Heft, und die Weiber zur 
Argos and Aegina trugen dergleichen Hefte 38) größer, ald 
zu Athen. Dieſes war der fogenannte vieredigte Rod, wel 
cher auf Feine Weife rund gefchnitten fern Tann, wie Sal: 
ma fins 29) glaubet, (er giebt die Korm bed Manteld dem 
Rode, und des Rocks dem Mantel) und es ift die gemeinfte 
Kracht Göttlicher Figuren, oder aus der Heldenzeit. - Die: 
ſer Rod wurde über den Kopf geworfen. Die Rode ber 
| Spartanifchen Zungfrauen 9°) waren unten auf den Seiten 
offen, und flogen frey von einander, wie man ed an Figuren 
von Tänzerinnen fichet. | 
| 8 16. | Andere Roͤcke find mit engen gend Wie engen 
beten Ermeln, welche bis an bie Knoͤchel ber sendberen 


Ermein, 
Binckelmanns Werte sr BD. 2 
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Hand reihen, und die daher nagrwros 2) 5 von xciyrog, 
der Kndchel, genennet wurden. So ift die jüngere von ven 
zwo fehönften Töchtern der Niobe °2) gekleidet und die ver- 
meynte Dido unter den Herculanifchen Gemälden 22), wie 
auch die mehreften Weiblichen Figuren der älteften erhobenen 
Arbeiten, haben eben'dergleichen Ermel; auf gemalten Ge⸗ 
faͤßen ſiehet man noch mehrere. Vielmals gehen die Ermel 
nur uͤber das Obertheil des Arms, welche Kleidung daher 
r7adcixnxug °*) genannt wird. Sie haben Knoͤpfe von 
der Achfel herunter, und am Männlichen Unterkleide waren 
ſie noch kuͤrzer. Wenn die Ermel ſehr weit ſi nd, wie an 3:00 
ſchoͤnen Statuen der Pallas in der Ville Albani, find es 
nicht die Ermel des Rocks fondern des Unterkleides, auch 
nicht beſonders gefchnitten, fondern aus dem vieredigten: Ro: _ 
de, welcher von der Achjel auf den Arm herunter gefallen, | 
vermittelft des Guͤrtels in Geftalt der Ermel gezogen und 
geleget ; und wenn ein folcher Rod feht weit, auf ber Achfel 
. nicht zufammengenabet, fondern durch Knöpfe zuſammenge⸗ 
haͤnget iſt, ſo fallen alsdenn die Knoͤpfe auf den Arm herun⸗ 
ter: ſolche weitläuftige Roͤcke 9°) pflegte das Weibliche Ge⸗ 
ſchlecht an feyerlichen Lagen anzulegen. Im ganzen Al 
terthume aber findet man keine weite und ñach heu—⸗ 
tiger Art an Hemden aufgerollete Srmel, wie Ber: 
nini 96) der H. Veronica in ber Kirche von St. Pe: 


— 
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ter und andere neuere Bildhauer ihren Weiblichen Figu⸗ 
ren gegeben haben. 

F. 17: Der Rod findet fich niemals weder Son der Ber 
unten herum, noch fonft, mit Franzen befebet, a 
welches ich erinnere zur Erklärung desjenigen, was Calli⸗ 
machus 97) an dem Rode der Diana Acyvarov nennet, 
und von alten fowohl ald neueren Außlegern auf Trodeln 
oder Stangen gedeutet wirb, außer dem Spanheim, wel: 
er es von Streifen erkläret, die in ber Länge herunter. ein- 
gewirket find, Callimachus führet diefe Göttinn redend | 
“ein, mit Bitte an den Jupiter, ihr unter anderen Dingen 
zu verſtatten, ihren Rod bis an bie Knie aufgeſchurzt zu 
tragen: 

al. ef —E Xircvo 
Zuwuogas Asydaröv 

man fiehet aber den Rod der Diana eben fo wenig auf alten 
Gemälden als in Statuen weder mit Franzen, noch mit 
Streifen die von oben herunter geben; an dem Saume defs 
felben hingegen pfleget eine breite eingewirkte Befebung an⸗ 
gedeutet zu ſeyn, welches am deutlichſten an der Statue der⸗ 
felben in dem Herculaniſchen Mufeo zu fehen iſt, Die im er⸗ 
fien Buch 28) Kap. 2 $. 14. beichrieben. worden, 
818 3 bin daher ber Meynung, daß das Wort 
Asyvurop den befegten ober fonft verzierten Saum des 


% 
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Rocks anzeige. Denn die Roͤcke fomohl, als die Mäntel, 
hatten indgemein an ihrem Saume umher eine Befekung, 
welche auch gewirkt oder gefticht feyn konnte, von einem 
oder mehr Streifen: dieſes ficht man am beuslichflen auf. alten 
Gzmälden; es ift aber au) im Marmor angezeiget. Diefer 
Bierrath 99) hieß bey den Römern Limbns, und bey ben 
Grie hen regns, nunAug und wegimödiov, und dad Ge- 
wöhnlichfte war eine Beſetzung von Purpur 200), welche aud 
die Männliche Kleidung bey den Betruriern und Römern hat⸗ 
te, wie bekannt iſt; die Weibliche Kleidung aber war unten 
mit einem ober mehreren Streifen von verfchiedener Farbe ge: 
zieret. Einen Streifen hatten die gemalten Figuren in der 
Piramyde des Ceſtius 1202) zu Rom; zween gelbe Strei⸗ 
fen ſiehet man auf dem Rocke der Harfenſchlaͤgerinn 202) 
der fogenannten Albobrandinifehen Hochzeit; drey rothe 
Streifen, mit weißem Blumenwerk auf denfelben, bat der 
Rod der Roma*°?) im Pallafte Barberini, und vier Strei- 
fen find an einer Zigur auf einem von denjenigen Hercula⸗ 
nifchen Gcmälden *°4), welche mit einer Farbe auf Mar⸗ 
mor gezeichnet find. Solche Streifen find auch gemult an 
einer oben erwähnten Statue der Diana vom älteften Stil 
in dem Derculanifchen Muſeo. _ 

Kom Auſ⸗ . 19. Die Jungfrauen ſowohl, als Wei⸗ 
kürzen des her, handen den Rock nahe unter ben Brüften 205), 


> 
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wie noch itzo 206) an einigen Orten in Griechen⸗ Rocks und 
land geſchieht, und wie die Juͤdiſchen Hohenprie⸗ — 
ſter 1207) denſelben trugen: dieſes hieß hochaufgeſchuͤrzt, 
PBagucwvog, welches ein gemeines Beywort der Griechi⸗ 
ſchen Weiber beym Homerus 208), und bey andern Dich⸗ 
tern *09) iſt 270). Dieſes Band oder Sinti, bey den Grie⸗ 
chen Taıwia """), sooQsov **"*), auch pirga '*?) 
genannt **#), ift an ben mehreflen Figuren fichtbar *25), 
und von ben beyden Enden deſſelben auf der Bruft hängen 
drey Schnüre mit einem Knoten herunter, an einer Heinen 
Pallas von Erzt, in der Billa Albani ?"°), fo wie an ben 
W6beiblichen Figuren bed fchönften Gefaͤßes ber Hamiltonifchen 

Sammlung Es iſt diefed Band unter der Bruſt in eine 
einfache, auch doppelte Schläufe gebunden, welche man an 
den zwo ſchoͤnſten Töchtern der Niobe nicht fieht: der Juͤng⸗ 
fien 217) von diefen gehet das Band über beyde Achfeln 
und über ben Rüden um ven Leib, wie es bie vier Caryati⸗ 
ben 228) in Lebensgroͤße haben, welche im Monate April 
1761 bey Monte Portio ohnmweit Frascati gefunden wor: 
den, und ein folches Band hieß insbeſondere, wenigftend 
in fpäteren Zeiten, succinctorium oder bracile ı 19), An 
den Figuren des Vaticanifchen Zerentius fehen wir, daß ber 
Mod auf diefe Art mit zwey Bandern gebunden wurde, bie 
oben auf der Achfel befefliget geweſen feyn müffen: denn fie 
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bangen an einigen Figuren aufgeldfet, auf beybe Seiten herz 
unter, unb wenn fie gebunden wurden, hielten die Baͤnder 
uͤber den Achſeln das Band unter der Bruſt in die Hoͤhe. 
So lang muß man ſich den Gürtel Tasvia vorſtellen, mit 
welchem beym £ ongus 126) Chloe ihren Daphnis aus 
ber Wolfsgrube, in Ermangelung eines Stricks, ziehen laͤſ⸗ 
ſet; und es kann keine Hauptbinde ſeyn, wie es in dem Kup⸗ 
fer vorgeftellet ift. An einigen Ziguven iſt dieſes Band ober 
Gürtel fo breit, als ein Gurt, wie an einer faſt Eoloffalifchen 
Muſe 131) in der Gancelleria, an der ‚Aurora 122) an 
dem Bogen des Gonftantinus, und an einer Bacchante in 
der Villa Mabama außer Rom. Die Tragiſche Mufe hat 
inögemein einen breiten Gürtel, und an einer ‚großen Bes 
gräbnißurne, in der Billa Mattel, ift berfelbe geftidt porge⸗ 
ftelet 123); auh Urania 224) hat zuweilen einen ſolchen 
breiten X 3 5) Gürtel 126), Aus einem Fragmente des Dich⸗ 
ters Turpilius 107), wo ein junges Mäbgen fagt: Ich 
Ungluͤckliche, die ich einen Brief verloren habe, welcher mir 
aus dem Bufen herausgefchoffen ift, (me miseram, quod 
inter vias epistola excidit mihi, inter tuniculam et 8trO- 
phium collocata) will jemand fließen 128), daß man 
dieſer Binde, oder dem Guͤrtel, mit der Zeit eine beſondere 
Form gegeben habe. Dieſes folget hieraus im geringften 
nicht; das bekuͤmmerte Mädgen redet von einem Briefe, wel⸗ 
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chen fie zwiſchen dem uUnterkleide und dem Rode unter dem 
Suͤrtel felbft geſtecket hatte. , 

§. 20. Die Amazonen allein haben dad Band nicht _ 
nabe unter ber Bruft, fondern, wie baffelbe an Männern 
iſt, um die Huͤften liegen, und es dienete nicht ſowohl, ihren 
Rock feſt oder in die Hoͤhe zu binden, als vielmehr, ſich zu 
guͤrten, ihre kriegeriſche Natur anzudeuten; (Guͤrten heißt 
beym Homerus 129), ſich zur Schlacht ruͤſten) Daher die⸗ 
ſes Band an ihnen eigentlich ein Gürtel zu nennen iſt. Eine 
einzige Amazone unter Zebenögröße, im Pallafte Zarnefes 
welche verwundet vom Pferde finket, hat dad Band nahe uns | 
ter den Brüften gebunden. | 
$. 21. Es erklaͤret ſich alfo aus dem obigen, wie Phir 
fo ftratu8 730) zu verftehen ift, wenn er faget, daß in dem 
Gemälde bed Comus berfelbe von Weibern und Männern 
uvigeben gewefen, und daß dieſe mit Weiberfchuhen und wis 
det die Gewohnheit gefchlirzt oder gebunden gebildet, geweſen, 
(un Auwvurras vapo To olneiov) das iſt, die Männer 
= batten wie die Weiber den Gürtel unter ber Bruft liegen. 
Mit Weiberſchuhen aber pflegten auch die Floͤtenſpieler auf 
der Scena zu erſcheinen, und Battalus aus Epheſus war 
der erſte, der ſich alſo zeigete. 131) 

$. 22. Die völlig bekleidete Venus iſt in gend. Saͤr⸗ 

_ Statuen allezeit mit zween Guͤrteln porgeftellet, td. Venns. 
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von welchen ber andere unter dem Unterleibe liegt, fo wie den⸗ 
felben bie Venus mit einem Portrait = Kopfe, neben dem 
Mars 132) im Campidoglio, und die ſchoͤne befleidete Ve⸗ 
‚nud 233) bat, welche ehemals in dem Pällafte Spada fland, 
und igo-im Befige des Lord Egremont in England iſt. Die, . 
fer untere Gürtel 234) if nur dieſer Göttinn eigen, und 
ift derjenige, welcher bey ben Dichtern insbefondere ber 


Gürtel der Venus heißt: dieſes ift noch von niemand 


bemerkt worden. Juno bat fich denfelben aus, da fie dem 
Supiter eine heftige Begierde gegen ſich erwecken wollte, und 
ſie legte denſelben, wie Homerus 135) ſagt, in ihren 
Schooß, das iſt, um und unter ben Unterleib 236), wo 
biefer Gürtel 137) an befagten Figuren lieget: bie Syrer 
gaben vermutplich auch daher den Statuen ber Juno dieſen 
Gürtel, Gori 238) glaubet, Daß zwo von den drey Sra- 
tien an einer Begrabnigurne 739) diefen Gürtel in der 


Hand halten, melches nicht zu bemeifen ift. 


Son Bigw $. 23. Einige Figuren im bloßen Unter 


. ten ohne 


Gärten, kleide, welches von der einen Achſel abgelöfet 
niederfälit, haben keinen Gürtel: an ber irrig fogenennten 


- Sarnefifchen Flora 140) oder vielmehr einer von den Horen 


ift derfelbe auf den Unterleib fchlaff herunter geſunken; An⸗ 
tiope, die Mutter ded Amphion und Zethus, in eben 
dieſem Pullafte, und eine Statue an dem Pallafte der Billa 
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Medicis, (S. d. Abbildung der Kupfertafel I. Lite. D.) bar 
ben den Gürtel um die Hüften liegen, fo wie Longus14*) 
feine Nymphen beichreibet. Ohne Gürtel find einige Bac⸗ 
Kanten auf Gemälden 2*2), in Marmor und auf geſchnit⸗ 
tenen Steinen 143), theils ihre wolluͤſtige Weichlichkeit, ſo 
wie Bacchus ohne Guͤrtel iſt, anzudeuten; theils weil im 
Zungen und Springen ber Leib durch keinen Gürtel geſchnuͤrt 
feyn will; daher auch die bloße Stellung einiger verſtuͤmmel⸗ 
ten Beiblichen Figuren ohne Gürtel, und diefelben ald Bac⸗ 
chauten anzeiget; eine von ſolchen iſt in der Billa Albani: 
Die Figuren und Statuen ber Zänzerinnen find indgemein 
ohne Gürtel, und ihr leichtes Gewand iſt nicht gebunden 
weder unter der Bruſt, noch uͤber die Huͤften, wie ich oben 
144) in den Bemerkungen uͤber die Action beruͤhret habe, 
und eben dieſes iſt von den mehreſten Figuren der Bacchan⸗ 
ten zu ſagen, welche tanzend oder in gewaltſamen Bewegun⸗ 


gen gebildet find, Unterdeſſen fand ſich vor Alters eine Stas 


tue einer Taͤnzerinn 1415) mit einem Gürtel, Unter ben 
Herculaniſchen Gemälden 746) find zwo junge Maͤdgens obs 
. ne Gürtel, die eine mit einer Schüffel Zeigen in der rechten 
Hand, und mit einem Gefäße zum Eingießen in der lin 
ken; die andere mit einer Schüffel 147), und mit einem 
Korbe: welche Diejenigen vorftellen können, die denen, welche 
in dem Tempel der Pallas fpeifeten, aufmarteten, und 
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NeizvoPopos „ Speife- Trägerinnen 148), genennet wur⸗ 
den. Die Erklaͤrer dieſer Gemaͤlde haben hier keine Bedeu⸗ 
tung der Figuren angegeben 149), und dieſelben bedeuten 
nicht, wenn fie nicht vorflellen was ich gefaget habe. 150) 
| Serner find ohne Gürtel vorgeftellet Weiber in großer Be | 
trübniß, fonverlich über ben od ı5 1) ihrer Eltern und 
Anverwandten, fo wie S eneca 132) die Trojanerinnen über 
den erblaßten Hektor klagend einfuͤhret (Veste remissa), 
und Andromache nebſt anderen Weibern empfaͤngt alſo mit 
einem ungeguͤrteten und ſchleppenden Kleide den Körper die⸗ 
ſes ihres Gemahls an dem Thore der Stadt Troja, auf ei⸗ 
nem erhobenen Werke 253) in der Villa Borgheſe. Auch bey 
den Römern war biefer Gebrauch in folchen Fällen; und felbft 
die Römifchen Ritter begleiteten den Koͤrper des Auguſtus 25 4) 
bis in deffen Grabmal, mit ungefchürzten Kleidern. u 
ion dem 5. 24 Das dritte Stüd der Weiblichen 
un Kleidung, ber Mantel, (bey den Griechen wE- 
beſonders AOG genannt, welches Wort indbefondere dem 
ann Mantel der Pallas *55) eigen ſiſt, und bers 
: gorm. nach aud) von bem Mantel anderer Götter 7:5) 
—— und Maͤnner 57) gebraucht wird) 258) war 
tel. nicht viereckigt, wie ſich Salm aſius 259) ein⸗ 
gebildet hat, ſondern ein voͤllig rund geſchnittenes Tuch, ſo 
wie auch unſere Maͤntel zugeſchnitten ſind; und eben die 
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Form muß auch der Mantel der Maͤnner gehabt haben. Die⸗ 
ſes iſt zwar ber Meynung derjenigen, welche uͤber die Klei⸗ 
dung der Alten geſchrieben haben, zuwider; aber dieſe ha⸗ 
ben mehrentheils nur aus Buͤchern und nach ſchlecht gezeich⸗ 
neten Kupfern geurtheilet, und ich kann mich auf den Au⸗ 
genſchein, und auf eine vieljaͤhrige Betrachtung berufen. In 
Auslegung alter Scribenten, und in Vereinigung oder Dis 
derlegung ihrer Erklärer, kann ich mich nicht einlaſſen, und 
ich begnüge mic) jene der von mir angegebenen Form gemäß 
zu verſtehen. Die mehreſten Stellen der Alten reden uͤber⸗ 
haupt von vieredigten Maͤnteln 260), welches aber keine | 
Schwierigkeit veranlaffet, wenn nicht Eden, das iſt, ein in 
viele rechte Winkel geſchnittenes Tuch, ſondern ein Mantel 
von vier Zipfeln verſtanden wird, welche ſich nach eben ſo viel 
angenaͤheten Heinen Quaͤſtgen im Zuſammennehmen oder im 
Anlegen warſen.282) 

$. 25. An ber mehreſten Maͤnteln an on dm 
Statuen ſowohl, als an Figuren auf gefchnittes en “ 
nen Steinen, beyderley Gefchlechts, find nur zwey Quaͤſtgen 
fihtbar, weil bie andern durch den Wurf de Mantelö vers 
beit find; oft zeigen ſich deren drey, wie an einer Iſis im 
Hetrurifhen Stil gearbeitet, an einem Aesculapius, beybe 
in Lebensgroͤße, und an dem Mercurius auf einem der zween 
ſchoͤnen Leuchter von Marmor, alle drey im Pallafte Bar: 





N 
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berini 262). Alle vier Quäfigen aber find an eben fo viel 
Bipfeln fihtbar an Bem Mantel einer von zwo ähnlichen He⸗ 
truriſchen Figuren in Lebensgroͤße, im gedachten Pallaſte, an 
einer Statue mit dem Kopfe des Auguſtus im Pallaſte Conti, 
und an der Tragiſchen Muſe Melpomene, auf ber angefuͤhr⸗ 
ten Begraͤbnißurne in der Villa Mattei. Dieſe Quaͤſtgen 
haͤngen offenbar an keinen Eden, und der Mantel Tann Feine 
Eden haben, weil, wenn derfelbe im Viereck geichnitten wäre, 
die geſchlaͤngelten Falten, welche auf allen Seiten fallen, 
nicht konnlen geworfen werden; eben ſolche Falten werfen die 
Moͤntel Hetruriſcher Figuren, ſo daß dieſelben folglich eben 
die Form muͤſſen gehabt haben. *62) 

$. 26. Hiervon Tann fi ein jeder überzeugen, an 
einem mit etlichen Stichen zufammen gehefteten Mantel,’ 
wenn derfelbe als ein rundes Tuch nad Art der Alten 
umgeworfen wird. Es zeiget auch bie Form der heutis 


"gen Mefgewänber, welche vorne und hinten rundlich ge- 


fchnitten find, haß diefelben ehemals völlig fund, und ein 
Mantel geweien, eben fo wie noch itzo bie Meßgewänder 


‚ ‚ber Griechen find. Diefe wurden durch eine Oeffnung '64) 


über ben Kopf geworfen, und zu bequemerer Hand⸗ 
habung bey dem Sacramente der Meſſe, uͤber die Arme 
hinauf geſchlagen, ſo daß alsdann dieſer Mantel vorne und 
hinten in einem Bogen herunter hieng. Da nun mit ber 
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Zeit dieſe Meßgewaͤnder von reichem Zeuge gemacht wur⸗ 
den, ſo gab man denſelben theils zur Bequemlichkeit, theils 
zu Erſparung der Koſten, diejenige Form, welche ſie hat⸗ 
ten, wenn ſie uͤber die Arme hinaufgeworfen wurden, das 
iſt, fie bekamen die heutige Form, _ | “ 

$. 27. Unter den Weiblichen Mänteln iſt ger Manrel 
beſonders das obere Gewand der Iſis zu merz , Ir Dis. 
ten, welches mehrentheils Frangen hat, und allezeit uͤber 
beyde Achſeln heruͤber genommen und an zween Zipfelũ 
unter den Bruͤſten zuſammen geknuͤpfet iſt. Dergleichen 
Gewand hat bereits eine in dem Buche von der Kunſt der 
Aegypter angeführte Figur / aus dem zweyten Stile 
dieſer Nation, in der Billa Albani, welche aus an⸗ 
gegebener Bemerkung für eine Ifis zu halten iſt. Ein 
auf ſolche Weiſe geknuͤpftes Gewand haben hernach alle Fi⸗ 
guren biefer Goͤttin, bie. nach eingefuͤhrter Verehrung dere 
felben in Rom von Griechiſchen Künfttern werben - gearbeis 
tet feyn, (S. d. Abbildung eines ſolchen Werks Kupferta⸗ 
fel II. A.) von ber größten Statue berfelben im Pallafte 
Barberini anzufangen bis herunter auf die Bleinfte Figur. 
Man kann alfo nicht leicht fehlen; eine Figur mit einem Ges 
wande, welches angegebenermaßen zufammengebunden if, 
eine Iſis zu benennen, wenn an berfelben alle andere Kenn⸗ 
zeichen verflümmelt oder abgebrochen ſeyn follten. Ein fols 


‘ 
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“ deb Gewand lehrte mich eine im zweiten Buch 165) auges 
führte Heine verftümmelte Iſis in der Billa Ludoviſi erken⸗ 
nen, die mit dem rechten Fuſſe in ein Schiffgen tritt. Aus 
eben dem Grunde muß das Obertheil einer Coloſſaliſchen ver⸗ 
| flümmelten Figur, die an dem Pallafte der Republic Vene⸗ 
dig zu Rom ſtehet, für eine Iſis gehalten werben: Der Pi 
- bei nennet biefelbe Donna Lurretia, 
Yuns mit dis 8. 28. Auſſerordentlich gekleidet iſt eine 
* Bar beynahe Goloffalifche Weibliche Figur *°°), im 
ket. Hauſe Pagauica: denn ihr Haupt iſt oben bedecket 
mit dem Felle von dem Rachen eines öwens, wie: Hercules, 
und das uͤbrige dieſer Haut lieget vermittelſt eines breiten 
Guͤrtels nahe am Leibe, und dienet dieſer Figur anſtatt der 
Weſte, die ihr bis auf die Haͤlfte der Schenkel reichet, und 
dieſe Art von kurzem Oberkleide findet ſich an keiner anderen 
bekannten Statue. Man koͤnnte dieſelbe fuͤr eine Juno hal⸗ 
ten, der Machricht-von einer Statue zu folge? °), die zu 
Argos fand, und zu den Fuͤſſen eine Loͤwenhaut geworfen 
hatte. Vielleicht iſt unfere Statue diejenige, welche Peiw- 
vn *°*) benennet wurde (ein Wort, welches von niemand 
erklaͤret ift) wenn man diefe Benennung von Pl ov 6), 
Leder, herleitet, das ift, Die mit Leder oder mit einem leder⸗ 
. nen Koller bekleidet ift, und in biefem Falle follte es heiffen 
. Peyayy oder Plvayn. Cine einzige Juno Soöpita, die 
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auf Roͤmiſchen Muͤnzen nicht ſelten it, befindet ſich in Darts Be 
mor, und zwar auf einem runden Werke in der Billa Pam» 
fili: es ift diefelbe, wie gewöhnlich, mit einer Reh⸗Haut bee 
20 | 
629 Der runde Mantel der Alten wurbe Won bern 
auf "vielfältige Art_geleget und geworfen (em “ —— 
BaürrerIas) "7°): die gewoͤhnlichſte war, fr 
ein Viertpeil oder an Drittheil überzufchlagen, welches, 
wenn ber Mantel umgeworfen wurde, bienen könnte, den 
Kopf zu deden: fo warf Scipio Nafica beym Appias ' 
nus 72), ven Saum feiner Toga (apuorzedov) über 
den Kopf.. Zuweilen wurde der Mantel doppelt zufammen 
. genommen, (weldyer alsdenn größer als gewöhnlich wird-ges 
weſen feyn, und ſich auch an Statuen zeiget). und dieſes fin; 
det ſich von alten Seribenten 772) angedeutet. Doppge 
gelegt ift unter andern der Mantel der zwo ſchoͤnen itg- 
tuen der Pallas in der Villa Albani173), aber nicht umgy 
worfen, jondern unter dem linken Arme und van vorne und 
von hinten unter ber Aegis auf der Bruft hinaufgezogen 
und auf der rechten Achſel zuſammen gehaͤnget. 
$. 30. Bon einem doppelt zuſammen ges Ben dem 
legten Mantel iſt das doppelte Tuch 174) —8 
der Cyniker vermuthlich zu verſtehen, ohnerachtet Conilcr. 
es ſich an der Statue eines Philoſophen dieſer Sekte 175), 
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in Lebensgroͤße, in gedachter Villa, nicht doppelt genommen 
findet: denn da die Cyniker Bein 'Unterfieid trugen, hatten 
Be noͤthiger als andere, ben Mantel doppelt zu nehmen, 
weiches begreiflicher ift, als alles, we Salmafius 776) 
und andere Aber dieſen Punkt: vorgebracht haben. Das 
Wort doppelt kanm nicht von der Art des Umwerfens, wie 
jene 177) wollen, verſtanden werden: denn an angezeigter 
Statue iſt der Mantel geworſen⸗ wie an den mehrſten Figu⸗ 
ren mit Maͤnteln. 
8Sernere : 6,97. Die gewoͤhalichfte Art, den Mantel 
—* de6 
* umzuwerfen, iſt unter dem rechten Arm, uͤber die 
ce Mash linke Schulter. Zuweilen aber find die Mäntel nich 
umgeworfen, ſondern haͤngen oben auf den Achſeln an zween 
Knoͤpfen, wie an der ausnehmend ſchoͤnen und einzigen 
Statue der Seucothen 178) in der Billa Albani, und m 
| zwo andern Statuen mit Köcben auf dem Kopfe,. das. ifl, 
Saryafiden, in ber Villa Megroni, welche alle drey in Le— 
bensgroͤße -find. An diefen Mänten muß man wenigftens 
548 Drittheil über oder untergefhlagen: anriehmen, fo wie 
man es deutlich flieht, an dem Mantek-einer- Weiblichen Figur 
uͤber Lebensgroͤße, in dem Hofe dos Pallaſtes Farneſe, deſ⸗ 
| fen oberwaͤrts untergeſchlagenes Theil mit dem Guͤrtel ge⸗ 
faſſet und gebunden iſt. Von einem ſolchen angehaͤngten 
Mantel iſt der Schweif heraufgenommen -und unter den 


’ 
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Gürtel geftedet, an einer Mufe 179) Uber Lebendgröße im 
dem Hofe der. Cancelleria, und an der Antiope 180) in dem 
Gruppo bes fogenannten Farnefifchen Ochfen. Zumeilen war 
der Mantel auch unter den Brüften in einen Knoten gebun- 
ben, fo wie Mäntel einiger Aegyptifchen Figuren, und der 
Iſis insgemein, zufammen gebunden find, welches ſchon 
oben 182) angezeiget worden; und anftatt Des Knotens wa⸗ 
ren zwo Zipfel beffelben unter der Bruſt vermittelft eines. 
Heftes ı 82) (reoapls ) zufammengehänget, fo daß ver 
muthlich der eine Zipfel tiber die Achfel herunter gezogen, 
und der andere inter dem Arme hervor genommen'war. Es 
if etwas beſonders, daß der Sturz 183) einer Weiblichen 
Statue in der Villa des Herrn Grafen Fede, in der Villa 
Havriani, bey Tivoli, uͤber ihren Mantel, welcher, wie ber. 
Mantel der Iſis, auf der Bruſt gebunden iſt, einen Ueber⸗ 
Hang, wie ein Neb geftridt, geworfen hat. Diefed Ne ift- 
vermuthlich derjenige Weberhang, welcher "Ayonvov hieß, 
und eine Tracht war derer, bie bie Orgia 134) des Bacchus 
feverten, wie auch der Figuren bes Tirefiad 858 und an⸗ 
derer Wahrſager. | | 
8. 32. Anflatt dieſes großen Manteld mar em dem 

Burgen Raus 
auch ein Meiner Mantel im Gebrauch, welcher vol griege 
aus zwey heilen befand, die unten zugenä= fi ſcher Weiber, 
bet waren, und oben auf ber Achfel durch einen Knopf zu⸗ 
| Windelmannd Werke. 53. Band. . 3 


« ‘ 


- 
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fammenhiengen, fo daß Deffnungen für den Arm „blieben, 
unb dieſer Mantel wurde von ben Römern Ricinium 186) 
genennet: biöweilen teichet biefer- Mantel kaum bid an bie 
Hüften, ja es iſt derfelbe oft nicht laͤnger, als unfere Man- 
tillen. Diefe find auf einigen Herculanifchen Gemälden wirt: 
lich alſo gemacht, wie das Frauenzimmer dieſelben zu unſern 


Zeiten trägt, das iſt, ein leichtes Maͤntelchen, welches aud) 


Aber die Arme lgehet, und vermuthlich rund geſchnitten war, fo 
daß man es uͤbet den Kopf werfen mußtz: daher wahrſchein⸗ 


Lich dieſes dasjenige Stüd der Weiblichen Kleidung ift, wels 


ches Bymundov "E7) oder uunädg *®°) hieß, das iſt 
rundes Kleid, von vunAog, au dvaßoAasov und @u- 
xexoviov *%?)) genennet wurde. Als etwas befonderes iſt 


ein längerer Mantel ebenfalls aus zwey Stuͤcken, einem 
Vorder⸗ und Hindertheile, an der Flora 190) im Campido⸗ 


gio zu merken; es iſt derſelbe an beyden Seiten von unten 
herauf zugenaͤhet, und oberwaͤrts geknoͤpfet, ſo daß eine Oeff⸗ 
mıng gelaffen iſt, die Arme burhzufieden; wie der linke Arm 
thut; der vechte Arm aber hat das Gewand Übergewotfen, 
man fieht aber Die Deffnung. 

‚Werennte $.33. Wenn das Gewand ober der Mantel 
— bis oben auf das Haupt verſchiedener Figuren und 
Statuen gezogen iſt, hat man dieſes daher insgemein fuͤr 
Veſtalen genommen, da gleichwohl ſolche Tracht allen Wei⸗ 
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.. bern gemein war. Sonderlich find alle und jede einig 19 x), 
einen Kopf in der Zarnefina, der das Kinn verhuͤllet hat, 
eine Veſtale zu nennen, ohne zu uͤberlegen, daß demſelben 
das vornehmſte Kennzeichen fehlet, namlich bie Infula 192), 
oder ein breites Band um das Haupt, welches bon demfelben 
auf die Achfel herunter fiel: Alſo find zween Köpfe gebildet, 
die Fabretti 193) beybringet, einer auf einem runben mes 
"tallenen Bleche, der andere in einen Onyr gefchnitten. Auf 
jenem ſtehet ber Name der Perſon mit der Umſchrift: BELI- 
CIAE MODESTE, und inwenbig, neben dem Bruftbilde, 
bedeutet nach gedachten Scribentens Auslegung V. V. Virgo 
| Vestalis. Auf dem Steine flehet unter der Figur; NERVI. 
RV welches eben derfelbe alfo ergänget: NERATIA VIRGO 
VESTALIS. Eine Beftale würbe auch kenntlich feyn dur h 
ein befondered Tuch oder Schleyer über das Haupt, welches. 
Känglich vierestt war und Sufibulum 194) hieß. Cine folge 
Infula hänget geboppelt auf der Bruſt herunter an einer Fi⸗ 
gur unter Lebensgröße in dem Pallafte Barberini, der man 
einen neuen Kopf der Iſis gegeben hat. oo. 

$. 34. Bey den Mänteln der Weiblichen ſowohl als 

Männlichen Figuren ift annoch nöthig zu erinnern, daß dies | 
felben nicht allezeit umgeworfen, oder angethan ſind, wie die 
gewöhnliche Tracht war, welches ſich augenſcheinlich begreifen 
laͤſſet, ſondern wie es der Kuͤnſtler bequem und dienlich fand; 
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und dieſes iſt fo wahr, daß an einer ſitzenden kaiſerlichen Ste- 
tue, mit dem Kopfe des Claudius, in der Villa Albani, das 
Paludamentum ( xYAoyvsg ) welche ein kurzer Mantel 
war, nachſchleppen würde. Der Künftler derſelben aber 
fand fuͤr gut, einen Theil dieſes Mantels uͤber den einen 
Schenkel zu werfen, um einen ſchoͤnen Faltenſchlag zu zeigen, 
und nicht beyde Beine zugleich unbedect zu laſſen, weiches 
eine Monotonie verurfachet hätte. 
Bon den Bus &. 35. Die Kleidung der Alten wurbe zu⸗ 
en ſammengeleget und gepreſſet, welches ſonderlich 
chen Kleider. muß gefchehen ſeyn, wenn dieſelbe gewaſchen wur: 
de: denn mit den weißen Gewaͤndern 19 5) der aͤlteſten 
Tracht des Weiblichen Geſchlechts mußte dieſes oͤfter geſche⸗ 
hen; daß die Kleider gepreſſet worden, weiß man aus den 
Preſſen 195) derfelben, deren Meldung geſchiehet, und man 
fiehet es am ven theils erhobenen, theil& vertieften Reifen, 
“ welche uͤber die Gewaͤnder hinlaufen, und Brüche des zuſam⸗ 
| mengelegten Tuches vorftellen. Diefe 197) haben die alten 
Bildhauer vielmals angedeutet; und ich bin der Meinung, 
„daß, was bie Römer an der Kleidung Runzely 198) (Rugas) 
hießen, dergleichen Brüche, nicht geplattete Falten waren, 
wie Salmafius 199) meynet, welcher von dem, was er 
nicht gefeben, nicht Rechenfchaft geben konnte. 
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Zweytes Kapitel. 

$.1. Nach den beygebrachten nöthigen An⸗ Bon Bedel⸗ 
merkungen über bie Weibliche Bekleidung des Lei⸗ —— 
‚bed insbeſondere, folget dasjenige, was von ber übrigen Thei⸗ 
Bedeckung und Bekleidung der uͤbrigen Theile des le — 
Koͤrpers anzuzeigen ſeyn moͤgte; und hier iſt zum ges gaupes, 
erſten in Abſicht des Haupts zu merken, daß das Weibliche 
Geſchlecht insgemein unbedeckt gieng, das Gewand ausge⸗ 
nommen, wie ich geſaget habe, welches ſie theils bis auf das 
Haupt hinaufzogen, theils mit demſelben das Geſicht ſelbſt 
verhuͤlleten, ſo wie Juno 200) vorgeſtellet wird: 

200. Ma sedot dejecta in lumina palla. 

$.2. Es finden fich aber auch befondere Schleger Der 
‚oder Heine viereckte Tücher zu biefem Gebrauche. ea 
Ein ſolches Tuch fcheinet dasjenige zu feyn, welches Olsen 
208), Flammeum 202) und Rica 203) hieß, welche Roͤmi⸗ 
ſche Benennungen befonbers von dem Schleyer ber Jungfrauen 
- gebrauchet wurden ; das befanntefte Wort aber bey den Dichtern 
ift naAUmTeN 20 +) und diefe Tücher, weilfie fehr dͤnne 205) 
und durchſichtig waren, wurben mit Spinneweben 206) vers 
glihen. Solche von ber Kleivung abgefonderte Tücher, das 
Haupt der Weiber zu bedecken, werden zumeilen von ben Sxris 
benten bemerket, wie es der weiße. Schleyer ift, welchen Me⸗ 
bea, bey dem Apollonius 207), über ihr Haupt bieng: 
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Aoyuden. | “ 
und berjenige, deſſen eine griechiſche Sinnſchrift 208) ge⸗ 
denket; ich weiß jedoch nicht, ob Helena Gpyevwvics uaAv- 
basvn o%oygaw ?°9) mit weiſſen Tuͤchern bebedet, 
‚:oder, EU —2 210) mit einem weiſſen Tuche, ſich 
mit vorgedachten Schleyern verhuͤllet habe. Denn ſelbſt die 
Griechen der ſpaͤteren Zeiten, verſtanden nicht die wahre Be⸗ 
deutung des Worts Eavog und IlezAog, die fih beym Ho⸗ 
merud und andern alten Dichtern finden, wie Härlih aus 


dem Pollux 227) erhellet 212), Der einzige Schleyer, von 


welchem wir reben, der ſich auf alten Denkmalen zu Rom be= 
findet, ift auf einem ſchoͤnen Mufaico 213), weldes bey 
Atina im Königreiche Neapel entvedet wurde, und ißo die 
Billa des Herren Gardinald Alex. Albani zieret, wo He 
f ione, bed Trojaniſchen Laomedons Tochter, einem Meer- 

ungeheuer ausgefeget vorgeftellet ift, Die vom ‚Hercules be= 
| freiet und dem Zelamon zur Ehe gegeben wird. Hier hat 
Hefione ein weiffed Tuch, welches Fein Theil ihres Gewanbes 
if, auf ihr Haupt geworfen, und ich fehlieffe aus einer Stelle 
des Cratinus beym Athendus 214), daß eine Hauptdede 
‚von Keinen bey Weibern nicht unmoͤglich gewefen feyn muß, 
‚und biefe Dede, welche die Afiatifchen Weiber zu tragen pfle⸗ 
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geten, fiheinet, weil diefelbe an Groͤße, Form und Farbe 
einem Handtuche aͤhnlich war, Yesponunrgov, ein Hand⸗ 
tuch, benennet zu feyn, wie eben dieſer Scribent 275) aus 
der Sappho und aus dem Herodotus anführt. Es haͤn⸗ 
get an zwo Weiblichen Figuren auf Herculaniſchen Gemäl- 
den 216) eine befondere Dede ded Hauptes von demfeiben 
hinterwaͤrts herunter. 

F. 3. Den betagten Weibern if eine Urt Sende be⸗ 
von Haube eigen, von welcher man ſich aus ber: “un . 
jenigen Statue in dem Mufeo Capitolino, die unter dem un: 
gegründeten Namen einer Praefica2ı7) gehet, einen Be⸗ 


griff machen Tann: ich glaube hingegen, ed ſey Hecuba, 


die ihr Haupf in bie Höhe gerichter hat, ald wenn fie ihren 
Enkel Aftyanar von den Mauern von Troja ſtuͤrzen / ſehe. 
Der Srund- von diefer Meinung ift auf der einen Seite 
weil auf allen Denkmalen ber alten Fabel Gefchichte, nebft 
den Figuren der Ammen, wie die von ber Phaedra 2138), ber 
‚ Aceftis, der Toͤchter der Niode u.f. f. find, Hecuba die ein- 
zige betagte Frau iſt; 3 auf der andern Seite, weil dieſelbe al⸗ 
lezeit mit einer ähnlichen Haube bezeichnet if. Eine ähnliche 
. Daube 219) fiehet man jedoch auch der Figur einer jun: 
gen Bacchante auf einer großen runden Schale von Marmer . 
gegeben, ‚bie in ben britten Bande 220) meiner Denkmale 
erfcheinen wird; es iſt auch mit einem ſolchen Tuche bedecket 
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eine junge und fihöne tragijche Larve 227) in dem Pallaſte 
Albani, ingleichen eine andere ſolche Larve in dem Pallaſte 
Lancellotti, wie nicht weniger bie Nomphe Denone bes Yaris 
. erfte Liebfte, auf einem erhobenen Werke der Billa Ludoviſi. 
Dar hat. §. 4. Su der Sonne aber, oder. auf der Reife tru⸗ 
gen die Weiber einen Thejiglifchen Hut, welcher den Strohhuͤ⸗ 
ten ber Weiber in Toscana, bie einen fehr niedrigen Kopf ha⸗ 
ben, aͤhnlich iſt; und indgemein waren die Hüte der Alten 
weiß, wie ſich auf verſchiedenen gemalten Gefäßen 2 22) zeiget. 
Mit, einem folchen Hute führete Sop bh ocles 223) die jungs 
ſte Tochter des Dedipus, Ismene, auf, da fie aus The⸗ 
ben nach Athen ihrem Vater nachgereiſet war; und eine Ama⸗ 
zone zu Pferde im Streit mit zween Kriegern, auf einem irr⸗ 
denen Gefaͤße gemalet, in der Sammlung alter Gefäße Herrn 
Mengs, hat diefen Hut, aber auf die Schulter herunter ges 
worfen. Es träget ihn die Figur der Stadt Hyrcania, auf dem 
in dem Verſuche der Allegorie 224) erklärten Bafamente zu 
Pozzuoliz ferner eine Figur die auf einem Felſen fißet, erhoben 
gearbeitet, in der Villa Negroni, und eine ftehende Figur uns 
ter den Arbeiten bed Hercules auf einer großen Schale von Mar: 
mor 225) von funfzsehn Palmen im Durchmeffer, in ber Ville 
Ubani226), Diefe ſcheinet aus ihrem Anzuge Pallas zu 
feyn, als welche diefem Helden allezeit beyftend, und mit dem 
Hute konnte es Pallas auf ber Jagd, ober bie Jägerin fepn, 
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weil fie fih, wie Callimachus 227) und Ariſtides be⸗ 
merken, auch an der Jagd belufligte: denn diefe Figur ſtehet 
neben dem Herculed, wo er den Hirſch des Gebürged Taygete 


einholet. Es war außerdem der Hut eine Tracht, die den 
Prieſterinnen der Ceres 228) eigen war. Das, was und ein 
Korb feheinet auf den Köpfen der Garyatiden, in der Bille 
Negroni, kann vielleicht eine Tracht in gewiffen Gegenden von 
Griechenland gewefen ſeyn; denn die Weiber in Aegypten tras 
gen noch ifo 229) etwas jenem ähnliches auf dem Haupte. 

$. 5. Der Anzug Weiblicher Füße find der Süße 
theild ganze Schuhe E 30), theild Sohlen. Sene fiehet man 
an vielen Figuren auf Herculanifchen Gemälden 237), wo fie 
zumeilen gelb finb, fo wie fie Venus hatte auf einem Gemäls 


de in den Bädern des Titus 232), und wie diefelben bie 


Derfer trugen 233); auch an Weiblichen Statuen in Mars 
mor fiehet man ganze Schuhe, wie an der Niobe, (Kupfer: 
tafel 1. E.) welche leßtere nicht rund, wie jene, vorne Zus 
laufen, fonbern breitlich find. Die untergebundenen Sohlen 
find mehrentheils einen Finger dick, und beſtehen aus mehr 
als einer Sohle; zuweilen waren deren fünf zuſammen ge⸗ 
naͤhet, wie durch eben ſo viel Einſchnitte an den Sohlen der 
einen ſchoͤnen Pallas 234) in der Villa Albani 225), ange⸗ 
deutet worden; und dieſe Sohle iſt zween Finger dick. Die 
aus vier Sohlen beſtanden, hießen Quadrisole 236); zu 


J 
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Verfertigung der Sohle 227) fcheinet man Korkholz genom⸗ 
men zu haben, weil es leicht iſt und keine Feuchtigkeit an ſich 
ziehet, welches Holz auch in ſpaͤteren Zeiten zu dieſem Ge⸗ 
brauch gedienet hat, daher es den beutfehen Namen Pantofe 
felholz bekommen. Von oben und unten war die Sohle mit 
Leder beleget, welches uͤber das Holz in einem Rande hervor⸗ 
tritt, wie es ſich an einer kleinen Pallas von Erzt, zeiget, 
die ſich gleichfalls in der Villa Albani befindet; in Italien 
tragen noch itzo einige Nonnen Sohlen von Korkholze. Von 
dieſer Art ſind die Sohlen einer Pallas uͤber Lebensgroͤße, in 
der Villa Ludoviſi, deren Meiſter Antiochus aus Athen iſt; 
es find nemlich dieſelben drey Finger breit hoch, und haben 
” umher drey verfchiebene Reihen gefiepter Bierrathen. Wenn 
um bie Füße ein einfaches Leder geleget ift, welches oben auf 
dem Fuße zugefihnüret wurde, fo wie die Landleute zwifchen 
Rom und Neapel zu tragen pflegen, und wie wir an den 
zwo Statuen Shracifcher gefangener Könige von ſchwarzen 
Marmor, im Campidoglio, fehen, heißen foldye Art Schu 
be aus einer einzigen Sohle amAdg und HovoreN u 
Urodyuara. 3%) 

8. 6. Es trugen auch die Alten, ſowohl Männlichen als 
Meiblichen Geſchlechts, Sohlen aus Striden, nad) Art eined 
Hetzes geflochten, wie fie an den Figuren ber Gottheiten auf 
einem Altare 239) in der Billa Albani find; und bergleichen 


— 
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Schuhe fcheinen Pauidsar, genennet zu feyn, weil Pollur**°) 
diefes Wort erklaͤret mit FOAVEÄAIUTOV VROONUR „ein 
vielfäch geflochtener Schuh.” ine andere Art Sohlen von 
Striden hat ſich im Herculano gefunden, an welchen bie 
Stride in laͤnglichen Kreifen um einander herumgeleget find; 
ed war auch dad Stüd, welches die Ferſe bevedet, aus Stri⸗ 
cken, und an der Sohle befeſtiget; verſchiedene ſolcher Soh⸗ 
len, auch von Perſonen vom zarten Alter, haben ſich im 
Hereulano gefunden. Der Cothurnus mar eine Sohle von 
verfchiedener Dicke und Hoͤhe 2**), mehrentheils aber eine 
Hanbbreit hoch, ‚welcher indgemein der Tragiſchen Muſe auf 
erhabenen Werken gegeben iſt 2+2), und dieſe Muſe ſtehet in 
Lebensgroͤße unerkannt in der Billa Borghefe 23), wo fich bie 
eigentliche Form des Cothurnus zeiget, welcher fünf Bolle eines 
Roͤmiſchen Palms hoc) iſt. Diefem wahrhaften Augenfchein 
gemäß, muͤſſen die Stellen der Alten, die wider alle Wahr: 
fheinlichkeit von einer ungewöhnlichen Erhöhung der Pers 


fon ?**) auf dem Theater zu reden fcheinen, verfianden wer⸗ 
den. Von dieſem Tragiſchen Cothurno aber iſt der Cothur⸗ 


nus der Jaͤger und Krieger 225) zu unterſcheiden; denn 
dieſer, eine Art Halbſtiefeln, welche eben ſo hieß, gieng bis 
auf die Haͤlfte der Wade, und war bey Jaͤgern, wie noch itzo 


in Italien, gebraͤuchlich: Diana und Bacchus 246) pflegen J 


dieſelben zuweilen zu tragen; von den mehreſten Scriben⸗ 


t 
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ten +7) ift biefer Cothurnus mit jenem vermenget. Die 
Art des Bindend der Sohlen ift befannt, und an der mehr: 
mal angeführten Hetrurifchen Diana zu Porkici find die Rie 
men roth 23), wje auch an einigen andern Figuren der al- 
ten Gemälde daſelbſt. Hier will ich nur ben Querriem an 
dem Mittel der Sohle anmerken, unter welchem ber Fuß 
konnte hineingeſtecket werben, und welcher auf der Mitten 
des Fußes lag. Dieſer Riem findet ſich ſelten an Figuren 
Weiblicher Gottheiten; es liegt auch derſelbe, wo er ſichtbar 
iſt, unter dem Fuße, und zwar unter dem Bug ber Zehen, 
und man fiedt nur das Ohr davon auf beyden' Seiten des 
Fußes, um nicht durch diefen Riem etwas an ber zierlichen 
Form deſſelben zu verbergen. Beſonders aber iſt es, daß 
Plinius 249) von den Sohlen der ſitzenden Statue der 
Cornelia, der Mutter der beyden Gracchen, anmerket, daß 
dieſelben ohne beſagten Riem geweſen. — Ich kann auch 
nicht vorbeylaſſen hier anzuzeigen, daß man an keinen Soh⸗ 
len und Schuhen Abſaͤtze unter den Hacken ſiehet, außer an 
den Schuhen einer Weiblichen Figur auf einem Herculaniſchen 
Gemälde 25°), welche roth find, die Sohle aber und der Abſatz 
gelb 25°). Abſaͤtze ber Schuhe hieffen Karrunare? 5 2), 
und waren aus Heinen Stüden Leber zufammengefeget. 
Ben dem . 6.7. Nach diefen Anzeigen ber verſchiede⸗ 


den. . | u 
* 355 ‚nen Stuͤcke der Weiblichen Kleidung und ihrer 


2d 
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Zorm, ift ferner der Schmuck und.die Zierlichkeit feir dermen⸗ 
derfelben, nebft dein uͤbrigen Schmucke des Weib⸗ —e 
lichen Anzugs zu beruͤhren, welches der zweyte Punkt gegen⸗ 
waͤrtiger Betrachtung der Zeichnung bekleideter Figuren in 
fich begreift. Im Abficht der Kleidung unterſcheide ich den 
Schmud von ber Zierlichkeit, und bedeute Durch dieſes Wort 
die Art und Weiſe des Anzuges und des Wurfs der Gewaͤn⸗ 
der oder anderer leichten Zeuge, und ihrer Falten; jener aber, 
welcher hier auch könnte die Verzierung genennet werben, ift 
der Kleidung eingewuͤrkt, geſticket oder aufgeſetzet. 

$. 8. Die Röde fowohl als die Mäntel wa⸗ Oer Sqmuck 
ren indgemein an ihrem Saume umher *°3) mit berfiten 
aufgefesten Streifen von Purpur oder auch andern Farben 
verziert, und alfo ift auf die leichtefle und gefchwinbefte Weife 
der gemöhnlichfte Schmud ded Saums Weibliher Kleidung 
angebeutet; es war jeboch diefelbe auch mit zierlichern und 
mühfamern Muſtern gefhmüdet, welche auf einigen 
Gefäßen von gebrannter Erbe, die mit befonderem Kleid: 
fe gemalet worden, audgeführet find. Der beliebtefte Zier- 
rath feheinet hier der fogenannte Mäander 254) zu feyn, 
beffen auch eine Griechiſche Sinnſchrift 288) gedenket, mit 
welchem auf dem mehrmal gedachten ſchoͤnen Gefaͤße der Ha⸗ 
miltoniſchen Sammlung, der Saum nicht allein der Weibli⸗ 
chen ſondern auch der Maͤnnlichen Kleidung, alſo eingefaſſet iſt; 


6 
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"und man fiehet auf eben diefem Gefäße einen König halb ˖ nak⸗ 
kend und einen Bepter haltend fißen, um deſſen Mantel rund 
umber der Mäander läuft. Es erfcheinet auch diefer Maͤan⸗ 
der an der Kleidung einer Hetrurifchen Figur = 5 6) von Erzt. 
Auffer dem unterem Saume der Kleidung fichet man auf eben 
dem Gefäße ſowohl uͤber der Bruſt als vorne herunter und im 
den Seiten, einen mit Bierrathen geſchmuͤckten Streifen, wels 
cher theild aus kleinen Würfeln nach Art eines Bretſpiels zu- 
fammengefeßet ift, theils find es Schnirkel wie bie Schlingen 
ber Weinreben. Auf einem Gefäße 257) des engliſchen Conſuls 
zu Neapel, welches den Theſeus und die Ariadne vorſtellet, 
gehet dieſer auf der Bruſt ein dunkler Streif herunter, wel⸗ 
her wie mit Knopfloͤchern unterbrochen iſt. Ferner war bie 
Weibliche Kleidung zuweilen mit Sternchen burchwürfet 278); 
und fo war auch die Kleidung bes Helden Soſipolis 259) 
auf einem alten Gemaͤlde geziert; ſogar Demetrius Po⸗ 
liorcetes 250) trug ein ſolches Kleid. | 
Die Zierlich⸗ $. 9. Sp wie fich die Schönheit zu der Ge- 
Ban falligkeit verhält, eben fo ift hier der Schmuck ge⸗ 
Unze, gen die Zierlichleit anzufehen: denn Diefe, welche 
bey den Alten vornehmlich den Weiblichen Kleidern zukommt, 
iſt nicht in der Bekleidung ſelbſt, ſondern wird derſelben durch 
die kleidende Perſon in den Falten gegeben, und koͤnnte auch 
die Gratie des Anzugs genennet werden; kann aber eigent⸗ 


v 
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lich nur von dem oberen Gewande oder dem Mantel geſaget 
werden, weil dieſer nach Belieben geworfen wird, das Unter⸗ 
kleid hingegen durch jenes und durch den Guͤrtel geleget und 
gefalten wurde. Es Tann folglich dieſe Eigenſchaft fuͤglicher 
der Kleidung der Alten ald, der unſrigen beygeleget werben: 
denn diefe ift bey beyben Geſchlechtern am Fleiſche geprefiet, 
und feines freyen Wurfes fähig. Da nun ber Faltenfchlag- 
nach) den älteften und folgenden Zeiten ber Kunft verfchieden‘ 
ift, fo lieget im bemfelben und in der Zierlichkeit des Anzugs 
zugleich ein Theil der Kenntnig des Stil® und ber Zeiten. 
Die Falten geben an Figuren ber älteften Beiten mehrentheils 
gerade, oder in wenig geſenkte Bogen gezogen, welches ein in 
dieſen Sachen ſehr unerfahrner Scribent 262) von allem 
Faltenſchlage der Alten ſagt, und nicht gewußt hat, daß die 
Falten derjenigen Figuren, die er ſelbſt anfuͤhret, am Unter⸗ 
kleide ſeyn, und ſenkrecht fallen muͤſſen. In erleuchteten 
Zeiten ber Kunſt wurde in den Falten des oberen Gewandes 
ober des Mantels die hoͤchſte Mannigfaltigkeit gefuchet, fo 
wie bie wirkliche Kleidung biefelbe bilbete, die vermuthlich in 
ben älteften Zeiten eben fo geworfen wurde; bie Kunft aber 
tonnte damals die unendlich verfchiedenen Brüche der Gewaͤn⸗ 
der noch nieht erreichen. Da nun die Hetrurifchen Gewaͤn⸗ 
ber mehrentheild in Meine Zalten geleget find, welche, mie 
im Borigen angezeiget worben,. fall parallel neben einander 
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lieten, und ba ber ältefle Griechiſche Stil, welchem ber Se: 
trurifche ähnlich war, es alfo auch in der Bekleidung gemefen 
ift, fo fann man, auch ohne Ueberzeugung aus überbiiebenen 
Dentmalen, fchließen, daß die Griechifihen Gewaͤnder des aͤl⸗ 
teren Stils jenen ähnlich gewefen feyn werden. In eben die 
fem Stile ift eine Diana auf einem gefchnittenen Steine?**), 
mit dem Namen bes Kuͤnſtlers HEIOY gefleidet; bie Schreib: 
art des Namend feket dieſen Hejus in die aͤltern Zeiten. 
Wir finden noch an Figuren aus der beſten Zeit der Kunſt 
den Mantel in platte Falten geleget, welched an eiher Pal⸗ 
lad auf Aleranderd des Großen Münzen deutlich ift; daher 
folche Falten allein feine Zeichen des älteflen Stils 2°?) find, 
wofür fie indgemein genommen, werden. - In dem hoͤchſten 
und ſchoͤnſten Stile wurden die Falten mehr in Bogen ge⸗ 
ſenkt, und weil man die Mannigfaltigkeit ſuchte, wurden die 
Falten gebrochen, aber wie Zweige, die aus einem Stamme 
ausgehen, und fie haben alle einen ſanften Schwung. Die 
höchfte erdenkliche Verfchiedenheit und Zierlichleit in Gewaͤn⸗ 
vern kann, von den Gemälden auf Gefäßen als von Zeich⸗ 
sungen, anzufangen, bis in dem harteften Steine, dem Por: 
phyr, nicht ohne Verwunderung betrachtet werben, An gros 
Gen Gewänbern beobachtete man, die Falten in vereinigten 
Haufen zu halten, in welcher großen Art der Mantel der 
Niobe, das fchönfte Gewand aus dem ganzen Alterthume, 
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ein Mufter feyn kann. An bie Bekleidung berfelben, nem: ° 
lich der Mutter, hat ein neuerer Kuͤnſtler 250) in feinen Bes 
trachtungen über die Bilphauerey, nicht gedacht, wenn.er 
vorgiebt, daß in ben Gewänbern der Riobe eine Momotounie 
herrſche, und daß die Falten ohne Verſtaͤndniß in der Einthei⸗ 
kung find; er muß die Niobe ſelbſt nicht betrachtet haben, da 
Das Gewand berfelben unter die zierlichflen im ganzen Alter, 
thume kann gerechnet werden. War aber der Künftler Abs 
ſicht, die Schönheit des Nacenden zugleich fehen zu kaffen, -fo 
festen fie alöbann derſelben die Pracht her Gewaͤnder nach, 
wie wir an den Toͤchtern der Niobe ſehen: ihre Kleider liegen | 
ganz nahe am Fleifche, und nur-in den Hoblungen legen fich 
alten, auf den Höhen hingegen find dieſelben fehr leicht und 
niedrig, wie blos zum Zeichen beö Gewandes gezogen. Deniz 


ein Glied welches ſich erhebet, und von welchem ein freyess 


Gewand von bepben Seiten hinunter fat, ift allezeit wie in 
ber Natur obrie Falten, die. fi dahin fenken, wo eine Hoh⸗ 
tung iſt. Vielfaͤltig verworrene Brüche, bie von den mehres 
fen neueren Bildhauern, und ſonderlich Malern geſucht wer⸗ 
den, wurden bey den Alten für kelne Schoͤnheit gehalten: an 
hingeworfenen Gewaͤndern aber, wie das am Laocoon iſt, 
und ein anderes, uͤber eine Vaſe geworfen, welche mit dem 
Namen des Kuͤnſtlers EPATON *°5) begeichnet iſt, und ſich 
Windeimannd Werke, 5: Vand. .# | | 


Br  Buhe Kapitela, 
in der Bil Abani befindet, fiehet man wie zierlich in ſol⸗ 
chem Falle die Gewaͤnder gebrochen find. 
Boa dm G. 10. Zudem Weiblichen Anzuge gehöret 
us nachher der übrige Schmuck, des Kopfs, der Ars 
eyuude me, und der Anzug der Fuͤſſe. Von dem Haar⸗ 
Ba —8 putze der aͤlteren Griechiſchen Figuren iſt kaum 
‚zu reden: denn bie Haare find felten in Locken geleget, wie 
an Roͤmiſchen ‚Köpfen; und an Griechifchen Weiblichen 
Köpfen find bie Haare allezeit noch einfaͤltiger, als an ihren 
Maͤnnlichen Köpfen. An den Figuren des hoͤchſten Stils 
find die Haare ganz platt über den Kopf gelämmet, mit Ans 
deutung Schlangenweid fein gezogener Jurchen, und bey 
Maͤdgen ſind ſie auf dem Wirbel 268) zuſammen gebun⸗ 
den 267), oder um ſich ſelbſt in einen Knauf, und zwar an 
dem Hindertheile des Haupts, vermittelſt einer Neſtna⸗ 
bei 258), herumgewickelt, die aber an ihren. Figuren nicht 
fühtbar gemacht ift, und mit einer foldyen Einfalt bed Haar⸗ 
putzes trat allezeit Die erſte und vornehmſte Weibliche Perſon 
inmn den Griechiſchen Trauerſpielen 260) auf. Eine einzige Roͤmi⸗ 
ſche Figur findet ſich beym Montfaucon?70), anderen Kos 
pfe mon jene Nadel ſiehet; es iſt aber keine Nabel 2723), die 
| Doare orbentlich in Locken zu legen, (Acus discriminalis) 
wie dieſer Gelehrte mehnet. Vey Webern liegt diefer Knauf 
gegen das Hintertheil des Kopfs zu, 
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$. 11. Zuweilen find die Weiblichen ‘Haare, wie an 
Detrurifcgen Figuren beyderley Geſchlechts, hinten lang ges 
bunben, und hängen hinter dem Bande in ‚großen neben eins 
ander liegenden Abtheilungen herunter; alfo find dieſelben 
an der vielmals angeführten Pallas in der Billa Albani, 
ferner an einer Meinern Pallas die nad) England gegangen 
ift, und am gewöhnlichiten an Figuren diefer Göttinn; an 
. ben Garyatiden in der Villa Negroni, an der Hetruriſchen 
Diana zu Portici, und an vielen anberen Figuren. Go⸗ 
ri 272), welcher fo gebundene Haare für eine Eigenfchaft 
Hetrurifcher Arbeit Hält, iſt alfo zu widerlegen, Flechten um 
ben Kopf gewidelt, wie Michael Angelo den zwo Weib⸗ 
lichen Statuen an dem Grabmale Pabfts Julius II. geges 
ben, finden fi an keiner alten Statue. Auffäge bon fremben 
Haaren 27?) fieht man an Köpfen Römifcher Frauen, und 
Lucilla, Gemahlin Kayſers Lucius Verus, im Campido⸗ 
glio 274), hat dieſelben von ſchwarzem Marmor, ſo daß 
man dieſes Stuͤck abnehmen kann. 
$. 12. Den Haaren gab man vielmals eine Hyaein⸗ 
then⸗Farbe 275): an vielen Statuen find diefelben roth gefärs 
bet 276),1ie zu fehen ift an der angeführten Diana des Hercus 
laniſchen Mufei zu Portici, und eben bafelbft an einer klei⸗ 
nen Benus von drey Palmen hoch, welche ſich ihre benetzten 
Haare mit beyden Händen ausdruͤket, wie auch an einer 
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bekleideten Weiblihen Statue mit einem Idealiſchen Köpfe, 


in dem Hofe des Mufei daſelbſt. An der Mebiceifhen Bes 
nus waren die Haare vergolbet, fo wie an dem Kopfe eines 
Apollo im Mufeo Capitolino; am deutlichſten aber fand es 
ſich an einer ſchoͤnen Pallas in Lebenögröße, von Marmer, 
unter den Herculanifchen Statuen zu Portici, und das Gelb 
war in fo dicken Blättern arfgelegt, daß daſſelbe konnte abge: 
nommen werben; ed waren bie abgelöften Stückchen noch vor 
fünf Sahren aufgehoben. 277) 

-  $& 13. Zuweilen ließen fi die Weiber die Haare ab- 


ſchneiden 278), wie bie Mutter des Theſeus 279), und eine 


alte Frau *3°) auf einem Gemälbe des Polygnotus zu Del: 
phos, waren, welches vermuthlich bey Wittwen ihre beftän- 
dige Trauer anzeigte, wie ar ber Clytemneſtra und "der 
Hecuba ?8'); auch Kinder =®2) ſchnitten ſich die Haare 
ab, uͤber den Tod ihres Vaters, wie wir von der Elekttra 
und dem Orefted wiffen, und an beyber Statuen 282) in 
der Billa Ludoviſi fehen, von welchen ich im Folgenden res 


den iverbe. Nicht weniger findet ſich, daß eiferflichtige Maͤn⸗ 


ner 28°) die Haare ihrer Frauen abſchaitten, theils zur 
Strafe der geaͤuſſerten Liebaͤuglung gegen andere, theils um 
ſie dadurch zu noͤthigen, zu Hauſe zu ſitzen. Auf Muͤnzen 
und auf Gemaͤlden finden ſich Weibliche, auch Goͤttliche 
Koͤpfe, mit einem Netze bedecket, weiches noch itzo die Kracht 
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der Weiber in Italien, im Haufe iſt; es hieß eine ſolche Art 
Hauben —X 285), und ich habe davon an ei⸗ 
nem andern Orte geredet 28°), Als etwas befonberes ift 
eine Statue der Venus anzumerken, deren Haare unter ei⸗ 
nem Netze gebunden geweſen ſcheinen, welches andere Weibli⸗ 

che Koͤpfe auf Gemaͤlden und Muͤnzen tragen. | 
| $. 14 Ohrgehaͤnke haben zwar etliche Sta⸗ Obrsebaner. 
tuen, als die Venus des Praxiteles, getragen, wie dieſes auch 
die Loͤcher an den Ohren der Toͤchter der Niobe, der Medicei⸗ 
ſchen Venus, der Leucothea, und ein ſchoͤner Idealiſcher 
Kopf, von gruͤnlichem Baſalte, beyde in der Villa Albani, 
anzeigen; die Ohrgehaͤnke ſind angedeutet an einer Pallas 
in dem aͤlteſten Griechiſchen Stil, in erhobener Arbeit, bey 
dem Bildhauer Joſ. Nollekens, in Rom. Es ſind aber nur 
zwo Statuen in Marmor bekannt, an denen die Ohrgehaͤnke, 
welche rund find, mit im Marmor gearbeitet worden, ohnge— 
fahr auf eben die Art, wie diefelben an einer Aegyptifchen 
Zigur find 287), Die eine ift eine von den zwo Garyatiben 
in der Billa Negroni, bie andere iſt eine Pallas, bie in dem 
Eremo des Cardinals Paſſionei bey den Calmaldulenſern, 
über Frascati war, und vor einiger Zeit nach England ges 
gangen iſt; biefe ift Halb Lebensgroͤße, und nach Art Hetru⸗ 
tifcher Figuren gekleidet und gearbeitet. Auf dem Landhaus 
- fe des Grafen von Bede in der Billa Habriani, find ein paar 


N 
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Brufbitder von gebrannter Erbe mit eben folchen Ohr: 
| gehaͤnken 288 ). Ron Ohrgehaͤnken junger Leute unſe⸗ 
res Geſchlechts meldet Apulejus 229), und auf einem 
* Gefäße 29°) von gebrannter Erbe in ber Vaticaniſchen 
Bibliothek träget Achilles dieſelben; ja Plato gebentet iu 
feinem Teftamente goldener Ohrgehaͤnke *9"); unterbeffen 
wirft Zenophoneinem Apollonides vor *9?), daß bie 
fer durchbohrte Ohren hatte, 

$. 15. Bey gefchebener Anzeige der. Löcher in den Oh⸗ 
ren und ber Ohrgehaͤnke habe ich nur Köpfe von Göttinnen 
und Spealifche Schönheiten angeführet; damit e8 aber nicht 
fcheine, ich pflichte dem gelehrten Buonarroti 293) bey, 
welcher vorgiebt, daß nur a.ein bie Bilbniffe der Göttinnen 
Ohrgehänte getragen haben, ober fich nur an Köpfen vom 
Goͤttinnen durchgebohrte Ohren finden, diefe Gehaͤnke anzus 
hingen; führe ic von Köpfen beftimmter Frauen an, bie 
Antonia des Drufus Gemahlin, und ein Bruftbilb einer bes 
tagten unbekannten Frau, im Mufeo Capitolino, ingleichen 
eine Matidia in ber Vila Lubovifi, bie ebenfalls Löcher in 
ben Ohren haben 292), 
sound . 16. Auſſer dem Schmucee der Ohren tru⸗ 
er gen bie Römifchen Weiber vom Stande oben auf 
ber Stirne etwas 295), was der fogenannten Feder unferer 
Damen, bie aus Edelgefteinen beftehet, ähnlich ift, und dies 
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ſes ſiehet man unter anderen an einem Portraitkopfe einer 
Benus, in dem Garten des Farneſiſchen Pallaftes, welcher eie 
ne Marciana 29°) des Trajanus Schweſter Zochter vorftellet. | 
In der Billa Pamfili findet ſich ein Bruftbifo eben berfelben 
Derfon, die über der Stiene an den Haaren einen halben | 
Mond mit den Hörnern aufwärtd ſtehen hat, roelches zur Ers 
läuterung des Statius dienen kann, wo Alcmena, des Her⸗ 


cules Mutter, mit dreyen Monden an ihren Haaren ges u 


zieret ift: 

.... tergemina crinem circumdata luna; 

Theb. Lib. 6, v. cBg. 

vermutlich auf die dreymal lange Nacht zu deufen, in wel⸗ 
cher Hercules gezeuget wurbe. Die allenthalben eine ver- ' 
borgene Deutung fuchen wollen, koͤnnten bier den halben 
Mond vielleicht als ein Bild der Abwechſelung menſchlicher 
Umftände auslegen, welches Plutarchus 207) indem hal- 
ben Monde finden will, den die edlen Römer aufihren Schu: 
ben trugen. Unterdeſſen haͤnget eben biefer Zierrath auf der 
Bruft einiger Pferde auf alten Werken, und auch dad Pferd 
des Parthenopäus beym Statiud 298) träget einen halben. 
Mond am Halfe. ‚Göttliche Ziguren haben zumeilen ein 
boppeltes Band, oder Diabema, wie die oft angeführte Leu: 
cothea in der Wiia Abani, welche um die Haare ein’rundes - 
| Seil geleget hat, und daſſelbe iſt nicht gebunden, ſondern 


56 "Bud 6..Rapitel 2. 

hinten einigemal unter einander geftedet; bad andere Band, 

als da8 eigentliche Diadema, ift breit, und lieget Über ben 

Haarwachs auf der Stirne. — Zuweilen waren bie Haupt⸗ 

binden mit Edelfteinen 292) befeget 39°). 

Der Uirme, $. 17. Um die Arme wurben, al$ eıne Bier: 

de, Armbänder geleget, Die indgemein bie Geftält einer 

Schlange haben, und einige find. ein runbed Band, welches 
fich mit zween Schlangentöpfen fchließet, fo wie auch der Guͤr⸗ 

tel ber Krieger geftaltet war: 


Balteus et gemini committunt ora dracones 9°) 


Bon ſolchen Armbändern finden fih verſchiedene von Golbe 
and Erzt in bem Herculaniſchen Mufeo und in dem Mufeo 
des Gollegii Romani. 8 lieget diefer Bierrath theild um 
den Oberarm, wie an ben beyben ſchlafenden Nymphen im 
Vaticano und in ber Billa Medicis, welche daher für eine 
Gleopatra angenommen und befchrieben worden; und diefe 
find die eigentlichen Armbänder; theild liegen fie über den 
Knoͤcheln der Hand, wo eine von ben angeführten Caryati⸗ 
den in der Billa Negroni daffelbe in vier Umkreiſen hat, und 
beißen -zepsndgrin, ?°*) von nagrog der Knöcel, auch 
—XR öPeig 203), zum Unterſchied ber anderen, 
bie um den Arm geleget wurden und mrepßgaysovos 
| AUF hießen. Anftatt biefer fchlangenförmigen Armbäns 


[4 
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der ſind den Bacchanten zuweilen wirkliche Schlangen ?°*) ges 
geben. Es finden fi) auch Armbänder wie eine gebrehete Binz 
de gemadhet, bie Soer roi 305) hießen, wie man es an ei⸗ 
ner Figur in ber Villa Albani fiehet. Beſonders zu merken 
iſt, daß die Roͤmiſchen Conſuls, die in Rom triumphirend 
einzogen, auch Armbänder 3206) zu tragen pflegeten. Diefen 
Schmud aber hat weder Titus noch Marcus Aurelius, die. 
auf ihren Sieged = Wagen 397) vorgeftellet find, entweber 
weil unter den Kaifern biefer Gebrauch abgefommen var, 
oder weil man dergleichen Pub auf einem Öffentlichen Denk: 
male der Majeftät, ber Perfon und des Orts nicht anfläns 
big hielt 208). 

18 Es hatten auch die Beine ihren Schmuck, Der Beine | 
welched ein Ring 909) oder Band ift, fo über ven Knoͤcheln 
lieget, und ben Figuren der Bacchanten 310) eigen war. 
Diefer Ring hat weniger oder mehr Reifen. Man fieht dieſe 
fogenanntenPerifcelidesa zz), oder Bänder um die Bei⸗ 
ne, an ber Weiblichen Figur auf dem Steine 322), welcher 
den Theſeus darſtellet die erſchlagene Laja im Arm haltend, 
und es finden ſich dieſelben zuweilen in fuͤnf Reifen, wie um 
das rechte Bein an ein Paar Victorien auf einem Gefaͤße 313) 
von gebrannter Erde, in dem Mufeo Hrn. Mengs; ders 


. gleichen Ringe um die Beine tragen noch itzo bie Weiber in 


den Morgenländern 334), 


— 
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Stham 8.19. Auſſerordentlich ift eine kleine Glocke 


Fo an welche die Comiſche Muſe auf einigen erhobenen 


Make. . Werfen, in dem Pallafte Mattei und in dem Mu⸗ | 
fe des Collegii Romani, um den Hals auf der Bruſt haͤn⸗ 


gen hat. Ich weiß nicht, ob durch die Glocke die Feld⸗Muſe 


ober bie HirtensPoefie (weil unter den Hirten die Comoͤdie 
ihren Urſprung nahm) foll angedeutet werden, in Abſicht 


etwa auf die Glocken, die dem Viehe fonderlich in Italien um 


ben Hald gehänget werben. Hier Tann ber Gebrauch ber 
Glocken bey den Backhanten beruͤhret werden, weil man auf 


zwo Begräbniß=Urnen, von denen bie eine in dem Garten 
der Sarnefina flehet, an Männlichen befleideten Bacchanten 
drey bis vier Reihen. vergleichen Gloden auf der Bruſt haͤn⸗ 
gen ſiehet, und eben ſolche Glocken find mit Klang-Becen 
und mit Thyrſis vorgeftellet auf vier Abnlichen erhobenen Ar⸗ 


beiten im ber Villa a Regroni, 


‘ 


Drittes Kapitel. 


Won Belleis $. 1. Wenn wir endlich zum Zweyten von ber 


vun a Bekleidung Weiblicher Figuren zu der Anzeige ders 
en 

lchen Se⸗ ſelben in unſerm Geſchlechte gehen, hetrifft dieſeß 
Minden weniger Figuren und Statuen, weil die mehreſten 


beroifch und alfo unbekleidet vorgeftellet find, als vielmehr den 


Gebrauch im bürgerlichen Leben. Da nun bie Roͤmiſche Maͤn⸗ 


| 
| 
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nerkleidung von der Griechiſchen nicht ſehr verſchieden ift, wers 
de ich dad Nüßliche von jener bier zugleich mit anmerken. | 
Dieſes Kapitel folk alfo kurze Anmerkungen enthalten über die 
Form der Römifchen Maͤnnerkleidung (denn die Kunſt hat 
vornehmlich mit der Form zu thun ) und zwar fo viel ohne Fi⸗ 
guren kann verftanden’ werden. Unter der Männlichen Kleis 
dung begreife ich zugleich die Bewaffnung bed’ Körpers, ohne | 
mich in Unterſuchung ihrer Waffen einzulaffen. Zuerſt iſt hier 
von ber Bekleidung be3 Leibes, und hernach von der Beklei⸗ 
dung der aͤußeren Theile des Körper, als bes Danpet und. 
der Füße fowohl als der Hände zu reden. 

$. ©. Bon der Llännlichen Kleidung iftüberhaupt zumerz 
ten; daß wenn an flehenden oder figenden Figuren, mit einem 
umgefchlagenen Mantel, die Bruft bios ift, das ift, wenn die⸗ 
felben ohne Unterkleiver find, Philofophen und keine Sena⸗ 
tores vorgeſtellet worden; denn bie letzteren find allemal ganz 
bekleidet. 

8.3. Was die Bekleidung des Leibes betrifft, Bettedung 
ſcheint das Unterkleid eines der noͤthigſten zu ſeyn, des tube 
und dennoch wurde daſſelbe von einigen Voͤlkern 375) u “ 
der älteften Zeiten als eine weibifche Tracht angefehen; und bie | 
aiteſten Römer 226) hatten nichts als ihre Toga auf den 
bloßen Leib geworfen ; und alfo waren die Statuen 317) des 
Romulus und des Camillus auf dem Capitolio vorgeftellet. 
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Noch in fpäteren Beiten 3 28) giengen biejenigen, die auf dem 
Campo Martio ſich zu Ehrenſtellen dem Volke anprieſen, oh⸗ 
ne Unterkleid, um ihre Wunden auf der Bruſt, als Beweiſe 
ihrer Tapferkeit, zu zeigen. Ueberhaupt aber war nachher 
das Unterkleid, ſo wie den Griechen, die Eyniſchen Philo⸗ | 
- fophen ausgenommen, alfo allen Römern gemein; und 
wir wiflen vom Auguftuß.3 19), daß derſelbe im Winter an 
vier Unterkleider auf einmal angeleget. An Statuen, Bruſt⸗ 
bildern, und auf erhobenen Arbeiten, iſt das Unterfleid nur 
allein am Halfe und auf ber Bruft fühtbar, weil die Figuren 
mit einem Mantel ober mit der Toga vorgeftellet find, und 
man fichet fehr felten Figuren blos im Unterkleide, fo wie in 
den alten Gemälden des Baticanifchen Terentius und Bir 
gilius. Eine Strafe der Soldaten in leichten Bergehungen 
war, in bloßem Unterkleide Handarbeit zu verrichten, und 
weil diefe alsdann nicht gegürtet und gewaffnet waren, hief: 
fen fie beym Plutarchus 320) ey Yıraamm ulwWsoug. 
Den. G. 4. Eigentlich war dad Unterfieid ein. Rod 
dorw. mit Ermeln, welcher uͤber den Kopf geworfen wur⸗ 
de, und wenn derſelbe nicht aufgeſchuͤrzet war, bis an die 
Waden herunter gieng. Die Form eines Unterkleides oder 
der Weſte ſiehet man am deutlichſten an oben gedachter Figur 
Bes Prieſters der Cybele ın dem Muſeo des Herrn Browne 
zu London; es beſtehet daſſelbe aus zwey lang⸗viereckten 


ı 
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Stuͤcken Tuch, die auf beyden Seiten zufammengenähet | 
find, fo daß fogar Die Nath deutlich angezeiget worden. 
Den Arm durchzuſtecken iſt eine Oeffnung gelaſſen, und was 
von den Achfeln herunterfaͤllt bis an den halben Ober⸗ Arm, 
machet gleichfam einen abgeftugten Ermel. Es war jedoch 
auch eine Art vom Unterkleide mit Ermeln üblich, die nicht 
weit von ber Achfel herunter und nun bis auf die Hälfte des 
Ober-Armö reichen, wie man an der fchönen fenaturifchen 
Statue 321) in.der Billa Negroni fiehet; ſolche Kleider hieſ⸗ 
fen daher geftumpfte. Ermel noroßıa, 3?) ben fo 
kurze Ermel hat auch eine Weibliche Figur auf einem Hercu⸗ 
laniſchen Gemaͤlde 323), und andere Figuren dieſes Ger 
ſchlechts. An Männlichen Griechiſchen oder Römifchen Fi⸗ 
guren, bie Thentralifchen auögenommen, kann ich mich nicht 
entfinnen Unteräleider mit engen Ermeln, bie, wie bey Weis - 
bern, bis an die Kuöchel ber Hand giengen, bemerfet zu ha⸗ 
ben. Maͤnnerkleider mit. vorgedachten fangen und engen Er⸗ 
mein trugen, wie Lipſius 324) will, nur Cinsedi und 
Pueri meritorii, «8 hat berfelbe aber vieleicht :nicht wiſſen 
koͤnnen, daß auch theatrafifche Figuren, bie Gomifche oder 
Zragifche Perfonen vorftellen, alfo gefie.bet waren, welches 
fich unter andern zeiget an zwo Heinen Comifchen Statuen 325) 
in,der Billa Mattei und an einer biefen ähnlichen in der Billa 

ni, ingleichen an einem Tragico auf einem Hercula» 
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nifchen Gemalbe 2°), Noch deutlicher ‚aber und an meh⸗ 
xeren Figuren ift biefed zu fehen auf einer erhobenen Arbeit 
in der Billa Pamfili, die in meinen Denkmalen des Alter 
thums erfchienen iſt ?27), Die Stnechte, welche feinen Mantel 
trugen, hatten ihr Unterkleid bis über die Knie hinaufgeze⸗ 
gen, gebunden. Die Knechte in der Comoedie 228) haben über 
die Bekleidung mit langen engen Ermeln, ein oberes Kurzes 
Samifol mit halben Ermeln. Ich habe Ausſchlieſſungsweis 
geſaget, baß ſich Die langen engen Ermel nicht an Griechiſchen 
| und Römischen Männlichen Figuren, die vom Theater aus: 
genommen, finden; allen Phrygifchen Figuren aber find diefe 
Ermel eigen, welches man an den fehönen Statuen des Pa- 
ris in den Pallaͤſten Altemps 329) und Sancellotti 330), wie 
auch an anderen Figuren deſſelben auf erhobenen Arbeiten und 
auf geſchnittenen Steinen ſiehet, wie auf zwey ſolchen Wer⸗ 
ken, die deſſen Entfuͤhrung der Helena vorſtellen, von wel⸗ 
chen daB eine im Pallaſte Spada, dad andere im ber Villa 
Eubovifi befinblich.ift. Eben daher iſt Cybele als eine Phry⸗ 
gifche Gottheit allegeit mit ſolchen Ermeln gebildet, wie ſich 
am beutlichiten an der erhoben gearbeiteten Figur. berfelben 
im Campidoglio 3?" )zeiget. Aus eben dem Grunde, und um in 
ber Iſis eine auslaͤndiſche und. fremde Göttinn abzubilden, 
iſt Diefelbe nebft der Cybele Die einzige unter allen Göttinnen, 
die enge und lange Ermel hat. Nach Ast der Phrygier pfle⸗ 
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gen auch die Figuren, welche Barbarifche Völker anzeigen 


follen, die Arme mit engen Ermeln beffeidet ju haben, uni 


wenn Suetoniud 932) von einer Toga Germanica res 


bet, ſcheint er einen Rod mit Ermeln verftanden zu haben, 
— Gewiß ift, daß das Unterkleid ver Roͤmer in aͤltern Zei⸗ 
ten 333) Beine Ermel hatte. Auf einer gereiften Vaſe von 


Marmor 3 34), in dem Pallaſte Farneſe, welche einige tans " 


zende Weibliche Bacchanten und den Silenus, herrlich gear⸗ 
beitet, vorftellet, ift das Unterkleid an einem Indifchen und 
bärtigen Bacchus fichtbar," und fonderlich zu merken, weil 


es auf der Bruſt geſchnuͤret iſt: dieſes findet ſich nirgend and 


derswo. 7 


HG. 5. Als Unterkleider find auch bie Hoſen ane Hoſen. 


zuſehen, womit außer den Figuren ausländifcher Wölter, Eon 


miſche Perfonen bekleidet zu ſeyn pflegen, weil überhaupt die 
Hoſen um dei Wohiftanded willen auf dem Theater einge 
führt waren, und an den oben gedachten Comiſchen Figuren 
son Marmor find Hofen unn Strümpfe, wie bey Barbari⸗ 
ſchen Böltern, aus einem Stude 225). Ferner fichet map 
Beinkleider, die biö Über die Knie reichen, wie. gabretti 335) 
dieſes insbeſondere von der Figur des Trajanus anzeiget, und 
Herodianus meldet, deß Caracalla 227) ſeine Hoſen 
von den Schenkeln herunter gezogen habe, da er ſeine Noth⸗ 





% 
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durft verrichten wollen, und vom Martialis ermiorbet wer 
de 228). Die Hoſen des vermeynten Coriolanus auf dem 
Gemaͤlde in den Baͤdern bed Titus, gehen ber Figur dis auf 
bie Knöchel der Züße, fo daß fie an den Beinen wie Gtrüm: 
pfe anliegen, und find blau. Bey den Griechen trugen die 
Taͤnzerinnen 220) Hoſen, wie bey und geſchieht. Der Ge 
brauch ber Hoſen aber war bey den Männern nicht gemein; 


.. Beine Art von Beinkleidern war bey den Alten eine gewoͤhnli⸗ 


he und befländige Tracht, und es find diefelben nicht zur 


: häuslichen Kleidung zu: zählen, fondern ald eine Reiſe⸗ oder 
Feld⸗Tracht anzuſehen. ‚Unterbeffen ift zu merken, daß bey 


einer heroifchen Figur in Rüftung, bie bios Symboliſch if, 


wie in einem von vier.erhobenen neuen Werfen in der Gallerie 


des Königlihen Schloffes zu Turn, dieſe Art Beinkleider 
nicht fehr wohl angebracht: fcheinet; denn man bildet daſelbſ 
einen Held allgemein ab, nicht einen Krieger; welcher zu Pfer⸗ 
de.iteigen will, Es koͤnnen auch die Hofen, bie wie jene zu 
weit und bis auf Vie Hälfte Wave herunter-geben, an einem 


Solvaͤten auf einer dekannten erhobenen Arbeit der H. Ag 

‚nefe 320), in der. Kirche diefed Namens, zu Rom, von Als 
| gar bi nicht entfehtilbiget werben. Anftatt Der Beinkleider 
- waren bey den Römern Binden im Gebrauche, womit bie 


Schenkel umwunden wurden, und biefe Art habe ich bemer⸗ 


ket an der einzigen Statue eines Aurigaͤ ?*"), das iſt, einer | 
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Perfon, die im Wettlaufe zu Wagen, in dem Circo zu Rom, | 
den Preis davon getragen hatte, welche in_der Villa Negroni 
ſtehet. Es iſt nicht zu fagen, ob diefe oder jene Art diejenige 
war, bie Auguftus im Winter zu tragen pilegete, weiche 
Suetonius 3+3) Feminalia nennet. Diefe Binden ge: 
ben nur biß an die Hälfte des Schenkels, und ſind daſelbſt 
mit Schnuͤren feſtgebunden. Aber auch dieſes wurde für eine 
Weichlichkeit gehalten: dieſe wirft Cicero ?*?) deshalb 
dem Pompejus vor, welcher dergleichen trug. Solche 
Binden um die Lenden gelegt, waren zu Trajanus | 344) | 
Beiten unter dem gemeinen Volke noch nicht üblich: an ben 
Bildniffen diejed Kaiferd an dem Conſtantiniſchen Bogen - 
fieht man bie Schenkel bis unter das Knie bekleidet. Die 
Hofen der Barbarifchen Voͤlker find mit ben Strümpfen aus 
einem Stude, und unter die Knöchel des Fußes Durch Die 
Riemen der Sohlen gebunden. Die Strümpfe wurden nach⸗ 
ber in fpätern Zeiten von ben Hoſen abgefchnitten, und hiers 
inn liegt der Grund des beutfchen Worts Strumpf, wel: 
ches etwas abgeftugted bebeutet, wie dhart ?*7) dieſes in 
dem Ebneriſchen Kleinodien-Kaͤſtlein zeige. Michael 
Angelo bat fi alfo wider die alte Kleibertracht an feinem 

Moſes vergangen da er demſelben Struͤmpfe unter die Ho⸗⸗ 

fen gezogen gegeben, fo. daß diefe unter den Knien gebuns 

den find. oo. | 
Binkuimannd Werte st Bd. 


Er 


[2 


66 J Buch 6. Kapitel 3. 
Der Mantel, 8. 6. Weber das Unterkleid ſchlugen die Grie 
Dee ! Mau: 

an hen einen Mantel und bie Römer ihre Toga; 
von Mänteln aber waren zwo Arten, ber kürzere, welcher 


theild YAapug, 346), theils YAalva 347) und bey den 
. Römern Paludamentum genennet wurde, und ber länger 
und gewöhnliche Mantel. | 


ghlampb. $. 7. Die Chlamys war nach dem Stra 
bo 348), mehr oval als rund, und überhaupt eine Tracht 
derer, bie zu Felde dieneten; es bededet diefelbe die linke Ach- 
fel, und war auf ber rechten Achfel zufammengehänget, und 
kurz, um leichter zu gehen. Daß dieſer Mantel oval ober 


rund gefchnitten gewefen, fichet man deutlich an mehr aid ei- 


ner Statue, am beutlichften aber an einer Statue Über Les 


bensgroͤße in dem Paͤbſtlichen Garten auf dem Quirinale. 


Es iſt daher dieſer Mantel den heroiſchen Figuren gegeben, 
und ſonderlich dem Caſtor und dem Pollur eigen, ‚doch fo, Daß 


diefe denfelben uͤber beybe Achfeln gezogen und auf der Bruft 
zufammengefmüpfet tragen, welche Weife aus dem Aelianus 


beym Suidas 349) als ein Abzeichen der Dioscuren ange⸗ 


geben wird; (YAuuvdag Eyovres Em) Toy ww 
EOyuneunv Enarepav') fo wie in meinen Denkmalen des 
Alterthums 350) erfiäret worden. In biefer Abficht fagte 
Plato 352) zum Ariſtippus: „dir ift gegeben die 
» Chlamys und Lumpen zu tragen,“ deſſen Gleichguͤltigkeit 
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im Gluͤcke und in der Niebrigkeit anzubeuten. Im Athen 
war die Chlamys 3 52) auch eine Tracht junger Eeute, aber 
berjenigen die vom achtzehnten bis zwanzigſten Jahre bie " 
Wachen in ber Stadt verfehen mußten, und fich alfo zum 
Kriege 353) vorbereiteten. Es war biefer ihr Mantel in 
alten Zeiten ſchwarz, bis ihnen ber reiche Redner Hero: 
des Atticus, zu Hadrianus Beiten, eine weiße Ghla« 
mys 354) gab. In ben Gemälden des alten Baticanifchen 
Terentius ift indefien die Chlamys faft allen Jünglingen von 
freyer Geburt ald eine allgemeine Tracht berfelben gegeben 
werben. Die Mäntel der Krieger pflegeten inwenbig gottigt 
und mit Franzen zu feyn (xposawrol) ?55) um warm 
zu halten, \ 

8.8. Won der Chlamys iſt zw unterfcheiben gung, 

. ein anderer kurzer Mantel YAaiva genannt, welcher nicht 
auf der einen Schulter angeheftet, ſondern umgeleget und 
abgenommen über die Achfel geworfen wurbe, fo wie in war⸗ 
men Laͤndern der Poͤbel das außgezogene Camifol zu fragen 
pfleget. Diefe Art von kurzem Mantel wirb beym Ariftor 
phanes 256) dem Oreſtes gegeben, und dieſer junge 
Held trägt denfelben, fo wie ich angezeigt habe, als ein Tuch 
zuſammengenommen, über bie linke Achfel geleget, ſo wie er 
auf einem ſilbernen Gefaͤße des Herrn Kardinal Neri Caſi⸗ 
ni, vor dem Gerichte des Areopagus erſcheinet, feinen bes 
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trübten und erniebrigten Zuſtand 15 7) abzubilden, als eine 
Tracht des niedrigen Standes. Dieſen Mantel alſo zutum . 
gen nennet Plautus: sonjicore in collum pallium: 358) 
sollecto pallio 359), 

Da va I 9% Im Zelde trugen bie GStiehen feinen 
damentum. Mantel 360), und die Roͤmer keine Toga, fon- 
"ern einen leichtern Ueberwurf ‚ welcher bey biefen Tibenum 
oder Paludainentum;, bey jenen Chlamy& hieß, und ebene. 
falls rund war 262) und nur in der Bröße von bem Mantel 
und von ber Toga muß verfchieden geweien ſeyn; was am 
dere von verfchiedenen Formen beffelben porgeben, wird durch 
den Augenfchein widerleget. Denn alle Statuen mit einem 
Panzer, auch einige andere, als ein nackender Auguſtus 
in der Villa Albani, Marcus Aurelius zu Pferde, und 
zween gefangene Könige von ſchwarzem Marmor im Gap 
pidoglio, auch bie Kaiſerlichen Bruſtbilder, haben“ dieſen 
Mantel, und man ſiehet deutlich, daß derſelbe nicht vierect, 
fondern rund gewefen feyn muß 362), welches auch blos die 
Kalten zeigen, bie anderd nicht, wie fie find, hätten koͤnnen 
geworfen werden. Dieſer Mantel wurde durch einen großen 
Knopf, indgemein auf der cechten Achſel, zufammengeheftet, 
und hieng über die linke Achfel, welche er bedeckte, herunter, 
ſo daß der rechte Arm frey blieb. Zuweilen aber fitzet biefer 
Knopf auf der linken Achſel, wie an ben Bruſtbildern bes 


. 
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Drufus, des Claudius, des alba, des Zrajanus, 
eines Hadrianus urd. eines Marcus Aurelius, im Cam⸗ 
pidoglic. Das Paludamentum war bey ben Römern, | 
was bey den Griechen Chlamys war, und fein Panzer, wie 
einige geglaubet haben, fonbern ein mehr oval ald rund ges 
fihnittened Gewand von Purpurfarbe, Irrds SoAN, ve- 
stiths sequestris 3°), welches Eleiner war als ber gewoͤhn⸗ 
liche Griechiſche Mantel. Mich wundert wie ein Atademi⸗ 
cus 264) in Frankreich unentſchieden gelaſſen, ob Paluda⸗ 
mentum ein Panzer oder ein Mantel gewefen. Dieſes Ge= 
wand trugen die Imperatores und bie Kayfer vetmöge der 
Wurde, die ihnen biefer Titel gab, weichen jedoch weber Ti⸗ 
beriud noch; Claudius annehmen wollten; . ihre Nachfol- 
ger waren weniger eigen bierinn. Es iſt befannt, daß bie 
Kayſer bis auf den Gallienus, das Palludamentum in 
Rom ſelbſt nicht trugen, ſondern in der Toga giengen. Die 
Urſach davon entdecket man in der Vorſtellung, die dem Vi⸗ 
tellius ſeine Freunde macheten, da er mit biefem Gemande 
auf der Achfel feinen Einzug in Rom halten wollte ;. diefer 
Aufzug, fagten fie, würbe den Schein geben, daß man ber 
Hauptſtadt des Römifchen Reichs als einer im Sturm 357) , ° 
eroberten Stabt begegnen wolle; auf diefe Vorſtellung legete 
er bie confularifche Toga an. Ehen diefed beobachtete Sep⸗ 
timius Severus 266) vor feinem prächtigen Einzuge in Rom; 


% 
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denn da er als Imperator gekleidet zu Pferde bis am bie 

Thore der Stadt gekommen war, ſtieg er vom Pferde, nahm 
| die Zoga, und machte ben übrigen Weg zu Zuß ?°7). 
Dir Ungere  S 10. Der längere Mantel der Griechen if 

Dante, aus vielen Figuren belannt, und war theils ge 
füttert, wie derjenige, den Neflor ?°®) wegen feines Alters 
trug, defien Butter durch bad Wort —XXE bezeichnet wird, 
‚fo wie auch ber Cyniker ?°9) Mantel war (duplex pallium) 
weil biefe ohne Unterbleider giengen; theils aber war berfelbe 
ungefüttert; und folhe Mäntel nennet Homerus ?7°) 
— xhosvas. Dieſer Mantel war rund geſchnit⸗ 
ten. Die Gallier und die Aſiatiſchen Voͤlker trugen viereckte 
Maͤntel. 

§. 11. Ich finde aber hier withig eine Anzeige des Mis⸗ 

verſtaͤndniſſes einiger Ueberſetzer alter Scribenten zu geben, 
da wo jene geglaubet haben, baß von einem Mantel die Rebe 
ſey. Ich wurde aufmerkſam hierauf, ba ich fah, daß Caſau⸗ 
bonus ?7°) das Mort Iuciriov für den Mantel genom- 
men, wenn Polybius fagt, daß Aratus mit denen, die 
ihm die Stadt Cynetha verrathen wollten ‚ auögemachet has 
be, daß einer von biefen zum Zeichen der Ausführung, fich 
zeigen follte auf einem Hügel vor der Stadt, und zwar 9 
Iposrig, welches jener gelehrte Ausleger mit, palliatus ges 
acben, da ef, wie ich glaube, tunicatus hätte fagen ſollen. 
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- Denn es war vermutlich ungewöhnlicher ohne Mantel, als 


mit demfelben aus der Stadt zu gehen; dieſes Zeichen aber 
erforderte etwas auferorbentlichet. Dad Wort Judriow 
muß allezeit gleichbedeutend mit ber tunica der Römer ver- 
fanden werden; und im Griechifchen anzudeuten, was Plis 
nius 372) von der Statue ded Romulus und des Gamillus. 
anzeiget, daß biefelben sine tunica geivefen, hätte es mit 
ciriov uͤberſetzet werden muͤſſen. Irrig iſt ferner in eini⸗ 
gen Scribenten das Wort yırav verftanden, welches nicht 
allein das Unterfleib bedeutet, wie beym Diodorus 27?) 
wo biefer berichtet, Dionyfius der Tyrann zu Syracus, ha⸗ 
be beftändig über fein Kleid einen eifernen Panzer getragen: 
yvayudgero Depew Em) rov Yırava aiöyosv dwpe- 
a, fondern es heißt auch zuweilen, und im Homerus be 
Rändig 374) ein Panzer, welches unter anderen das Beywort 
der Griechen yaAnoylrwveg ?79) gleihbebeutend mit 


. xuhnodwepnnss beweifen kann. Diefe Anmerkung gehet 


vornemlich auf die Nachricht des Diodorus 376) vom Koͤ⸗ 
nige Gelo zu Syrakus, wo er berichtet, daß derſelbe nach 
dem beruͤhmten Siege uͤber die Carthaginenſer vor dem gan⸗ 
zen Volke erſchienen ſey, Rechenſchaft von feinen Handlune 
gen zu geben, und zwar nicht allein ohne Waffen, ſondern 
auch ciXircoy Ev Ina, ohne Panzer im Unterkleide; 
diefed haben die Weberfeger nicht verflanden. Unterdeſſen 


2 
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wird uovoxirau 277) auch ein Krieger genennet, ber 
Waffen und Mantel zurudläßt, und fi "im bloßen Unter: 
kleide rettet. 

Dierdwifge 9 12. Bon dem Roͤmiſchen Oberkteide oder 
2090 der Toga ift fo viel gefchrieben, daß bie weitfäuftis 
gen Unterfuchungen ſelbſt den Lefer viel ungewiſſer machen; 
und am Ende hat niemand die wahre Form der Toga gezeiget, 
welche allerdings ſchwer zu bedeuten iſt. Die Toga war bey 
den Roͤmern, wie der Mantel ber Griechen 778), und wie 
untere Mäntel, Cirkelrund gefchnitten: ver Leſer wiederhole, 
was ich im Vorigen von dem Mantel der Griechiſchen Weiber 
geſagt habe. Wenn aber Dionyſius von Halicarnaſſus 
370 ſagt, daß die Toga die Form eines halben Cirkels 
(Nun sov) gemacht, fo bin ic der Meynung, daß er 
nicht von ber Form derfelben im Zuſchnitte rede, fondern von 

der Form, welche diefelbe im Umnehmen befam. Denn fo 

wie bie Griechiſchen Mäntel vielmald doppelt zuſammenge⸗ 
nommen wurden, fo wird auch das Eirfelrunde Gewand ber 

Zoga auf eben- bie Art gelegt worden ſeyn, und hierdurch 

würbe einige Schwierigkeit, in welche fich hier die Erklaͤrer 

der Kleidung der Alten verlieren, gehoben. Die Gelehrten 
wiſſen unter der Toga und dem Mantel, ſonderlich der Philo⸗ 
ſophen, feinen Unterſchien zu finden, als daß dieſer auf dern 
bloßen Leibe 33°), nicht, wie jene, über ein Unterfleid, ges 


4 
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tragen wurbe. Andere haben fich die Griechiſchen Maͤntel 
viereckt vorgeſtellet, und vier Enden deſſelben auf dem Kupfer | 
der Figur des Euripides 282), fo wie ein anberer eben fo 
viel Enden an dem Mantel der Figur auf der Vergtte⸗ | 
zung 332) de8 Homerus im Pallafte Colonna, welche ne⸗ 
den der Höhle auf diefem Werke fichet, zu ſehen geglau bet. 
Seyde aber haben fich geirret, und die vier Enden oder Quaͤſt⸗ 
gen find weber an ber einen, noch an ber andern Figur. Die 
Heine Figur mit dem Namen Euripides auf deſſen Baſe 223), 
wurde fuͤr verloren gehalten, und kam vor kurzer Zeit aus 
der Kleiderkammer des Farneſiſchen Pallaſtes wiederum zum 


Vorſchein: es iſt dieſelbe einige Zeit unter meinen Haͤnden 


geweſen, und alſo kann ich davon Rechenſchaft geben. 


$. 13. Die Toga wurde, wie ber Mantel, über bie linke 
Schulter geworfen, und ber Haufe Falten, welcher ſich zi⸗ 
ſammenlegte, hieß Sinus 284). Gewoͤhnlich wurde Die Tu: 
ga nicht gegürtet, wie auch andere anmerken; in einigen Faͤl— 
len aber Tann es dennoch gefchehen feyn, wie aus angezeigten 
Stellen des Appianus 385) zu ſchließen iſt. Fuͤr Kuͤnſt⸗ 
ler, für welche ich vornehmlich ſchreibe, iſt genug zu wiſſen, 
daß dieſes Kleid weiß warz denn wenn biefelben Nömifche 
Figuren zu Heiden haben, koͤnnen fie ſich der Statuen bi%ie- 
nen, und einen Senator durch bie breite Beſetzung von Pur⸗ 


[4 
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‚pur an der Yoga kenntlich machen, welche Latus clavus 
hieß. Diefer kann nicht ben unteren Saum biefe Rocks be⸗ 
feßet haben, wie Nort 386) unb andere meynen, fonbern 
ed muß berfelbe längft ben Vordettheilen geweſen ſeyn, und 
erſcheinet an einigen Statuen und Bruftbildern in verſchiede⸗ 
nen breiten Streifen, in welche die Yoga zufammengeleget 
iſt, von denen ber obere Streifen die Befetzung von Purpur, 
ober Latus clavus zu feyn fcheinet. Diefe auf foldhe Weiſe 
gelegete Toga gehet über ber linken Achfel, ober auch über 
biefen Ober Arm, quer über die Bruſt, unter ben linfen 
Arni, wie eine Statue in der Billa Pamflli, und zwey 
Buuftbifder 387) im Gampidoglio zeigen: das eine ift mit 
dem Kopfe des Mariminus, auf dem anderen ftchet der Kopf 
des juͤngeren Philippus. Achnliche Bruftbilder finden ſich in 
dem Pallafte Barberini, und in ber Vila Borgheſe. Rus 
bens 288) irret fehr, wenn er behauptet, daß ſich bergiei« 
chen breite Binde nur an Figuren aus der Zeit ded Conſtan⸗ 
tinus und von fpäterer Arbeit finde, daß diefe Tracht folglich 
dasjenige fey, was damals und nachher Orsrium hieß, 
und igo Stola. Ich kann verſichern, daß Bruftbilder, bie 
viel älter find, als die ich aus dem Mufeo Capitolino anges 
führet habe, die Toga in angezeigte breite alten zufammens 
gelegt tragen, welches unter anderen aus angeführtem Brufls 
Gilde in der Billa Borghefe deutlich erhellet. 
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$. 14. Man merke hier zugleich den Burf Cinctus Gas 

ber Römifchen Toga, welcher Cinctus Gabinus dr um 
| hieß, als eine Zorm, die der Toga bey heiligen Berrichtuns 


gen 280)und fonderlich bey Opfern gegeben wurde. Es beftand 


dieſelbe darinn, daß die Toga bis auf das Haupt hinauf ges 
zogen wurde, fo daß ber Linde Zipfel die vechte Achfel frey 
ließ, über die Tinte Achiel aber herunter. fiel und unter der 
Bruſt quer herüber gezogen wurbe, wo der Iinfe Zipfel mit 
dem Bipfel zur rechten Hand gewunden, und in diefen hinein 
geſtecket wurde 39°), doch fo, daß die Toga dennoch bis auf 


bie Fuͤſſe hieng. Diefed zeiget fih an ber Figur des Marcus. 


Aurelius 222) auf einem erhobenen Werke von deſſen Bo⸗ 
gen, wo derſelde opfert, und auf anderen aͤhnlichen Werken. 
Wenn die Kapſer mit einem Theile der Toga auf bad Haupt 
gezogen vorgeftellet find, deutet dieſe Tracht auf das Hohe⸗ 
prieſterliche Amt derſelben. unter den Goͤttern iſt Satur⸗ 
nus 39%) insgemein mit bedecktem Haupte bis uͤber den 


Scheitel gebildet, und es finden ſich an goͤttlichen Figuren, 


ſo viel mir bekannt iſt, nur ein paar Ausnahmen von dieſer Be⸗ 


merkung. Die erſte iſt in einem Jupiter, der Jäger genamt, 


auf einem Altar in der Villa Borgheſe 222), welcher auf einem 
Gentaur reitet, und fein Haupt auf gebachte Weiſe bedecket hat. 
Jupiter in ſolcher Geſtalt heißt beym Arnobius 284) 
Riciniatus, von dem Worte Ricinium alſo genannt, wel⸗ 
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ches dabjenige Theil des Mantels bedeutet, womit das Haupt 
bedecket wurde, und alfo ſtellet ihn auch Martianus 395) 
vor. Die zwote Ausnahme iſt an einem Pluto unter den Ge⸗ 
mälben des Naſoniſchen Grabmald ?9°), 
Sau der 6. 15. Der Schurz welchen bie entfleibeten 
— Prieſter beym Opferſchlachten (Victimarii) über 
die Hüften banden, Limus genannt, würbe nicht zu berühren 
geweſen ſeyn, weil derfelbe aus vielen erhobenen Werten bes 
kannt ift, wenn nicht der Franzoͤſiſche Ueberfcher des Pet ros 
niud, einen foldden Schurz der Prieſterinn Enothea 227) 
(incincta quadrato pallio) für ein Ceremonien⸗Kleid ange⸗ 
fehen hätte, Da die Priefterinn dieſes pallium umgürtet 
hatte, fo ſcheinet es mir kein Mantel zu ſeyn, ald welcher 
niemald gegürtet wurde. | | 
zieraten 9 . 16. Die Bierrathen und Werbrämungen ber 
derKieidung. Maͤnnlichen Kleidung, welche auf Denfmalen nicht 
ſichtbar find, gehören nicht für diefe Abhandlung ; da fidy aber 
auf einem alten Herculanifchen Gemälde, welches die Mufe 
Thalia vorftellet, ein vermeynter Clavus 398) befindet, fo 
ift diefes wenigſtens anzuzeigen. Auf dem Mantel diefer Fi- 
gur ift da, wo derfelbe den Schenkel bedecket, ein länglicher 
vieredigter Streif von verſchiedener Farbe hingeſetzet, und die 
Verfaſſer der Beſchreibung der Herculaniſchen Gemälde füs 
hen daſelbſt zu bemeilen, daß diefer Streif der Clavuß 
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der Römer ſey, weiches ein uufgenäheted ober eingewuͤrk⸗ 
tes Stuͤck Purpur war, und durch deſſen verſchiedene 
Breite die Wuͤrde und den Stand der Perſon anzeigete. So 
viel habe ich zu erinnern gehabt uͤber bie Bekleidung des 
Leibes. | 
| $ 17. Was endlich die Bekleidung und die —E 
Bedeckung ber. äußeren Theile des Körpers be⸗ der Anferen 





Theile des - 


trifft, um von dem Haupte anzufangen, fo war „Nörpers, 
fein Diadema unter den Römern im Gebrauche, wie bey den 
Griechen, bey welchen dieſe Hauptbinden zuweilen von Erzt 
geweſen ſeyn muͤſſen, wie die Binde an dem Kopfe eines 
vermeynten Ptolemaͤus von Erzt, in der Villa Albani, zu 
zeigen ſcheinet: denn in demſelben ſind umher laͤngliche Ein 
ſchnitte, bermuthlich zum einhaden. 399) Der Bart rourbe 
zumeilen unter dem Kinne in einen Knoten gefchürzet 00), - 
wie man an einem Kopfe im Ganıpidoglio, und an einem 
andern Herculaniſchen zu Portici ſieht. Die Spartaner 
‚durften keinen Knebeibart +9) fragen. | 

6. 18. Der Hut war bereits in den älteften Beis Der Hur. 
ten im Gebrauch, "und unter ben Athenienfern nicht alen 
außer der Stadt, fondern auch in derfelben; in ber Inſel Ae⸗ 
gina bedeckte man fich das Haupt mit demſelben auch im 
Theater, ſchon zu des älteften Sefepgeber8 Draco #02), 
Zeiten. Es waren auch ſchon damals die Huͤte von Sitz ge⸗ 
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machet, fo wie wir es insbeſondere von dem Hute ober dem 
Helm der Spartaner wiffen, welcher, wieThucydidesses) 
ageiget, die Pfeile nicht abwehren konnte. Es giengen nick 
allein erwachſene Perſonen, ſondern auch Knaben mit dem 
Hute bedecet, und da der Gebrauch den Hut in der Stadt 
zu tragen bey den Athenienſern 204) abgekommen war, fo 
war es in Rom nicht ungewoͤhnlich, wenigſtens in ſeinem 
Hauſe, mit dem Hute zu gehen, wie uns Suetonius 0) 
vom Auguſtus berichtet, welcher zu Hauſe und in der Sonne 
nicht anders als mit bem Hute aufdem Haupte gieng. Das 
Yaupt bedeckten fich bie Reifenden, und bie im offenen Selbe 
ſich vor ver Sonne, oder vor dem Regen, zu verwahren hats 
ten, mit einem Hute, welcher wie der unfrige geformt war, 
aber indgemein nicht mit aufgefchlagenen Krempen, und der 


“ Kopf war niebrig, wie ich bey bem Hute der Weiber im Bor 


rigen angezeiget habe. Diefer Hut war mit Bändern, welche 
unter dem Halfe konnten gebunden werden, wie wir an der 
Bigur des Theſeus 206) auf einem Gefäße von gebrannter 
Erde der Baticanifchen Bibliothek fehen, und wenn man mit 
unbebedtem Haupte gieng, wurbe der Hut binterwertd auf 
die Schulter geworfen, und hieng an feinen Bändern, bie un⸗ 
ter dem Stinne gebunden waren: daB Wand aber iſt niemals 
ſichtbar. Mit einem hinterwerts geworfenen Hute iſt Melea⸗ 
ger auf verſchiedenen geſchnittenen Steinen vorgeſtellet, und 
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auf zwey einander zhnlichen erhobenen Werken 207), in der 
Billa Borghefe und Albani, welche den Amphion und Zethus, 
mit ihrer Mutter Antiope, voritellen, hat Zethus den. Hut 
auf der Schulter hängen, um dad Hirtenleben, welches er er⸗ 
griffen, abzubilden. Diefed Werk habe ich auch anderwerts 208) 
zuerft befannt gemacht. Der Hut war eine gemeine Tracht 
ber Landleute und der Hirten, und heißt daher der arcadiſche 
Hut +09), und e8 ift derfelbe, an einigen Figuren des Apollo 
auf Münzen, ein Zeichen feines Hirtenftandes beym Admetus 
in Theffalien, und Meleager auf verſchiedenen Steinen träs 
get ven Hut ald ein Jäger. Es findet ſich eine andere Art 
von Hüten mit aufgefchlagenen Krempen, melde vorne eine 
lange Spige machen, und an der Seite eingeichnitten find, 
um diefelben vorne gerade binaufzufchlagen, auf die Weife, wie 
einige Reiſehuͤte find, die man in Deutfhland auf der Jagd 
trägt. Dielen Hut hat ein fogenannter Indiſcher Bacchus 
auf Der angeführten Vaſe von Marmor im Pallaſte Zarnefe: 
einen Hut mit weit angezogenen niedrigen Krempen, nach ber | 
Art, mie die Prieiterhüte geftugt find, tränt eine Figur auf 
der Jagd auf der befchriehenen Walzenförmigen Vaſe von 
Erz. Eine Befondere Art von Hüten trugen die Römifchen 
Aurigatores, oder diejenigen, welche auf Magen Wette liefen; 
es gehen diefelben oben ganz fpigig zu, und find den Gineftz 
ſchen Hüten voͤulig aͤhnlich⸗ Man fiehet dieſe Dute an folchen 
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Perfonen auf ein paar. Stüden von Mufaico, die im Haufe 
u M aſſimi waren und ſich itzo zu Madrid befinden, ingleichen auf 
einem nicht mehr vorhandenen Werke beym Montfaucon. 

Das Haupt G. 19. Am gewoͤhnlichſten war, ſich das 
a Haupt mit dem Gewande, und bey den Römern, 
rnit ber Toga zu bededen *"°), und fi) bad Haupt zu ent: 
Eilößen 37") im Angeficht von Perfonen, denen man eine be: 
fondere Achtung bezeigen wollte. Es wurbe daher für eine 
Unhäffichkeit angefehen, dad Gewand nicht von denr Haupte 
zu ziehen. *”?) | J 

§F. 20. Es wäre bier auch mit ein paar Worten der 

Phrygiſchen Muͤtzen zu gedenken, welche ſowohl Männern, 
als Meibern, gemein waren, um eine bisher nicht verftan- 
dene Stelle des Virgilius zu erflären. In dem Haufe 
der Billa Negroni befindet fi) ein Männlich jugendlicher 
Kopf mit. einer Phrygifhen Müge, und hinten von derſelben 
geht wie ein Schleyer herunter, welcher vorne den Hals ver⸗ | 
huͤllet, und das Kinn bedecket bis an bie Unterlippe, auf 
eben die Art, wie an einer Figur in Erzt +3) der Schleyer 
gelegt ift, nur mit bem Unterfchiebe, daß hier auch der Mund 
verhüllet wird. Aus jenem Kopfe erfläret fich der Paris des 
Virgilius: 

Maeonia mentum mitra crinemque madentem 


Subnixus, den 4. V. 216. 


Yy 
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über welchen Ort man die vermennten Erflärungen und Vers 


beſſerungen deffelben bey ben angeführten Scribenten ***) 


finden Tann. 

§. 21. Die Bekleidung der Fuͤße iſt in Sau. Der ai 
hen und Sohlen und deren Form und verfchiedenen Art zu 
binden und zu fchürzen, fo mancherley, daß menn jemand 
alles anzeigen wollte, eine ziemliche Schrift barauß erwach· 
ſen wuͤrde. 

6. 22. Sch begnuͤge mich bier zuerſtv von den Die Sohlen. 
Sohlen die Lächerliche Meynung anzumerfen, bie jemand über 
ein Kreuz hervorgebracht bat, welches auf einem alten abge⸗ 
brochenen Fuße in dem Muſeo der Vaticaniſchen Bibliothek, 
auf dem Riemen zwiſchen der großen und ber. nächften Sehe 
hieng, wo ſonſt indgemein ein Heft wie ein Kieeblatt oder 
ein Herz geflaltet iſt. Dieſes Heft vereiniget zween Rieme, 
die von beyden Seiten des Fußes oben zuſammenlaufen, an 


dem Rieme zwiſchen gedachten beyden Zehen. Aus biefem 


Kreuze, da der Fuß in den Catacomben gefunden worden, 
hat man geſchloſſen, daß derſelbe von der Statue eines 
Martyrers ſey, welches in einer großen Inſchrift dazu geſetzet 


worden. Dieſer Fuß aber iſt augenſcheinlich von der Statue 
einer jungen Weiblichen Perſon, und fo ſchoͤn, daß zu der 
Zeit, da den Martyrern koͤnnten Statuen gemadhet feyn, ein’ 


folcher Fuß **°) für alle Sol nicht hätte können hervorge⸗ 
Bindelmennd Berk. 5. Band, 6 


x 
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bracht werden. Man weiß im übrigen, wie viel Stuͤcke alter 
Kunft, die nichts mit der hriftlichen Religion zur ſchaffen has 
ben, in ben Gatacomben gefunden worden. Nach der Seit 
ift ein ſchoͤner Männlicher Fuß von einer Statue, die wen 
uͤber Lebensgroͤße geweſen, zum Vorſchein gekommen, an 
welchem ſich ein aͤhnlicher Kreuzheft und an eben der 
Stelle findet: dieſer Fuß iſt in dem Muſeo des Bildhauers 
Herrn Barthol. Cavaceppi. Eben dieſer Riem der 
Sohlen 426), welcher zwifchen der großen und der nächften 3es 


he lieget, iſt an einer fhönen Statue des Bacchus mit einem 


geflügelten Engelöfopfe geziert +77). 

Die Schuhe. 523. Bon den mancherley Arten von Schu: 
hen der Alten ift von andern umflänbfic gehandelt. Die 
Schuhe der Römer waren von den Griechifchen verfchieben, 
wie Appianus *"®) angiebt: diefen Unterfchied aber koͤn⸗ 
nen wir nicht zeigen. Die vornehmen Römer trugen Schuhe 
von rothem Leber, welches aus Parthien *'°) Fam, und 
etwa der heutige Corduan ſeyn wird; fie hießen Mullei; es 
waren biefelben zuweilen mit Golde oder Silber geſtickt, wie 
wir an einigen befleiveten Süßen fehen. Gewöhnlich) aber wa⸗ 
ren die Schuhe von ſchwarzem Leder, welche zuweilen bis 
mitten auf das Schienbein 420) reicheten, und als eine Art 
Dalbftiefeln anzufehen waren, wie fie an ben Figuren ded Ca⸗ 


ſtor und Polly find +2"), Halbſtiefeln mie bes Pollux und bes 
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Amycus ziehet Moſes aus vor dem feurigen Bufche, in einem 
Gemälde der fehr alten Handfchrift des Coſsmas in der Va⸗ 
ticanifchen Bibliothel. Schuhe die Heroifchen Figuren koͤnnen 
gegeben werden, ſiehet man an der irrig ſogenannten Sta⸗ 

tue des Quintus Cincinnatus 422) oder vielmehr des Jaſon 

zu Verſailles: dieſe ſind Sohlen mit einem Fingerbreit erho⸗ 

benen Rande umher, und hinten mit einem Ferſenleder, wel⸗ 

che, wo ber Fuß oben offen lieget, mit Riemen geſchnuͤret, 

und über die Anöchel herauf gebunden werden. Auf Schuhe, 

aus Stricken geflochten, bie man in dem Herculanifchen Mu⸗ 

feo fiehet, und deren ich oben gebacht habe, kann vielleicht ge= 

deutet werden, was Plinius +2?) von den Affen fagt:. 
laqueisque calceariimitatione venantium tradunt; wel⸗ 

ches insgemein von Schlingen verſtanden wird, worinn dieſe 

Thiere gefangen werden, da dieſer Scribent hingegen hat ſa⸗ 

gen wollen, die Affen machen fich Schuhe von Stricken, wie 

| die Jäger. Die edlen Athenienfer trugen einen halben Mond: 
von Silber, und einige von Elfenbein auf den Schuhen, und 

diefed auf der‘ Seite unter dem Knoͤchel, wie e8 ſcheinet; fo 

wie die edeln Römer einen Mond; dieſes Kennzeichen aber hat 

bis itzo ſich noch.an Feiner einzigen Römifchen Statue gefun- 

ben. Ich finde weiter nichts anzumetken, als die Statue bes 

Hadrianus in der Villa Albani, welche mit einem Panzer 
barfuß vorgeſtellet iſt. Dieſe Statue iſt von mir an einem 
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andern Orte berühret +°*), und gezeiget, daß diefer Kayſer 
öfters in feiner Ruͤſtung zwanzig Meilen zu Fuß zu gehen pfle« 
gen, und dieſes barfuß. Diele Statue aber ift nicht mehr 
kenntlich: denn da man glaubte den Kopf derfelben zu einer 
andern Statue nöthig zu haben, fo wurde derfelbe mit einem 
Kopfe des Septimind Severus verwechſelt, wodurch Die bios 

gen Füffe ihre Bedeutung verloren haben. 


Bon Sands & 24. Handſchuhe haben einige Figuren auf 

ſchuhen. Begraͤbnißurnen in den Händen; welches wider 
ben Caſaubonus zu merken iſt, welcher vorgiebt, daß we⸗ 
der bey den Griechen, noch Römern, Handſchuhe im Gebrau—⸗ 
che gervefen 225), Diefed iſt fo irrig, daß fie gar zu Home 
rus +26) Zeiten bekannt waren: benn bisfer giebt dem Laer⸗ 
tes, des Ulyſſes Vater, Handfchuhe, " 


$. 25. Ich merke hier als eine Zugabe an, dag Schnupfs 
tücher wenigftend unter ben Griechen nicht gebräuchlich gewe⸗ 


fen feyn, da man fiehet, daß fich Perfonen vom Stande die 


Thraͤnen mit dem Mantel abgetrodnet haben, wie Agathos 
cles +27), der Bruder einer Königin in Aegypten, vor bem ver: 
fammelten Bolfe zu Alerandrien that. Eben fo wie die Sers 
wietten 228) bey den Römern allererfl in fpätern Zeiten uͤb⸗ 
lid) wurden; ja ber eingeladene Gaſt brachte dieſes Tuch 
felbf mit, | F 0 


Bon der Befleibung B5 
$. 26. Bu ber Bekleidung bes Körpers ge⸗ Bewaffnung | 
hört auch die Bewaffnung deffelben, deren Stuͤcke ded Koͤrpers. 
- find der Panzer, der Helm, und die Beinchfiung. Die 
Roͤmiſchen Statuen waren, wie Cicero 429) bemerket, 
mehrentheild in Rüftung vorgeftellet, ihren großen Rubm, 
den fie im Kriege fucheten, dadurch anzuzeigen, und gerüe . 
ſtet hat man fi ch alſo eine Statue des Marius, Sulla u. ſ. f. 
vorzuſtellen. 
$. 27. Der Panzer war bey den Alten dops Mon dem 
pelt, und bebedte die Bruft und den Rüden; es Prim 
war berfelbe £heild von Leinewand, theils von Metall verfertie 
get. Bon Leinemand trugen ihn die Hhonjcier 43°), und As | 
ſyrier 237), in dem Heere deöXerred, auch die Garthaginenfer, 
welchen die drey Panzer abgenommen waren, die Gelo *?*) 
nad) Elis ſchickte, ingleichen die Spanier 223). Die Roͤmi⸗ 
ſchen Heerfuͤhrer und Kayſer werden, wie Galba, von dem 
es angezeiget iſt, mehrentheils dergleichen Panzer getragen 
haben, und die man an ihren Statuen ſieht, ſcheinen Panzer 
von Leinewand vorzuſtellen: denn es ſind in denſelben oft alle 
Muskeln ausgedruͤckt, welches leichter mit Leinewand uͤber ei⸗ 
ng Form gepreſſet, al3 in Erzt konnte geformet werden. Die⸗ 
fe Leinewand 2240) wurde mit ſtarkem Wein, oder Eſſig, und 
Salz zugerichtet, acht bis zehenmal verdoppelt. Es finden 
ſich aber auch andere Panzer, die augenſcheinlich dergleichen 
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Ruͤſtung von Erzt vorſtellen, und, einige find ben Panzern 
unſerer Cuiraßier voͤllig aͤhnlich: ſo haben ihn unter andern 
ein ſchoͤnes Bruſtbiſd des Titus, und zween liegende Gefans 
gene, in der Billa Albani; die Panzer haben alle ihre Char⸗ 
niere oder Angeln auf beyden Seiten *25). 


Bon dem  $.28. Ueber die Helme ber Alten merke ich, 
Selme nach dem, was bereitö von andern gefagt if, nur 
an, daß fie nicht alle von Metall waren, fondern ed müffen 
einige auch von Leder, oder von anderer gefchmeidigen Mate: 
rie, geweſen ſeyn: denn der Helm unter dem Fuße der Sta⸗ 
tue eines Helden, in dem Pallaſte Farneſe, iſt zuſammenge⸗ 
treten, welches nicht mit Erzte geſchehen konnte. 


Bon ber, 29. Beinruͤſtungen finden ſich haufig auf 
Beinruͤfung. erhobenen Werken, und gefchnittenen Steinen; von 
Statuen aber findet fich nur eine einzige, welche dieſe hat, 
und zwar in der Villa Borgheſe. Unter den Hetruriern und 
in Sardinien, waren auch Beinruftungen 236) im Gebraus 
de, bie anflatt des Schienbeins, wie gewöhnlich, die Wade 
bedecketen, und auf dem Beine offen waren; von dieſer Art 
an einer uralten Sardiſchen Figur 237) eines Soldaten von 
Erzt, iſt oben (Buch 3. Kap. 4. $. 45.) gehandelt worden. 


Diem an g. 30. Die Kayferlihen Statuen find mit einem 
Otatuen. 
Degen unter der Achſel vorgeſtellet, auch wenn die⸗ 
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felben völlig nadend find, und alsdenn die Kayſer gleichſam 
in vergötterter Geftalt zeigen follen. Anffer dem Kriege aber 
trugen die Kayfer fo wenig ald andere einen Degen, und Gal⸗ | 
ba 43°), welcher mitten in Rom einen Degen Über die Achfel 
haͤngete, erwecete viel Murren wider fich. Die gewöhnliche Laͤn⸗ 
ge eined Degend, welcher unter der linken Achfel hieng, war 
nicht viel uͤber drey Palme, wie man am beutlichften an 
einem Degen fiehet, welcher in ber Vila Mattei an einer 
übrig gebliebenen fchön gearbeiteten Stute von einer Statue 
bänget, worauf ein Paludamentum geworfen ift: die Scheis 
de deſſelben ift zween Palme und drey Zolle lang. Das un⸗ 
tere Ende der Scheide der mehreſten alten Degen iſt ein 
halb runder platter Knopf, und hieß Muung 22), der 
| Pilz; von deſſen Form. Wie ein Pilz pfleget auch insgemein 
der Knopf des Grifs an ben Degen geftaltet zu feyn, welchen ich - 
an zween Degen verfchieben geformit bemerfet habe. Der eine 
Degen, welchen Agamemnon auf.der irrig fo genannten Be⸗ 
gräbniß=Trne des Alexander Severus im Campidoglio haͤlt, 
bat anſtatt des gewoͤhnlichen Knopfs einen Widderkopf; ein 
anderer Degen auf dem angefuͤhrten erhobenen Werke des Te⸗ 
lephus im Pallaſte Ruspoli hat den Knopf in Geſtalt eines 
Adler⸗Kopfs. 

$.31. Beſonders wäre zu merken der Schild der Mer sefäte 


€ 0. . — terre © 
Yallad auf einer Münze, bie in Lucanien gepräget der * | 
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| iſt/ und auf einer anderen Münze der Stabt Philadelphia **°), 
wenn berfelbe, fo wie in ber Zeichnung dieſer Münzen, an Li⸗ 
nien, die fich an der innern Seite ded Schildes kreuzweis durch⸗ 
ſchneiden, inwendig gefuͤttert iſt. Ich weiß nicht, ob ber 
Bildhauer Adam zu Paris, welcher bie Statue einer Palles 
unter den uͤbrig gebliebenen Truͤmmern der Sammlung des 
Cardinals Polignac ergaͤnzet, und derſelben einen ſolchen 
nach Art eines Polſters gefuͤtterten Schild gegeben, Nach⸗ 
richt von dieſen Muͤnzen gehabt hat. Gewiß iſt, daß die 
Bildhauer von vier oben angeführten-großen erhobenen Wer⸗ 
Ten in einer Gallerie des Königlichen Schloffes zu Turin ber 
Pallas aus eigenem Dünkel vergleichen Schild gegeben haben, 
ohne andere Gründe anzuführen, al& weil es beffer ſtehe. 
Roöwiſche I 32. Es Fönnen aud) die Roͤmiſchen Fasces alt 
daſces. Waffen betrachtet und angemerket werben, Daß das 
Beil an denfelben mit einem Ueberzuge befleidet geweſen ſeyn 
müffe, fo wie es die Geld: Beile find, welche die Preußifchen 
Grenadiers tragen, deren Stiel fowie das Eifen mit einem Fut⸗ 
ter von Leber bezogen ift. An jenen Beilen fiehet man dieſes an 
verfchicdenen von folchen Fasces im Campidoglio, in den Palläs 
ſten Rospigliofi und Maffımi. Mit der Zeit wurde das Eifen 
diefer Beile von Silber ++") gemacht, und man wirb alfo deſto 
mehr aufeinen Weberzuggebacht haben. Daß dasjenige, was mir 
ein Weberzug ber Beile fcheinet, dieſes in der That ſeyn koͤnne, 
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machet zugleid) der ueberzug anderer Waffen wahrſcheinlicher: 
denn die Alten trugen ſowohl Schilder als Helme Bed, 
und mit Leber überzogen, und entblößeten bdiefelben nur wenn 
fie zur Schlacht giengen, oder in Mufterungen eined.Heerd. +2?) 
Sie trugen ben Helm in feinem Futter an dem Gürtel, fo 
wie man bie Helme hängen fiehet auf der Trajaniſchen Saͤu- 
ke, und hierinn kamen die alten Krieger ebenfalld mit unferen' 
Grenadiers überein, die ihre Müge weil fie ſchwer ift, auf 
ihren Zügen angehänget tragen und mit bem Hute gehen. 
8.33. An der Beihnung bekleideter Figu⸗ Angemeine 
ren hat zwar ber feine Sinn und bie Empfindung, Pe 
ſowohl im Bemerken und Lehren, ald im Nach- Zeihnung 
ahmen, weniger: Antheil, ald die aufmerffame * * 
Beobachtung und das Wiſſen; aber der Kenner hat in dieſem 
Theile der Kunſt nicht weniger zu erforſchen, als der Kuͤnſt⸗ 
fer. Die Bekleidung iſt hier gegen das Nackende, wie die 
Ausdruͤcke der Gedanken, das if, wie die Einfleidung derſel⸗ 
ben gegen die Gedanken felbft; es Eoftet oft. weniger Mühe, 
diefe als jene zu finden. Da nun in den älteften Zeiten ber 
Griechiſchen Kunft mehr befleidete, als nadte Figuren ger 
macht wurben, und dieſes in Weiblichen Figuren auch in den 
ſchoͤnſten Zeiten derſelben blieb, alſo daß man eine einzige 
nackte Figur gegen funfzig bekleidete rechnen kann: ſo gieng 
auch der Kuͤnſtler Suchen zu allen Zeiten nicht weniger auf 
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bie Bierlichleit ber Bekleidung, als auf die Schönheit des 
Nackenden. Die Sratie wurde nicht allein in Gebehrben und . 
Handlungen, fondern auch in ber Kleidung geſuchet, (tie 
‚ benn bie äfteften Gratien beffeivet gebildet waren) und wenn 
zu unfern Beiten Die Schönheit der Zeichnung des Nackenden 
aus vier ober fünf der ſchoͤnſten Statuen zu erlernen wäre, 
ſo muß der Künftler die Bekleidung in hundert derfelben ſtu⸗ 
biren. Denn es iſt fchwerlich eine der andern in der Beklei⸗ 
dung gleich, da fich hingegen viele nadte Statuen völlig ähns 
lich. finden, wie die mehreften Venus find; eben fo fcheinen 
verfchiedene Statuen des Apollo nach eben demfelben Modelle 
gearbeitet, wie drey ähnliche ++?) in ber Vila Mebicid, und 
ein anderer im Gampiboglio, find, und biefed gilt auch von 
den mehrften jungen Satyrs +**). Es iſt alſo die Zeichnung 
bekleideter Figuten mit allem 8 ein weſentlicher Theil 
der Kunſt zu nennen. 

wVWergehen 8,34. In ber Belleidung ſind wenig neue 
— Kuͤnſtler ohne Tadel, und im vorigen Jahrhun⸗ 
derKteibung. derte, den einzigen Pouſſin ausgenommen, find 
alle fehlerhaft. Bernini hat feiner H. Bibiana fogar ben 
Mantel über die Kleider mit einem breiten Gurte gebunden, 
welches nicht allein aller alter Bekleidung entgegen ift, fonbern 
auch der Natur des Mantels felbft widerſpricht: denn ein 
geguͤrteter Mantel hoͤret gleichſam dadurch auf ein Mantel 
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zu feyn. Derjenige, welcher die Zeichnungen zu ben ſchoͤn 
geftochenen Kupfern in des Chambray Vergleichung alter | 
und neuer Baukunſt gemachet, hat fogar den Callimachus, 


en Erfinder. des Gorinthifchen Capitäls weiblich gekleidet. 
Ich bin daher verwundert, wie Pascoli +7) in der Vor⸗ 
rede zu feinen Lebens -Befchreibungen der Mahler behaupten 
Eönnen, daß ben Bildhauern des Alterthums der eble und 
liebliche Gefchmad in Gewändern gemangelt habe, welches 
eines von den Zheilen ber Kunft fey, worinnen biefelben bon 
den Neuern übertroffen worden. Da. nun diefer Scribent, wie 
aus gebachtem Buche und aus dem Zeugniffe derer, bie ihn 
perſoͤnlich gefannt haben, erhellet, wenige ober gar feine 
Kenntniß von der Kunft gehabt hat, ſondern was ex fchreis 
ben wollen, ſtuͤckweis von anderen erfragen müffen, fo iſt. 
hieraus zu ſchlieſſen, daß ſeine irrige Meynung von den Ge⸗ 
waͤndern der Alten ein ziemlich gemeines Urtheil unter 


Kuͤnſtlern muͤſſe geweſen ſeyn. Was kann man ſich alſo von 


dieſen gutes verſprechen, die von einem ſo weſentlichen Ir⸗ 


thume eingenommen wirken und arbeiten, und blind ſind ge⸗ 


gen das, was ſchoͤn iſt auch an mittelmaͤßigen Figuren der 


Alten. Da man auſſerdem von vielen Figuren nicht einmal . 


fügen kann, wie Eorneille von dem Bajazet des Racine 
fagte, daß unter einem türkifchen Kleide ein franzoͤſiſch Herz 
fey, nemlich daß unter. einer Griechifchen Kleidung eine Mor 
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befigur ſtede, ſo wuͤrde, wenn die Zeichnung des Nadenden 
fehlerhaft iſt, durch eine wohlverſtandene Bekleidung vieles 
verſtecket werben. 





| Siebentes Bud. 

Bon dem Mehanifhen Theile ber Griechiſchen 
| Kunft. | 

Erfies Kapitel, 
8 J §. 1. | 
Ur) folge der natürlichen Ordnung, die vom Wiffen und 
Betrachten anheben fol, und alsdann zum Wirken und zum 
Alrbeiten ſchreitet; und da das Vorhergehende die Zeichnung 
"überhaupt, unb vornemlich bie Begriffe des Schönen zum | 
Endzwecke hat, folglich auf die Malerey zugleich mit der Bilds 
hauerey angewendet werden kann, fo begreift das Folgende 
nur Die Ausarbeitung allein, und zwar besjenigen, was mo⸗ 
- delliret, gefchniget und gegoffen worden, Es enthaͤlt dieſer 
Abſchnitt drey Stuͤcke, von welchen das erſte allgemein von 
der Ausarbeitung der Bildhauer in verſchiedener Materie han⸗ 
delt. Das zweyte Sluͤck gehet beſonders auf die Arbeit ber 
Münzen, und das dritte iſt eine Abhandlung von gefchnittes 
nen Steinen 446), | 
$.2. In der Betrachtung über die Ausarbeitung ſelbſt 

glaube ich ebenfalld demjenigen Wege zu folgen, auf welchem 


‘ 
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die Bildhauerey von der weichern zu der haͤrtern Materie, 
und von dem Thone bis zu dem feſteſten Steine fortgegangen 
zu ſeyn ſcheinet, ſo wie ich im erſten Buch Kap. 2. ſtu⸗ 
fenweis die Materie, in welcher die Kunſt gewirket, ange⸗ 
zeiget habe; jedoch mit dem Unterſchiede, daß ich hier nur 
allein die Außgrbeitung in Werfen berühre, deren Arten fich 
erhalten haben: da nun von hölzernen Figuren Griechiſcher 
Kunſt nichts uͤbrig geblieben iſt, werden dieſe Arbeiten hier 
uͤbergangen. 

3. Ich fange an von dem Thone, als der Im Tyene, . 
erften Materie der Kunft, und befonderd von den Mobellen 
nebft der Arbeit in Gipſe. Die Modelle in.Thon wurden, - 
wie noch igo gefchiehet, mit einem Modellir-Stecken gear⸗ 
beitet, wie man fiehet an der Figur des Bildhauers Alcas 
mened +°7) auf einem Heinen erhobenen Werke in ber Wille . 
Albani ++°), Die Künftler aber nahmen auch bie Zinger 
mit zu Hülfe, und fonderlich die Nägel, einige feine Theile 
anzugeben und mit mehr Gefuͤhle nachzuhelfen. Auf dieſe 
feinen und empfindlichen Drude bezichet fich was der be 
rühmtePolycletud +29) zu fagen pflegte, daß fich alsdann 
die größte Schwierigkeit im Arbeiten aͤußere , wenn der Thon 
fi) in oder unter den Nägeln ſetze. Orcy Ev övuxı 0 
Nds yeınras, ober cig dv 'elg ovuxa 0 mnA0g 
aDiunras. Diefes ſcheinet mit bishero von niemanden vers 
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ſtanden zu ſeyn, und wenn es Franz Junius +59) uͤber- 
ſetzet, Cum ad unguem exigitur lutum, machet er den 
Ausſpruch des alten Bildhauers dadurch nicht deutlicher. 
Das Wort #51) ovuyklew, ESovuxifei ſcheinet be: 
fagte letzteren Drude der Bildhauer mit den Nägeln in ih⸗ 
ven Modellen anzudeuten. Das Modell der Bildhauer hieß 
xiwoßog +52). . Auf eben biefes Endigen der Modelle 

| gehet die Redensart des Horatius:45%) 


..... .ad unguem 





Factus homo, 

und was eben derfelbe an einem anderen Orte +54) füget: 

Perfectum decies non castigavit ad ungnem; 
und das eine fowohl ald das andere fcheinet fo wenig als jene 
Griechifche Redensarten verflanden zu feyn. Denn man er 
Eläret den Horatius von dem Faffen der Fugen der Stei- 
ne ober ded Marmors, welches die Steinmegen thun, und 
biefe Meinung wird von Erasmas und Bentley ange: 
nommen; ja dieſer will in der zweyten Stelle praesectum - 
anftatt perfectum lefen. Wenn ich es beffer getroffen habe, 
bleibet bie ralte Ledart ohne Xenderung, und der Sinn ift 
meit edler und. füglicher. Sp wie nun diefe Redensarten von 
ben Nägeln der Zinger auf Vollendung der Modelle zu deu⸗ 
ten find, eben fo wird der Daum genennet, wo ber Arbeit 
455) in Wachsbildern gedacht wird: 
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Exigite, ut mores teneros ceu pollice ducat, 

Ut si quis cera vultum facit, 

S. 4. Das Mobelliren im Thone aber ift eigentlic, 
nicht die Ausarbeitung felbft, fondern die Zubereitung zu 
diefer, als welche von Werken von Gipfe, aus Eifenbeine, 
Steine und Marmor, von Erzte.und von anderer harten 
Materie zu verſtehen ifl. Was bie Ausarbeitung überhaupf 
betrifft, fo ift und von einer befondern Art, in welcher Die 
Griechiſchen Bildhauer verſchieden von den' neuern Kuͤnſt⸗ 
lern, und von unſerer Vorſtellung, koͤnnen gearbeitet haben, 
nichts beſonders bekannt; gewiß aber iſt, daß ſie zu ihren 
Werken Modelle 456) gemacht. 

Ein berühmter Ecribent 457) glaubet, Diodorug 
habe dad Gegentheil anzeigen wollen, wo derfelbe faget, +58) 
daß die Aegyptifchen Künftler nach einem richtigen Maaße ge= 
arbeitet, die Griechen aber nad) dem Augenmaaße geurthei⸗ 
let, daß dieſer Scribent habe anzeigen wollen, die griechi⸗ 
ſchen Kuͤnſtler hätten Feine Modelle verfertiget. Das Ges 
gentheil hiervon aber kann auſſer den wirklichen alten Mo⸗ 
dellen vom Thone, die ſich noch itzo auch von freyſtehenden 
Figuren finden, von welchen im erſten Buche Kap. 2.8. 2, - 
2. 4 5. mehrere Nachrichten beygebracht worden, ein ge⸗ 
f&hnittener Stein +59) des ehemaligen Stofchif hen Mus 
fei darthun, wo Prometheus den. Menfchen, welchen ex 
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bitdet, mit dem Bleye ausmiffet. Dan weiß, wie hoch bie 
i Modelle des berühmten Arcef ilaus +60), welcher weni⸗ 
ge Jahre vor dem Diodorus gebluͤhet hat, geſchaͤtzet wurs 
den; und wie viele Modelle von gebranntem Thone haben 
ſich erhalten, und werben noch taͤglich gefunden. Der Bild⸗ 
bauer muß mit Maaß und Zirkel arbeiten; der Maler aber 
follte dad Magß im Auge haben. 
In Saſe. 9-5 Bon Gipfe 451) waren chemald die Bil- 
ber +62) der Gottheiten armer Leute gemachet; unb ver: 
muthlich. waren auch die Bilbniffe +63) berühmter Männer, 
bie Bärro aus Rom in alle Länder verfchidete, im Gipfe 
geformet. Itzo aber find.nur erhobene Arbeiten übrig, unter 
welchen fich Die ſchoͤnſten 464) an den gemalten Deden 
zweyer Zimmer und .eined Babes bey Bajaͤ, ohnweit Nea- 
| pel, erhalten haben: ich übergehe hier die ſchoͤnen erhobenen 
Arbeiten +65) in ben Gräbern bey Pozzuoli, weil dieſelben 
von Kalt und Pozzolana verfertiget find. Je flacher dieſe 
Arbeit gehalten ift, defto fanfter und lieblicher erſcheinet dies 
felbe; aber um den Figuren bey geringer Erhobenheit ver- 
ſchiedene Abweichungen zu geben, ift dasjenige, was aus 
flachem Grunde erhoben erſcheinen ſollte, mit vertieften Um⸗ 
riſſen angezeiget. Selten ſcheinet es mir, daß der Kuͤnſtler 
der Gipsarbeiten an einer kleinen Kapelle in dem eingefchlofs 
fenen Hofe +66) (weplBoAog) des Tempels der If 
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der alten Stadt Pompeji, an den Figuren des Perſeus und 
der Andromeda ſich einfallen laſſen, die Hand jenes Helden, 
j Die bas Haupt der Mebufa hält, völlig freuftehend zu arbeis 
ten. . Diefe Hand konnte nicht anders als um ein Eiſen here 
um befeftiget werben, welches noch io zu ſehen iſt, da bie 
Hanpd felbft abgefallen. +6 7) 
| $. 6. Was die Ausarbeitung im Eifenbeine a * 
betrifft, wurde dieſelbe ſowohl als die erhobene eure. 
. Arbeit im Silber und im Erzte Toreutice ges — 
nennet, welches Wort von neueren nicht weniger Loreutice. 
als von alten Auslegern und Sprachkundigen auf gedrechſelte 
Sachen +58) iſt ‚gebeutet worden. &8 find aber die Worte 
- FOPEUTINN, TOPEUNG (toreums) 462), Fogeurög. ' 
und TOGEUTYG, bie von dieſer Arbeit und, von ben Kuͤnſt⸗ 
lern in derſelben gebrauchet wurden, nicht von röorog 
dem Werkzeuge zum Drechſeln herzuleiten, und keine von den 
Stellen, die Heinrich Stephanus anfuͤhret, deutet etwas 
Gedrechſeltes an, ſo wie auch dieſer gelehete Mann anmerket, 
ſondern das Stammwort jener Benennungen iſt Topos, +7 °) 
„beutlih, Mar,” und wird eigentlich) von ber Stimme ges 
brauche. Es feinen jene Worte angenommen zu feyn, 
eine erhobene Arbeit zu bedeuten, die verſchieden von 
ber auf Edelgeſteinen iſt, welche chcναDoÒ hieß, wie 
ic) unten anzeigen werde; fo daß TOPUUM 4 ) eigentlich 
Diaelnauns Date sc Di 7 


— 
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. eine Arbeit von hoch heivorfichenden Figuren heißen würde, 
das ift, der Bedeutung des Worts 70005 gemäß, bie deut: 
lich vor Augen lieget. Eben fo erkläre ich beym Dio Ehry 
ſoſtomus #72) dad Wort Topslas, wo er von Bechern ges 
triebener Arbeit rebet, bie ENınas TWOg Ral ropelas 
. haben, das iſt, die mit gefchlungenen Bierrathen und mit ans 
. derer erhobenen Arbeit gezieret find, wo ber Ueberſetzer et- 
was Gebtechfelted verſtehet. Da nun diefe Kunft fidh-vor- 
nemlich mit Meinen Werken und Bierrathen beſchaͤfftigte, fo 
verbindet Plutarchus +73) das Wort TOpeVei mit dem 
Worte Aczraoysiv, das ift, Meine Sachen arbeiten, da 
wo er vom Alerander, dem britten Sohne des Iegten maces 
bonifchen Königs Perfeus berichtet, daß berfelbe zu Rom in 
dergleichen Arbeit berühmt gewefen fey. 

6. 7. Der allerältefte Kuͤnſtler in biefer Art, und fon- 
derlich auf fübernen Gefäßen würde Alcon aus Myla in Si⸗ 
cilien ſeyn, wenn dem Ovidius 474) zu glauben wäre, wel⸗ 
cher ihn erliche Menſchenalter vor dem trojaniſchen Kriege 
ſeet, da wo er unter den Geſchenken, die Anius ber König 
au Delos dem Aeneas gegeben, eine Schale von diefes Kuͤnſt⸗ 
lers Hand, nebfl deren vorigen Befigern anzeiget. Der 
| Dichter aber fcheinet hier einen offenbaren Anachronismus be⸗ 
gangen zu haben: denn Mylaͤ wurde allererſt einige Jahr⸗ 
hunderte nachher erbauet, wie der Leſer ſich in bes, Clu ve⸗ 
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rius 475) Sicilia belehren Tann, welcher geichwoht dieſes 
Vergehen des Ovidius ſo wenig als bie Ausleger Dielen be 
merket hat. 

&8 Von ber berſhlebenen Materie zu we Steine. 
Statuen der Griechen fowohl ald anderer Völker, * —* 
iſt uͤberhaupt im erſten Buche Kap. 2. eine hiſto⸗ gern. 
riſche Anzeige gegeben worden; ‚bier ifl insbeſondere von dem 

Marmor zu reden. Caryop hilus hat in einem beſondern 
| Werke 476) von ben verfchiebenen Arten Marmor, deren bie 
‚ alten Scribenten gevenfen, mit umftänblicher Anführung 
aller Stellen, welche er finden koͤnnen, nebft ihrer Ueberſez⸗ 
zung, gehandelt, und deſſen Arbeit wird vornehmlich von 
denen gefchäget, die bloß auf bie Belefenbeit gehen; mit aller 
Mühe aber, die er fich gegeben hat, Iehret er nicht, worinn ' 
der Werth des fehönften Marmors beſtehe, und es ſind dem⸗ 
ſelben viel merkwuͤrdige Stellen alter Scribenten unbekannt 
geblieben. | ' | 

8.9 Es if bekannt, beß die Antiquarii, wenn ſie 
den Werth einer Statue, oder ihre Materie, erheben wollen, 
fagen, daß fie von Pariſchem Marmor ſey, und Ficoro— 
ni zeigt nicht leicht eine Statue ober eine Säule an, Die er 
nicht für Parifchen Marmor halt. Diefes ift aber wie ein 
angenommened und geſchwornes Handwerks-Wort, und 
wenn es etwa zutrifft, daß es wirklich dieſer Marmor 
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wäre, fo ift es Zufall ohne Kenntniß. Woher Belon+? 7) 

wiſſen wollen ‚ daß die Pyramide, ‚ober dad Grabmal des 

Geftius, aus Marmor von Thaſus fey, ift mir unbefannt. 
$. 10. Die vorzüglichften Arten bes Griechiſchen weis 

fen Marmord find der Pariſche, von ben Griechen aud 

Auydwos (dondem Gebuͤrge Lygdos in der Inſel Paros +7®) 


 . genannt, und ber Pentelifche, deſſen Plinius +79) fei- 


me Meldung thut, welcher bey Athen gebrochen murbe; 
und aus biefem 480) waren zehen Figuren gegen eine and je 
nem gearbeitet, wie die Anzeigen bes Paufaniad darthun 
Können. Den Unterfchieb 48 8) diefer beyden Arten aber 
wiffen wir nicht eigentlich. | 

-$& 11. Es giebt weißen Marmor von kleinen und gros⸗ 
fen Körnern, das ift, aus feinen und gröberen Theilen zu⸗ 
fammengefehet: je feiner dad Korn ift, deſto volllommener 
ift der Marmor; ja es finden fi Statuen, deren Marmor 
auds einer milchigten Maſſe oder Zeige gegoffen fcheinet, ‚ohne 
Schein von Körnern, und diefer ift ohne Zweifel der fchöns 
| fe 482), Da nun der Pariſche der feltenfte war, fo wird 
berfelbe biefe Eigenichaft gehabt haben. Diefer Marmor hat 
aufferdem zwo Eigenfchaften, welche dem fchönften Carrari⸗ 
ſchen nicht eigen find; Die eine iſt deſſen Mildigkeit, das iſt, 
er läßt fich arbeiten wie Wachs, und iſt der feinften Arbeit 
in Paaren, Federn und dergleichen fähig, da hingegen ber 
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Carrarifche fpröbe iſt, und ausfpringt, wenn man zu viel in - 
demselben kuͤnſteln will; die andere Eigenfchaft iſt deſſen Far⸗ 
be, welche ſich dem Fleiſche naͤhert, da der Carrariſche ein 
biendenb weiß bat. Aus dem ſchoͤnſten Marmor iſt das er⸗ 
hobene Bruſtbild des Antinous, etwas über Lehensgroͤße, in 
der Villa Albani. Es iſt alſo irrig, wenn Iſidorus +83) 
vorgiebt, der Variſche Marmor werde nur in Stuͤcken gebro⸗ 
chen, von der Groͤße, welche zu Gefaͤßen dienen koͤnnen. 
Perrault, 484) welcher den großkoͤrnigten fuͤr Pariſchen 
Mormor Hält, hat ſich nicht weniger geirret; er konnte aber 
diefed, ohne aus Frankreich gegangen zu ſeyn, nicht wiffen. Die 
großen Körner im Marmor glänzen ‚wie Steinfalz, und ein 
gewiſſer Marmor, welcher Salinum 488) heißt, ſcheinet 
eben derfelbe zu ſeyn, und ſeine Benennung vom Sa ber 
kommen zu haben. 

F. 12. Die Audarbeitung in Abficht auf die Bon dee 
Steine, gehet vornehmlich den Marmor, und. uusarbeb 


ung. 
die haͤrteren Steine, als den Bafalt und den Por⸗ Genen u 

woͤhnlich aus 
phyr an. Die mehreften Statuen von Marmor ug eine 
find aus einem einzigen Stüde gearbeitet; und sw Gehte 
Plato 486) giebt feiner Republik fogar ein Geſetz, bie 
Statuen aus einem‘ einzigen Stile zu machen 487), 
Merkwindig ift, daß nicht felten an einigen ber beften Sta⸗ 
tuen in Marmor ſchon anfängliy bey ihrer Anlage bie Köpfe 
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beſonders gemacht und eingefuͤget worden: dieſes iſt augen- 
ſcheinlich an den Koͤpfen der Niobe und ihrer Toͤchter, welche 
in Die Schultern eingefuget find, und es findet bier Fein Ber: 
dacht einer Beſchaͤdigung pber Ausbefferung Platz. Der 
. Kopf der mehrmald angeführten Pallad, in. der Villa Albani, 
‚und einer. andern ſchoͤnen Pallad, an eben dem Orte, if 
ebenfalls eingefebet , fo wie die Köpfe ber vor wenigen Jah⸗ 
ren gefundenen vier Caryatiden. Es wurden auch zumeilen 
die Arme befonderd eingefuget +88), wie: gebachte beyde 
- Statuen der Pallad und ein paar gedachter Saryatiben 459) 
dieſelben Haben, 
Erſte Aulage $. 13. An ber beynahe Eolofialifchen weib⸗ 
derſeſlben. lichen Figur eines Fluſſes in der Villa Albani, 
welche ehemals in der Billa bes Herzoglichen! Haufes Eſte 
zu Tivoli war, fiehet man, daß bie alten: Bildhauer ihre 
. Statuen, wie die unfeigen zu thun pflegen, angeleget haben: 
denn das untere Theil dieſer Statue iſt mir and dem groͤb⸗ 
ſten entworfen. Auf den vornehmſten Knochen, die das Ge⸗ 
wand bedecket, find erhabene Punkte +90) gelaffen, welches 
die Maaße find, bie nachher in voͤlliger Ausarbeitung wegge⸗ 
. bauen wurden, wie noch iso geſchiehet. 
— $. 14. Abgeſonderte ober freyſtehende Glie⸗ 
Sauger am der einer Figur wurden, wie es ſich an einigen 


alten Figus 


von Merken geiget, ber heutigen Art gemäß, durch 


“ 
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eine Haͤitniß 4291) (Puntello) mit der Figur ſelbſt vers 
‚bunden, und dieſes bemerfet man fogar, wo es nicht 
noͤthig noch uͤblich fcheinen Zonnte, an einem | Hercus 
les in bem Garten innerhalb des Pallafled Borgheſe. An 
Diefer Stätue ruhet die Spitze feiner Schaam auf dergleichen 
Hältniß, welche ein fauber umbergearbeitetes Stäbgen Mars 
mor von ber Dide eines binnen Federkiels ift, und zwiſchen 
bem Gliede felbfl und den Hoden fliehen blieben if. Diefen 
Hercules kann man in Abficht feiner Erhaltung unter die fels 
tenften Figuren in Rom zählen; denn es iſt derſelbe dermas⸗ 
ſen unverletzet, dad nur die Spitzen von ein paar Zehen feh⸗ 
len, welche auch nicht würden gelitten haben, wenn biefelben 
nicht über den Sodel hinaus fländen. | 

$. 15. Nach völliger Ausarbeitung der Stas kedte Hand, 
tuen wurden und blieben diefelben entweder völlig nn — 
492) geglättet, welches zuerſt mit Bimſtein und der durpdie 
hernady mit Bley und Zrippel gefchiehet, oder u I 
‚man übergieng diefelben von neuem mit dem Eiſen. dem Eifen 
Diefes gefchah vermuthlich nachbem man den Fi⸗ er 
guren die erfie Hand der Glätte, nemlich mit dem Bimſtei⸗ 
ne, gegeben hatte +93). Man verfuhr alſo, theild,um der 
| Wahrheit des Fleiſches und des Gemandes näher zu kommen. 
theils weil bie vSllig geenbigten Theile, wenn fie beleuchtet 
find, einen ſo grellen Schein von ſich werfen, daß dadurch 


\ 
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vielmals der muͤhſamſte Fleiß unfichtbar wird, und nicht 
bemerket werben kann. Es iſt auch zu beſorgen, daß im 
Schleifen und Glaͤtten der Statuen die gelehrteſten Büge unb 
die feinften Drucke verlohren gehen können, weil folche Ar⸗ 
beit nicht von dem Bildhauer ſelbſt verrichtet wird. Es 
haben daher “einige alte Kuͤnſtler, welche Muße und Geduld 
gehabt, ihre Werke von neuem zu Übergehen, dieſelben über 
der erften Glätte von dem Bimfteine, fanft mit dem Eiſen 
-übergearbeitet, theild um ihnen felbft die lebte Hand zu ges 
ben, welches indgemein von bemjenigen muß gefaget werben, 
‚der fie glättet, theild dadurch die Oberfläche bed Nackenden 
fanft zu machen, und die Kunft in ihr voͤlliges Licht zu ſetzen. 
Unterbeffen find die mehreften Statuen, auch Die coloffalifchen, 
völlig geglättet 494), wie die Stüde eines vermeintlichen co- 
j loſſaliſchen Apollo zeigen, von welchem im Campidoglio beybe 
Füße, Stüde von den Armen,- und eine Knieſcheibe übrig 
find (bie von dem Goloffus des Apollo, weichen Lucullus 
495) aus Apollonien nach Rom führete, ſeyn folen). Die 
Füße find neun Palme lang, und die Nägel der großen Zehe 
achthalb Zolle, und biefe Zehe felbft hat im. Umkreiſe über 
vier Palme, Eben fo geſchliffen find am Fleifche zween co⸗ 
loſſaliſche Köpfe, die Tritonen vorſtellen, und die coloffalis 
ſchen Köpfe ed Titus und Trajanus, in der Vila Albank 
Wenn alſo der Philoſoph Lacndes 496), ba er bie Einles 
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dung des Königs Attalus ausfchlug, fagete: man mäffe bie 
Könige nur von weiten fehen, wie bie Statuen, kann dieſes 
nicht auf alle und jede Statuen gedeutet werden, ſo wie es 
von allen Koͤnigen voͤllig wahr ſeyn kann: denn die angefuͤhr⸗ 
ten groſſen Werke find dergeſtalt geendiget, daß fie wie ein 
gefchnittener Edelftein können betrachtet werben. | 

8. 16. Es finden fich aber einige der fchönften Statuen 
in Marmor, denen bie lebte Hand bloß mit dem Eifen, ohne 
Stätte, gegeben worden, wie die Arbeit am Laocoon, an 
dem Borghefifchen Fechter des Agaſias, an dem Gentaur 
in eben ber Billa, an dem Marſyas in der Villa Mebicis, 
und an verfchiebenen andern Figuren zeiget. Won Statuen, 
die völlig mit dem Eifen überarbeitet worden, ift der Laocoon 
die ſchoͤnſte; und bier ſonderlich kann ein aufmerffames Yuge 
entbeden, mit was für meifterhafter Wendung und fertiger 
Zuverfiht dad Eifen geflihret worden, um nicht die gelehrtes 
ſten Züge durch Schleifen zu verlieren. Die äußerfte Haut 
u diefer Statue, welche gegen bie geglättete und gefchliffene 
etwas, rauchlich ſcheinet, aber wie ein weicher Sammt gegen ' 
einen glänzenden Atlas, ift gleichfam wie die Haut an ben 
Körpern der alten Griechen, die nicht durch beftänbigen Ge⸗ 
brauch warmer Baͤder, wie unter den Roͤmern bey eingeriſſe⸗ 
ner Weichlichkeit gefchah, aufgelöfet, und durch Schabeeifen | 
* glatt gerieben worben, fondern auf welcher eine gefunde Aus: 
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bünftung, wie die erſte Anmeldung zur Befteibung bed Kinn, 
ſchwamm +97). Die zween großen. Löwen von Marmor, weis 
che am Eingange bed Arſenals zu Wenebig fliehen, und von 
Athen dahin gebracht worden, find ebenfalls mit dem bloßen 
Eiſen auögearbeitet, fo wie es bie Haare und bie Mähnen 
des Loͤwens erforbern; es ift aber diefe Art folchen und f 
großen Werten in Marmor mehr eigen. Die Geſchicklichkeit 
und Fertigkeit der Ausarbeitung mit dem bloßen Eifen hat 
nicht anders, ald durch lange Uebung, erlanget werben koͤn⸗ 
nen, zu welcher unfere Beiten nicht Gelegenheit genug "haben. 
S. 17. Die mehreften Statuen in Marmor aber wurden 
geglättet, und man wird ohngefähr auf ehen bie Art, wie ige, 
verfahren feyn. Einer von den Steinen, welcher zur Glät- 
fung dienete, kam aus ber Infel Narus 208), und Pindes 
rus 499) fagt, er fey der befte hierzu. Alle Statuen wers 
den, wie bey den Alten, noch igo mit Wachs geglättet: aber 
dieſes Wachs wird völlig abgerieben *°°), und bleibet nicht, 
wie ein Firniß, eine Oberhaut auf demſelben. Die ange 
führten Stellen °°*) find von allen irrig vom Abpugen ber 
Statuen verftanden worden. 
8. 18. Der ſchwarze Marmor, von welchem eine At. | 
auf der Infel Lesbos 502) gebrochen wurde, Fam fpäter ald 
der weiße Marmor in Gebrauch; es fand fich jeboch eine fol- 
he Statue bereit5 von einem alten äginefifchen Kuͤnſtler ge⸗ 
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arbeitet. Die härtefte und feinfte Art deffelben wird insge⸗ 
„mein Paragone, Probierflein, genenmet. Bon ganzen Gries 
chiſchen Figuten aus biefem Steine, haben fich erhalten ein 
Apollo 5°3) in der Gallerie Farneſe, ber fogenannte Gott 
Aventinus im Mufeo Gapitolind *04), beyde größer, als die 
Natur, zween beveit8 angeführte Gentaure 59°), unter Les 
bensgröße, die ehemals dem Karbinale Furietti gehörten und 
ito gedachtem Mufeo einverleibet find, deren Meiſter Ari: 
ſteas und Papias, aus Aphrodiſium, ihre Namen auf 
den Sockel dieſer Statuen geſetzet haben. In Lebensgroͤße 
find ein junger tanzender Satyr, nebſt ber Statue eines Rin⸗ 
gers 506), welcher ein Oelflaͤſchgen in der Hand hält: beybe 
- befinden fich in der Billa Albani, und wurden von dem Heren 
‚ Kardinal Aleranber Albani, dem Exbauer berfelben, in Den 
Zrimmern der alten Stadt Antium ausgegraben, wo biefels 
"ben nebft einem Jupiter 507) und einem Aeſculapius aus 
eben dem Steine und in gleicher Größe, in einem runden 
Zimmer, ohnweit dem Theater dafelbft, ſtanden. Außer‘ 
dieſen Statuen Griechiſchen Stils find aus eben dem Mare 
mor gearbeitet, diejenigen die nach aͤgyptiſcher Art vorgeftels 
let, und in der Billa Kaifess Hadrianus bey Tivoli entdek⸗ 


ket worden, von welchen im zweyten Buche war. 3. 8.8. 
gehandelt if, 


108 BSruch 7. Kapiteln. | 

Dieſer Marmor iſt von ungleicher Härte; der mil. 
deſte aber iſt der allerſchwaͤrzeſte, welchen wir Nero an. 
tico nennen: berjenige, weldher noch ito gebrochen wird, yfle 
get ſproͤde gu ſeyn wie Glas. Der Marmor gemeldeter Gen 


tauren wurde wegen feiner Härte von vielen für einen aͤgyp⸗ 


tifchen Stein gehalten, bie aber durch die geringfle Probe 
wiberleget wurden. 
Iutiabaer. G.19. Noch härter als der gewöhnliche weiße 
Marmor iſt der orientalifche Alabaſter; und weil derſelbe, 
wie aller Alabaſter s08), aus blaͤttrigen Lagen beſtehet, und 
nicht wie der weiße Marmor eine einformige Maſſe iſt, ſo 
wird die Bearbeitung deſſelben dadurch ſchwerer, indem deſ⸗ 
ſen Blaͤtter leichtlich ausſpringen. Voͤllig ganze Figuren 
ſcheinen aus keiner Art Alabaſter verfertiget worden zu ſeyn, 
ſo viel wir aus denen, die und uͤbrig geblieben find, urthei⸗ 
len koͤnnen, fonbern die äufferen Theile, nemlich der Kopf, 
. bie Hände und bie Füße waren aus anberer Materie, und 
| dermuthlich aus Erzt hinzugefeget. An männlichen und baͤr⸗ 
tigen Köpfen ift das Fleiſch polirt, der Bart aber rauchlich 
gelaffen; von biefer Art aber, und überhaupt von Köpfen 
Bat fi nur ein einziger in Rom erhalten, unb zwar dad 
Bordertheil oder daB Geſicht eines Kopfes des Hadria⸗ 
Muß 50), welcher ſich im Muſeo Capitolino befindet. 
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& 20. Bon ganzen Figuren find in Rom geblieben 
zwo Dianen unter Lebensgroͤße, die groͤßere im Hauſe Ber 
voßpi 51°), bie Heinere in ber Villa Borghefe; das ift, wie 
ich gefagt habe, nur bad Gewand derfelben; Kopf, Hände 
und Füße aber find neu und von Erzt. Beyde find von der 
Art Alabaſter, den man agatino zubenamet, weil derfelbe 
dem Agarh ähnlich ift, und diefem Steine an. Härte nahe 
fonymt; unb an beyden ift dad Gewand wunderbar ſchoͤn 
ausgearbeitet. In der Wille Albani befindet ſich die obere 
Hälfte ebenfalls von einer Diana 811), deren untere Hälfe 
te ergänget iſt. Die größte Statue aus Alabafter aber iſt 
ein fchöner geharnifchter Sturz von großer Kunft, welcher 
mit dem Mufeo Odescalchi nach St. Yidefonfo in Spanien 
gegangen ift, und den Kopf, die Arme und bie Beine yon 
vergoldetem Erzte eined neueren Meifterö hat: der Kopf 
fo den Julius Caͤſar Sı2) vorftellen. Ich gedenke bier 
nicht der fißenden aͤgyptiſchen Statue, über Lebenögröße, 
von weißlichem thebaniſchen Alabaſter, in der Billa Albani, 
die im zweyten Buch Kap. 4. $. 11. angeführet worden, ald 
welche die größte umter allen feyn wuͤrde, weil wir hier allein 
von Griechiſchen Werken handeln. | 

$,21. Bu den Figuren gehören die Hermen und bie 
Bruſtbilder. Bier Hermen in gewöhnlicher Größe von ges 
biümten (Korito) Alabafter, mit alten Köpfen von gelben 


110 Bub 7. Kapitel ı. 
Marmor, zieren die Villa Albani, und auffer dieſen find 
mir feine Hermen biefer Art befannt. Won ‚Bruftbildern, 
oder eigentlicher zu reden, von ber bekleideten Bruft folcher 
Bilder fiehet man fünf Stüde in dem Mufeo Capitolino; die 
Bruft eines Habrianusd, einer Sabina, und eined Septi⸗ 
miud Severus von agathmaͤßigem Alabafter ; die Bruſt des Ju⸗ 
lius Caͤſars, und eine andere der aͤlteren Fauſtina 81 3), inglei⸗ 
chen eine Bruſt von ſchlechterem Alabaſter, auf welche ein 
Kopf des Pescennius Niger geſetzet iſt, find von gebluͤmten 
Alabaſter. In der Villa Albani befinden ſich dreyzehn ſolche 
Bruͤſte: drey derſelben ſind in Lebensgroͤße, und von dieſen 
ſind zwo aus einem Alabaſter, den man cotognino nennet, 
weil deſſen Farbe einer gekochten Quitte (cotogna) gleichet; 
und von eben biefer Art iſt gedachter Sturz zu St. Ildefonſo. 
. Das dritte diefer Stüde ſowohl als die übrigen zehen Bruͤ⸗ 
ſte, die unter Lebensgroͤße ſind, ſind von agathmaͤßigem Ala⸗ 
baſter. Eine andere ſolche Bruſt 81 4), mit einem weibli= 
chen Kopfe ift in bem Haufe des Marchefe Patrizi⸗Montorio. 
In Bafalt. 6. 22. In Bafalt, ſowohl in dem eifenfär- 
bigen, als in dem grünlichen, haben ſich die Griechiſchen 
Bildhauer zu zeigen gefucht; von ganzen Statuen aber ift 
nur eine einzige befannt, nemlich ein Apollo 515), größer 
als die Natur, aber von mittelmäßiger Kunft, welcher in 
einem alten Kupfer ald ein Hermaphrodit angegeben ift, und 
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daher als ein ſolcher von dem würdigen Grafen Caylus 516) 
gehalten werben. Diefe Statue iſt von ſchwaͤrzlichem Ba⸗ 
ſalte; von gruͤnlichem Bafalfe aber findet ſich ein Sturz 5 17) 
einer männlichen Figur in Lebensgröße, in der Billa Mebis- 
eis, und dieſer Reſt zeuger von einer ber fchönften Figuren 
aus dem Alterthume; man kann denfelben ſowohl in Abficht 
der Wiffenfchaften, als der Arbeit, nicht ohne Verwunde⸗ 
rung betrachten. Die übrig gebliebenen Köpfe von dieſem 
“ Steine veranlaflen zu glauben, daß nur bejonberd geſchickte 
Künftler fi) an denfelben gemacht haben: denn es find die⸗ 
ſelben in dem ſchoͤnſten Stile, und auf das feinſte geendiget. 

8. 23. Außer Sem Kopfe des Scipio, von welchem ic 

im Folgenden Meldung thue, war im Pallaſte Verospi ein 
Kopf eines jungen Helden, welchen itzo der Herr von Bre⸗ 
teuil, maltheſiſcher Geſandter zu Rom, beſitzet, und in der 

Billa Abeni 518) befindet ſich ein Weiblicher Idealiſcher 

Kopf auf eine alte bekleidete Bruſt von Porphyr geſetzt; der 
ſchoͤnſte aber unter dieſen Koͤpfen wuͤrde der von einem jun⸗ 

gen Menſchen, in Lebensgroͤße ſeyn, welchen der Verfaſſer 
319) beſitzet, woran aber nur bie Augen, nebſt der Stirn, 

das eine Ohr und die Haare umverfehrt geblieben find. Die 

Arbeit der Haare an dieſem fowohl, ald an dem Verospi⸗ 

ſchen Kopfe, ift verjchieden von der an den Männlichen Koͤ⸗ 

pfen in Marmor, das ift, fie find nicht, wie an biefen, in 


/ 
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freye Loden geworfen, ober mit dem Bohrer getrieben, ſon⸗ 
dern wie kurz gefchnittene und hernach fein gefämmete Hans 
re vorgeftellet, fo wie fie ſich insgemein an Männfichen Idea⸗ 
liſchen Köpfen in Erzt finden, wo gleichfam jedes Haar ind« 
befondere angedeutet worden. An denen in Erzt aber, wel- 


qe nach dem Leben gemacht find, ift bie Arbeit der Haare 


verfchieden, und Marcus Aurelius zu Pferde, und Septis 
mius Severud zu Fuß, diefer im Pallafte Barberini, haben 
die Haare lodigt, wie ihre Bilbniffe in Marmor. Der 
Herculed im Campidoglio, hat die Haare di und kraus, wie 
am Hercules gewöhnlich if. In den Haaren ded zuletzt ge 
nannten verftümmelten Kopfs ift eine Außerordentliche, und 
ich möchte faſt fagen , unnachahmliche Kunft und Fleiß : faſt 
mit eben der Feinheit find die Haare an dem Sturze 520) 
eined Loͤwens von bem härteften grünlichen Bafalte, in dem 


_Weinberge Borioni, gearbeitet. Die außerorbentliche 


Stätte, welche man biefem Steine gegeben, auch geben 
möüffen, nebft den feinen Theilen, woraus derfelbe zuſam⸗ 
mengefebet iſt, haben verhindert, daß ſich keine Rinde, wie 


an dem glaͤtteſten Marmor geſchehen, angeſetzet, und dieſe | 


Köpfe finb mit ihrer völligen erfteren Glaͤtte in der Erde ges 
funden. 528), | | 

In veroboe G. 24. Won ber Arbeit in Porphyr habe’ich 
un beiom bereits im zweyten Buch Kap. 4. $. 12. ff Mel⸗ 


Ders von 
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bung gethan, und angezeiget, auf welche Weife uegedrehe⸗ 
und. mit was für Arten von Eijen biefer Stein tm &efihen 
gebändiget wird, wo auch zugleich die ſchoͤnſten porphyrnen 
Figuren Griechiſcher Meiſter, die ſich erhalten haben, ange⸗ 
zeiget werden. Auf dieſes bezi ehe ich mich hier, und fuͤge 
eine Widerlegung eines gemeinen Vorurtheils hinzu, nebſt 
einet Anzeige von ber Arbeit porphyrner Gefaͤße. 

. 25. Berfchledene unwiſſende fhattrige Scribenten 522), 
welche glauben , daß die heutigen Künftler den Porphyr nicht 
zu arbeiten verfiehen ‚ find übel berichtet worden, und Bas - 
fari 523), wenn er vorgiebf, daß Cosmud, Großherzog. von- 
Toscana, ein Waſſer erfunden, dieſen Stein weich zu machen, 
leget ſeine kindiſche Leichtglaͤubigkeit an den Tag. Die Ar⸗ 
beit in dem Porphyr iſt den neuern Kuͤnſtlern niemals ein 
Geheimniß geweſen, und es ſind ſehenswuͤrdige Werke aus 
demſelben auch zu unſern Zeiten verfertiget worden, unter 
welchen man den ſchoͤnen Deckel ver herrlich großen alten Urs 
‘ne 524) in ber prächtigen Capelle Corfini, zu St. Johann 
Lateran anfuͤhren kann. Es iſt bekannt, daß dieſes Gefaͤß 
vorher unter dem Porticus des Pantheon ſtand; daher zu 
glauben ift, daß es in den Wädern des M. Agrippa, die mit 
dieſem Tempel vereiniget waren, gedienet habe; und da Ge⸗ 
faͤße von dieſet Form, als Wannen in den Baͤdern gebrauchet 
worden, und folglich ohne Deckel waren, fo wurde derſelbe 

Windelmanns Werke. R Band. 8 
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zu jenem Gefäße, um ed als eine Begraͤbnißurne 225) Pabſts 
Glemend XII. ‚anzubringen, von neuem gearbeitet. Außers 
bem bat man im vorigen Jahrhunderte, da der Porphyr in 
groͤßerer Menge zu Rom war, Koͤpfe aus demſelben gehauen, 
unter welchen die Köpfe der zwölf erſten Kaiſer in der Gal⸗ 
lerie des Pallaſtes Borgheſe find. 

§. 26. Jene Scribenten aber ſcheinen nicht diejenigen 
Werke beobachtet zu haben, die in der Arbeit die ſchwereſten, 
und man koͤnnte fagen, unnachahmlich ſind. Dieſes ſind Ge⸗ 
faͤße mit einem hohlen Bauche, die in der Dicke einer duͤn⸗ 
nen Schreibfeder ausgetrieben worden, mit ihren Pfalzen und 
Hohlkehlen am Rande, am Fuße und am Deckel, ſo daß die⸗ 
ſelben augenſcheinlich auf der Drehebank ausgedrechſelt geachtet 
werden muͤſſen. Hierinn ſind unſere Kuͤnſtler weit unter den 
Alten, nicht, daß jene den Porphyr gar nicht zu arbeiten 
verſtaͤnden, ſondern darinn, daß die Alten hier mit groͤßerer 
Leichtigkeit, und mit uns unbekannten Vortheilen, zu Werke 
gegangen find, und beſondere Vortheile in dieſer Arbeit er- 
langet gehabt. Von biefen Gefäßen befiget der Herr Cardi⸗ 
nal Alex. Albani, in feiner Billa, die ſchoͤnſten in der Welt, 
und zwey unter ‚benfelben find Über zween Römifche Palme 
hoch, von welchen das eine vom Pabſt Clemens XI. mit drey⸗ 
tauſend Seudi bezahlet worden. Dieſe Gefaͤße ſind in alten 
Gräbern im Travertinſteine eingefaſſet gefunden worden, und 
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. eben daher fo vollkommen erhalten, wie man biefelben 
fiehet. 
$. 27. In Heinern Arbeiten hat man zu unfern Zeiten 
angefangen biefen Stein zu drehen, aber größere Gefäße 
find entweder nicht ‚hohl gemacht, wie die im Pallafte Veros⸗ 
pi von grünlichem Porphyr find, oder, wenn fie hohl find, 
wie die im Pallafte Barberini, und in der Billa Borgheſe, | 
fo find fie ohne Bauch, und ohne Pfalze und Hohlkehlen, 
Cylindriſch ausgedrehet, welches vermittelſt einer Roͤhre von 
Kupfer geſchiehet, die die Weite der vorgeſetzten Hohlung des 
Gefaͤßes hat; und mit einem Seile, ohne anderes Geſtelle, 
gedrehet wird. Daß aber das Elliptiſche Ausdrehen der Ge⸗ 
faͤße von Porphyr, nach Art der Alten, kein verlornes Ge⸗ 
heimniß ſey, hat der Herr Cardinal Alexander Albani in ei⸗ 
nem wohlgelungenen Verſuche zeigen laſſen, welcher der Ar⸗ | 
beit der Alten nichts nachgiebt, indem der Porphyr bis auf 
die Dicke eines Federkield ausgebrehet if; aber das Ausdre⸗ 
ben koſtet dreymal fo viel als die äußere Form bed Gefaͤßes, 
und es iſt baffelbe dreyzehen Monate auf dem Drehgeftelle ges 
weien 526), | 
$. 28. Man merke bier, daß ſich an Statuen von 
Porphyr weder Kopf, noch Hände und Füße, aus eben dem- 
felben Steine finden, denn fie hatten diefe Außeren Theile von 
Marmor. In der Gallerie des Pallaſtes Chigi, welche itzo 
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in Dresden ifl, wer ein Kopf bed Galigula in Porphyr; er 
ift aber. neu, und nach dem von Bafalt im Gampidoglio ges 
macht; und ih der Billa Borgheſe 527) ift ein Kopf des 
Bespafianus, welcher ebenfallö neu ift. Es finden fich zwar 
vier Figuren, von welchen zwo und zwo zufammenftehen, 
aus: einem Stüde, am Eingange bes Pallafted des Doge zu 
Venedig, welche ganz und gar aus Porphyr find; es ift aber 
eine Arbeit der Griechen aus ber fpätern oder mittlern Zeit, 
und Hieronymus Magius 528) muß fid) fehr wenig auf 
die Kunft veritanden haben, wenn er vorgiebt, daß es Figu- 
ven bed Harmodios und Ariftogiton, der Befreyer von Athen, 
ſeyen 529) 530), 

$. 29. Daß die alten Kuͤnſtler Gefäße auch aus andes 
ven Steinen ausgebrechfelt, berichtet Plinius 53T), und 
. die Nachricht, die er 532) und von hundert und funfjig 
-* Säulen des Labyrinths in der Infel Lemnus giebt, die alle 
gebrechfelf waren, ift ein Beweis ber großen Erfahrung der 
Alten in diefer Art Mechanik, und zwar in ben älteften Zei⸗ 
ten, als diefed Gebäude angeleget wurde. Diefe Säulen 
biengen in einem beſondern Geſtelle, welches auch ein Knabe 
drehen konnte 533). 
Bon der er⸗ $. 30. In obgebachter verfchiebenen Mate 
vie finden fich erhobene Bilber-gearbeitet, bey wel⸗ 
chen ich mich insbeſondere aufhalte, ba ich nöthig finde, eine 
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Vertheidigung der alten Kuͤnſtler zu fuͤhren uͤber eine ge⸗ 
woͤhnliche Beſchuldigung ihrer erhobenen Arbeiten, . welche 
darinn beſtehet, daß ſie in denſelben keine Abweichung beob⸗ 
achtet, und allen Figuren eines Werks gleiche Erhobenheit 
gegeben haben. Eben dieſes hat Pascoli 534) in ber 
Vorrede zu feinen Lebensbefchreibungen der Maler von neuem 
wiederholet. Ich kann mic) Über bie Blindheit biefer Lade 
ler nicht genug verwundern, da bad Gegentheil vor Augen 
fieget, und man möchte mich tadeln, daß ich wider Blinde 
einen Beweis zu führen gedenke. Ich will mich nicht einlafe 
fen, erhobene Arbeiten, die an Öffentlichen Orten in Rom, 
und vor jedermanns Auge ftehen, hier anzuführen ; ich will 
“nur einige andere bemerken, die verfchiebene Stuffen von Abs 
weichung in ihren Figuren haben. Bon diefer Art iſt eins‘ 
der fchönften Werte in Rom, im Pallaſte Ruspoli, weiches 
. In meinen Denkmalen bed Alterthums 535) bekannt gemas 
chet worden if. Die vornehmfte Figur diefed Werks, der 
junge Telephus, ift dermaßen erhoben gearbeitet, daß man 
. zwifchen dem Kopfe und zwifchen der Tafel, dus welcher 
diefe Figur herausgemeiffelt if, mit ein paar Fingern bineine 
fahren kann. Neben und unter bem Telephus ſtehet ein 
Pferd, welches nothwendig flacher erhoben ſeyn muß, da da 
ſelbe weiter hinein gehet, und vor dem Pferbe ſtehet ein ber 
tagter Waffenträger des jungen Helden, welcher noch flaches 
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iſt. Gegen den Telephus 536) über ſitzet deſſen Mutter 
Auge, welcher jener die Hand giebt, und biefe ift erhobener 
als der Waffenträger und ald dad Pferd, aber etwas niebri- 
‚ger als ihr Sohn gehalten, wenigftens in Abficht des Kopfs. 
Ueber berfelben hanget ein Degen und ein Schild, die am 
flacheften angedeutet find, Eben folhe Abweichung hat in 
ber Vila Albani ein Zaun beynabe in Lebenögröße, welcher 
mit einem Kunde fpielet; und ein kleines Opfer, ingleichen 


ein Opfer, welches Zitus verrichtet auf einem Werke, das 


in meinen Denfmalen des Alterthums 537) befindlich iſt. 
Bon der Er⸗ $. 31. Zu ber Ausarbeitung ber alten Wer⸗ 
‚ sdnzung al 
ver Werte, ke von Marmor fowohl als von andern harten 
Des beinb Steinen gehöret auch die Auöbefferung berfelben, 
us da’ fich viele Figuren finden, die vor Alters bes 
moro ſelbſt. ſchaͤdiget und wieder hergeftellet worben find. 
Diefe Ausbefferung und Ergänzung aber ift von zwofacher 
Art; zum erften beſchaͤdigter oder mangelhafter Stellen in 
Marmor, und zweytens der Verſtuͤmmelung. Was jene 
betrifft, gefchah diefelbe mit fein gefloßenem Marmor, vers 
mittelſt eines Kitts, mit welchem ein Loch oder eine Vertie⸗ 
| fung angefüllet wurbe , wie ich bemerfet habe, an den Bak⸗ 
ten eines Sphinx unter den Zierrathen eines zerbrochenen Als 
tars, welcher im Herbſte 1767 in der Infel Capri, bed Nea⸗ 
politaniſchen Meerbufend, entbedet wurde, und ſich in bem 


⸗ 


Vom Mehanifhen der Griech. Kunſt. rry 


Muſeo des Großbrit. Miniſters zu Neapel, Hrn. Hamil- | 


ton befindet. 


8.32. Die Ergänzung ber verffümmelten Theile ge⸗ 


ſchah, wie bekannt iſt, und noch itzo geſchiehet, vermoͤge ei⸗ 
nes Stabes 538), welcher in die Loͤcher geſetzet wurde, die 


in dem beſchaͤdigten und mangelhaften Theile ſowohl als in 


dem neueren Zuſatze gebohret wurden, um das Anzuſetzende 
zu befeſtigen. Dieſer Stab war vielmals von Erzt, zuweilen 
aber iſt derſelbe von Eiſen 539), wie unter andern bekann⸗ 
ten Statuen hinten an dem Geſaͤße des Eaocoond 540) 
zu fehen if. Das Erzt wurbe vorgezogen, weil deſſen Roft 
dem Marmor nicht fchadlich ift, da hingegen das Eifen 5*T) 
nicht felten Roftflede zu verurfachen pfleget, fonderlich wenn 
einige Feuchtigkeit hineinbringen - Tann; und diefe Sieden 
‚greifen mit der Zeit weit um fich, welches augenfcheinlich iſt 
an den verſtuͤmmelten Figuren eines Apollo und einer Dia⸗ 
na, die zu Bajaͤ entdecket worden, und deren ich oben Er⸗ 
waͤhnung gethan habe. Denn ſonderlich an jener Statue hat 
das noch itzo ſichtbare Eiſen, worauf der ehemals ergaͤnzte 
aber verlorne Kopf befeſtiget war, die Haͤlfte der Bruſt gelb 
gemachet. Dieſes zu verhuͤten, ſetzte man ſogar Saͤulen und 
Pilaſter von weißem Marmor, mit Staͤben von Erzt in ihre 
Baſen ein, wie unter anderen an ben Baſen ber Pilafter des 
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Tempels des Serapis zu Ponuoii noch itzo kann bemerket 
werden. 

Vetrachtuus. 33. Man wird hier billig fragen, zu 
an welcher Zeit fo viele Werke det Kunft zerftummelt 
gänzungen. und vor Alterd ergänzet worden, Denn es muß 
‚fremde ſcheinen, daß dieſes zu der Zeit gefchehen, in melcher 
bie Künfte geblithet haben, welches gleichwohl unlaugbar 
iſt. Dieſe Zerſtuͤmmelung muß eines Theils bereits in Grie⸗ 
chenland geſchehen ſeyn, entweder in dem Kriege 542) der 
Achaͤer wider die Aetolier, wo beyde Voͤlker wider die Werke 
der Kunſt wütheten, wie im Folgenden-angeführet wird, ober 
bey: Abführung 543) dieſer Stüde nad) Rom; andern 
Theil aber in Rom felbfl. Die Zerſtuͤmmelung in Griechen⸗ 
land ſelbſt wird ſonderlich burch die zu Bajaͤ entdeckten Sta⸗ 
tuen wahrſcheinlich: denn an dieſem Orte, wo die praͤchtig⸗ 
ſten Luſthaͤuſer der Roͤmer waren, iſt von der Zeit an, da 
die Kuͤnſte unter ihnen eingefuͤhret worden, bis zu ihrem Ab⸗ 
. falle, keine Feindſeligkeit veruͤbet worden. Da nun bie Kuͤnſte 
nach den Antoninen von ihrem Glanze ploͤtzlich abfielen, und 
folglich auch an Wiederherſtellung der Werke derſelben nicht 
wird gedacht worden ſeyn, ſo iſt glaublich, daß diejenigen, 
die ſo wie ich geſagt habe, beſchaffen ſind, und kuͤnftig zu 
Bajaͤ und in dortigen Gegenden moͤchten entdecket werden, 
bereits verſtuͤmmelt aus Griechenland gebracht worden, und 
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nachher ergaͤnzet werden muͤſſen. Eben dieſes koͤnnte man 
zum Theil von ſolchen Werken der Kunſt in Rom ſagen: hier 
aber werden dieſelben auch nachher in dem großen Brande 
zur Zeit des Nero 544), und in den Vitellianiſchen Unru⸗ 
ben 545) gelitten haben, wo wir wiſſen, daß man fich auf 
dem Gapitolio dur) Statuen, die herunter geworfen wurden, 
vertheidigte. 

$. 34. Meine Abſicht war, hier allein von den zer⸗ 
ſtuͤmmelten und vor Alter von neuem ergänzten Werken zu . 
reden, nicht ober von denen, bie völig zerſtuͤmmelt auöge- 
graben worden, ald welche in den Ueberſchwemmungen ber 
nordiſchen Völker und in den Verwuͤſtungen der Stadt Rom 
ſowohl als des ganzen Latiums und anderer Laͤnder von 
Italien, um von Griechenland nicht zu reden, veinichtet wor⸗ 
den ſind. Die Ucberbenfung diefer Wuth veranlaſſet trauri⸗ 
ge Betrachtungen; ; und wir reden Bier vom Ausarbeiten, nicht 
vom 3ernichten. 

$. 35. Zuletzt gehöret hierher das Nehan Bon gu 
ſche geſchnittener Edelſteine, ober die Art dieſelben ann u 
zu arbeiten; denn diefe Arbeit ift eine Bildhauerey zu nen⸗ 
nen, und man kann mit Recht von mir verlangen, diefen 
Theil der Kunft hier nicht zu übergehen; ich hingegen Eönnte 
den Lefer auf das Werk ded Hrn. Mariette 546) von ge⸗ 
ſchnittenen Steinen verweifen, indem nach deſſen umftänbli- 
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her Unterfuchung wenig Befondered zu erinnern uͤbrig ble 
bet. Es hat diefer Scribent nicht allein von allen Arten ver 
Edelſteine gehandelt, in welchen dieſe Kunſt ſich gezeiget und 
geuͤbet hat, ſondern es hat auch derſelbe theils die Art und 
Weiſe anzugeben geſuchet, wie er ſich vorgeſtellet, daß die al⸗ 
| ten Künftler die Edelſteine gefchnitten, theils ift der Weg 
den die heutiger Arbeiter hier nehmen, deutlich erklaͤret. 
8.36. Die befannteften und häufigften Edelſteine, die 
durch Bilder Griechifcher Kunft noch mehr veredelt worden, 
find der Carniol, der Chaleedonier nebft dem Hyacinth, und 
der Agath nebft dem Agathonyr 547); biefe beyden dieneten 
zu erhobenen Arbeiten oder Gameen, und jene Arten zu tief 
gefchnittenen Figuren. Aber wem ift dieſes nicht bekannt? 
Es ift Hingegen noch nicht allgemein entfihieden, wie bie 
Eoclfteine der Alten gefchnitten worben. Daß ſich ihre 
Kuͤnſtler kleiner Spitzen von Diamanten in ftaͤhlerne Hefte 
gefaſſet, bedienet haben, wiſſen wir aus dem Plinius 543); 
es meldet aber derſelbe nicht, ob man mit dieſen Spitzen nach 
Art derer, die Zierrathen in Holz ausſchneiden, gegraben, 
oder ob man die eingefaſſeten Diamanten in einem Rade be⸗ 
feſtiget "und vermittelſt deſſelben gearbeitet habe, als welche 
Art die gewoͤhnlichſte unſerer Kuͤnſtler iſt. 542). Dieſe ſo⸗ 
wohl als jene, die kein Rad gebrauchen, behaupten ein jeder, 
feine Art 550) zu verfahren in den geſchnittenen Steinen ber 
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Alten zu entdecken; es kommt mir alſo nicht zu, hier zu ent⸗ 
ſcheiden; ich würde mich jedoch für das Rab 551) erklaͤren, 

- welches man zu entdeden ſcheinet an benjenigen Steinen, de: 
ven Arbeit nur entworfen ift, unb nicht außgeführet worden. 

$. 37. Ich befige felbft einen folchen erhobenen: ge- 

. fehnittenen Agathonyr, von anderthalb Zollen im Durch⸗ 
fehnitte, den man vor ein paar Jahren in den Catacomben 
gefunden hat, und zwar in derjenigen Erde, die vorher auf 
dem Orte ſelbſt durchgeſuchet, und nachher, damit nicht et: 
wa vermeynte heilige Weberbleibfel verloren gehen, zu ben 
Kapucinernonnen getragen wird, welche diefelbe von neuem 
durchfieben; und dieſe fanden im Durchfieben gedachten 
Stein. Es iſt derſelbe nicht allein wegen der ſchoͤnſten Far⸗ 
be ſelbſt ſchaͤtzbar, ſondern vornehmlich wegen der Vorſtellung, 

die ſich, ſo viel mir bekannt iſt, bisher auf keinem alten 
Denkmale gefunden hat. Es bildet dieſelbe den Peleus 552) 

‚des Achilles Vater, wie er, vom Acaſtus auf der Jagd im 
‚Walde zuruͤckgelaſſen, vom Schlafe uͤberfallen wurde, wo 
ihn die Centauren toͤdten wollten; und hier iſt einer von ih⸗ 
nen im Begriff, einen großen Stein auf ihn zu werfen: 
Chiron aber weckte ihn auf und rettete ihn, welches an dieſem 

Bilde Pſyche thut, wodurch deſſen beſchuͤtztes Leben hier an⸗ 
gedeutet wird; dieſer Stein wird kuͤnftig in dem dritten 
Bande meiner alten Denkmale 553) erſcheinen. 
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$. 38. Daß die Alten zu biefer Arbeit Bergrößerungde 
gläfer 554‘ gebrauchet haben, ift aller Wahrfcheinlichkeit ges 
maͤß, ob wir gleich davon keinen Beweis haben; es wird dieſe 
nuͤtzliche und noͤthige Erfindung, wie viele andere, verloren 
gegangen feyn, fo wie es unter anderen mit dem Pendul ges 
ſchehen, deſſen fi ch bereits die Araber in der mittlern Zeit be⸗ 
dieneten, die Zeit durch deſſen gleiche Schlaͤge zu meſſen, ſo 
daß wir ohne den gelehrten Eduard Bernard 555), wel 
cher diefes in den Schriften diefer Nation gefunden, glauben 
würden, ed habe Galilei biefe Entdedung zuerſt gemachet, 

ſo wie er insgemein als der Erfi nder angegeben wird. 

Ä 839. Bu dieſer Bemerkung über die Art in Edelſteine 
. zu ſchneiden, will ich einige beſondere Nachrichten beyfuͤgen, 
als erſtlich, daß die Alten gewohnt waren, Edelſteine mit 
einem untergelegten Goldblaͤttchen einzufaſſen. Pli— 
nius*6) ſagt dieſes von dem Chryſolith, welcher nicht ſehr 
durchſichtig war, um demſelben mehr Glanz zu geben; es ge⸗ 
ſchah dieſes aber auch mit Steinen, die keinen fremden Glanz 
noͤthig hatten, wie einer der ſchoͤnſten Carniole zeiget, beffen 
Feuer einem Rubine gleichet, in welchem Agathangelus 5> 7) 
- ein griechiſcher Kuͤnſtler, den Kopf des Sertus Pompejus 
geſchnitten hat. Diefer ſchoͤne Stein wurde, in einen Ring 
gefaſſet, deſſen Gold eine Unze wog, mit einem ſolchen Gold⸗ 
blatte, in einem Grabe ohnweit dem Grabe ber Caͤcilia 


. 
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Metella gefunden, und nach dem Tode des Antiquarius 
Sabbatini, welcher der Beſi iger deſſelben war, für 200 Scudi 
verkauft an den Grafen Luͤneville, deſſen Tochter, die Du⸗ 
cheſſa Calabritto, zu Neapel, denſelben beſitzet. 

5.40. Nah diefer Anzeige von dee Art der Ynzeige einis 
Alten in Edelſteine zu ſchneiden, habe ich geglau- na Dan 
bet, ber Liebhaber der Kuͤnſte werde einige der tenenSteise. 
ſchoͤnfien Steine namhaft zu wiflen verlangen, um vermite 
telſt derfelben, ba deren Abdruͤcke zu haben find, gleichſam 
als nach einem Muſter, durch Vergleichung, von dem Grade 
der Schönheit in anderen gefchnittenen Steinen, Die vorkom⸗ 
men, zu urtheilen; bier aber muß ich mid) einſchraͤnken auf. 
Diejenigen, die ich ſelbſt ober doch in richtigen Abdruͤcken ges 
fehen habe; unb zwar zuerft von der vertieften °s®), und‘ 
hernach von ber erhobenen Arbeit (eicoxni nal eEoxh). 
$. 41. Unter den tiefgefchnittenen Steinen, Tiefgrichniee 
und zwar zuerft von Köpfen merke ich hier vor⸗ Pr 
zuͤglich an den Kopf einer Pallas mit dem Namen des Künfte 
lers Aspaſius, in dem Fayferlichen Mufeo zu Wien; fen 
den Kopf eines jungen Hercules im ehemaligen Stofchifchen . 
Muſeo und fonderlich den Kopf deſſelben in gleichem Alter in 
einen Saphir gefchnitten von Gnaios ober Cneius, welcher 
ſich im Mufeo Strozzi zu Rom befindet, und als der hoͤchſte 
Begriff der Schönheit in diefer Kunft kann betrachtet werden, 
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Aus eben dieſem Muſeo wird billig hier angefuͤhret der Kopf 
einer Meduſa, nicht der berühmte Chalcedonier59) des 
Solond, indem berfelbe vielmehr eine beflimmte fchöne Per⸗ 
fon, als eine idealiſche Schönheit abbilvet, fondern ein Mei- 
ner Kopf derfelben in Garniol, Eben diefen Rang kann be⸗ 
haupten ein irrig ſogenannter Ptolemäus Auletes im 
Muſeo des Königs von Frankreich, welches, wie ich im sten 
Buche Kap. 5. 9. 12 f. f. gezeigt, Hercules in Lydien if; 
ingleichen ber Kopf bed Pompejus von Agathangelus 
in einen. Garniol geſchnitten, deffen Beſitzerinn bie Ducheſſa 
Calabritto zu Neapel iſt. Nicht geringeren Werth hat 
der Kopf der Ju lia 560), des Titus Tochter vom Evodus, 
in einen großen Beryll geſchnitten, welcher ſich in dem Schatze 
der Abtey St. Denys zu Paris befindet, 

giguren. S. 42. Von tiefgefchnittenen Figuren find bes 
ſonders merkwuͤrdig Perfeus von der Hand des Diosco- 
rides, in bem Königlichen Farnefifchen Mufeo zu Neapel; 
man muß aber nicht nach dem Kupfer urtheilen, wo diegorm 
defielben nichts jugendliches hat. Neben denſelben ift Her- 
euled und Jole, von Teucer geſchnitten, im Großherzog- 
lichen Mufeo zu Florenz zu ſetzen; wie auch eine Atalanz 
ta 557) des Stofchifchen Mufei, und ein entkleideter Juͤng⸗ 
ling, einen Trochus ober runden Spielteifen von Erzt, auf 
der Achfel tragend, in einem durchſichtigen weißen Carniole, 
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deſſen Beſitzer Herr Byres, ein fehottifcher Baukunſtbefliſ⸗ 
feger {u Rom iſt. Dieſe edle Figur, bie das ſchoͤnſte Ohr 
bat, welches ich mich in Steinen dieſer Art gefehen zu haben 
erinnere, iſt von mir 562) befannt gemacht worden; daB 
‚Kupfer aber erreichet nicht die Schönheit des Originals 5°), 
8.43. Unter den erhoben gefchnittenen Stei- Erhoben 
nen, die Köpfe berühmter Perfonen vorftellen, Seeine, 
kann voran ftehen dad Bruſtbild des Augu⸗ Re 
ſtus64) in einem fleifhfarbenen Chalcedonier, welches über 
einen roͤmiſchen Palm hoch ift, und mit dem Mufeo des. Car⸗ 
binald Garpegna der vaticanifchen Bibliothek ift einverleibet 
worden: Buonarroti 5°5) giebt von demfelben die Abbils 
bung und die Befchreibung. Auch gehört hierher der Cal i⸗ 
gula, welchen der Herr General Wallmoden, Großbritan⸗ 
niſcher gevollmaͤchtigter Miniſter zu Wien, in Rom erſtan— 
den hat. | | 
| 8.44. Bon erhobenen Figuren in Evelfteinen Sisuren. 
Fönnen, außer zween Tritonen Herrn Jenni ngs, bemerket J 
werden, Jupiter, welcher die Titanen erlegt, vom Athenion 
geſchnitten, in dem Königlichen Farneſiſchen Muſeo zu Neapel; 
ferner Jupiter, wie er zur Semele kommt, indem Muſeo 
des Prinzen Piombino, zu Rom. Allen Werken der Kunſt 
aber in dieſer Art koͤnnen zween Steine den Rang ſtreitig 
machen; und dieſe find Perſeus und Andromeda, beyde auf 


t 


geſchnitienet 
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einem Bette ce) ſitzend vorgeſtellet, und dergeſtalt erhoben 
gearbeitet, daß beynahe der ganze Umriß der Figuren von 
der ſchoͤnſten weißen Farbe, uͤber den dunkelen Grund des 
Steins hervorlieget; der Beſitzer deſſelben iſt Hr.Mengs 67). 
Der andere68) bildet das Urtheil des Paris in fuͤnf Figuren 
ab, und befindet ſich in gedachtem Mufeo Piombino ; umd in 
beyden ift Zeichnung und Arbeit fo vollkommen, als es unfer 
Begriff erreichen mag. In eben dieſem Muſeo iſt eine ſiz⸗ 
zende Nymphe aus einem Agathonyg °°9) gefchnitten, etwa 
“ einen halben Palm. hoch, vielleicht das einzige und d ſchonſt 
Stuͤck in ſeiner Art auf der Welt 579). 


Zweytes Kapitel. 


* — F. 1. Was endlich die Arbeit in Erzt be⸗ 
trifft, ſo werde ich dem Leſer einige Bemerkungen mittheilen, 
zum erſten uͤber die Zubereitung des Erztes zum Guße, fer⸗ 
ner uͤber die Formen, in welche gegoßen wurde, alsdann 
fiber die Art zu gießen, und ven Guß zuſammenzuſetzen, und 
von Fehlguͤßen, nicht weniger über das Loͤthen, und au 
über eingelegte Arbeit in Ent, und zulegt über das, was 
wir den Roft nennen, Dad ift Die grünliche Bekleidung bes 
alten Erstes. 
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2 Zum erſten wurde das Erzt, wie noch Von der Z v 
itzo geſchiehet, mit Binne 571) verſetzet, um AP 
daffelbe leichter zum Fluſſe zu bringen, worin ed zum Sub, 
ſich dennoch zuweilen verhält (welches unfere Kuͤnſtler in- 
‘ eantare nennen) wenn bad Zinn nicht reichlich zugeſetzet iſt; 
daher erzählt BenvenutoGellinis72), einberlhmter und 
erfahrner Künftler in diefer Arbeit, da er eine Statue zu. 
gießen hatte, und befohlen den Dfen bed gefchmolzenen Erz: 
tes zum Guffe zu Sffnen, währenber Zeit er zu Mittage 
eflen wollte, und bie Arbeiter ihm meldeten, daß ſich der 
Guß verhalte, habe er ſogleich ſeine Schuͤſſel und Teller von 


ZSiine ergriffen und in dad gluͤhende Erzt geworfen, wodurch 


unverzüglich ver Guß flüßiger geworden. Aus dieſer Urſach, 
und um den Guß folcher Werfe leichter und ficherer zu ma⸗ 
chen, wurden zuweilen Statuen aus Kupfer #7) gegoffen, 
weil ed gefchmeibiger ift, wie wir von den vier Pferden zu Bes 
nebig wiffen, deren ich nachher gedenke. Das Kupfer ſchei⸗ 
net auch gewaͤhlet zu ſeyn zu Statuen, welche vergoldet wer⸗ 
den ſollten, weil es mit dieſen eine unzeitige Verſchwendung 
geweſen ſeyn wuͤrde, ein ſchoͤnes Erzt mit Golde zu uͤberzie⸗ 
hen; außerdem iſt bekannt, daß das Kupfer leichter als das 
Erzt zu vergolden ifl. oo. Ä 

6.3. Der nöthige Zuſatz be Zinns hat in dem Erzte, 


wenn es vor Alters im Feuer gelitten, perurſachet, daß an 
Biuckelmanns Werte se WB, 9 


N 


Form in weis 


130 Buch 7. Kapitel 


demfelben ganz Meine Löcher, wie Bläschen entbedlet worben. - 


Denn das Binn, ald die flüßigere Materie, in Durch die Hitze 


| 083 Feuers verzehret worden, und hat dad ohne feinen Zuſatz 


(pröber gewordene Erzt gleichſam wie einen Bimftein zurüd: 
gelaffen, daher dergleichen Erzt Teichter amı Gewichte als ges 
wöhnlich if. Dieſes verminderte Gewicht iſt greiflich an 
den Münzen der größten Form, die wir Medaglioni nennen, 
und bie im Feuer gewefen find, weil man fie nach anderen 
wiegen, oder aͤus langer Erfahrung das gewöhnliche Gewicht 


derſelben durch das Gefuͤhl abmeſſen kann: wenn ſolche Muͤn⸗ 
zen, die des Zinns, als gleichſam ihres oͤlichten Theils be⸗ 


raubet worden, nachdem ſie ausgegraben worden, einige Zeit 


‚an der Luft oder in der Feuchtigkeit liegen, pfleget dieſelben 


ein gruͤner Ausſchlag zu uͤberziehen, wodurch das alte Erzt 


zerfreſſen und zermalmet wird. 


Von de Gy. Um zweytens von ben Formen 574), 
che gegoflen 
wurde teten, etwas anzumerken, bringe ich bier bie 
Beobachtung bey, die an den gedachten vier alten Pferden, 
über dem Portale ber St. Marcuskirche zu Venedig gemachet 
worden, nemlich daß Diefe Figuren eine jede in zwo Formen 


gegoffen geweſen; bie in ber Länge dieſer Pferde zufammen 


paffeten, fo daß man nicht nöthig hatte,. die Formen nad 


welche die Künftler zu Statuen in Erzt zuberei- 
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vollendetem Guſſe zu zerfchlagen, wie mit andern Guͤſſen 
geſchehen muß. | 

$.5. Die dritte Bemerkung von ber Art zu Tor der Art 
gießen, und ben Guß zufammen zu ſetzen, führet den Guß zu⸗ 
und bis zu den erfien Verſuchen und in die älte- * 
ſten Zeiten zuruͤck Schon lange vor dem Phibiad 57 5) waren 


viele Statuen in Erzt gearbeitet, und Phradmon, welcher. . 


älter 57°), als jener, war, hatte zwölf Kühe in Erzt °77) 
gemacht, die von‘ den Theſſaliern als Beute entführet, und 


am Eingange eines Tempels geftellet wurden. In den ältes 


ſten Zeiten und vor dem Flore der Kunſt wurden, wie Pau- 
fania8 s7®) berichtet, Figuren von Erzt aus Stuͤcken zuſam⸗ 
mengeſetzet, und durch Naͤgel verbunden, wie ein Jupiter 
zu Sparta war, den Learchus aus der Schule des Dipoe⸗ 
nus und Scyllis gearbeitet hatte. Dieſer leichtere Weg Sta⸗ 
tuen zu gießen blieb noch in ſpaͤteren Zeiten uͤblich, welches 
ſechs Herculaniſche Weibliche Figuren von Erzt, in und unter 


Lebensgroͤße, zeigen: denn der Kopf, die Arme und bie 


Beine find befonders gegoffen, und der Rumpf ſelbſt ift kein 
Ganzes. Diefe Stuͤcke find bey ihrer Vereinigung nicht ges 


töthet, al3 wovon ſich beym Ausputzen berfelben keine Spur . 


gefunden, fondern fie find durch eingefügte Hefte, welche in 
Stalien von ihrer Form >] Schwalbenfhwänze (a Coda 
di rondine) heißen, verbunden. Der kurze Mantel diejer 


ın gießen, u. 


fowımen gu 


— 
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Figuren, welcher ebenfalls aus zwey Stuͤcken beftehet, einem 


- Border: und Hintertheile, iſt auf den Achſeln, wo derſelbe 


gekndpft vorgeſtellet iſt, zuſammengeſetzet. 


$. 6. Durch diefen Weg verficherten fich die alten Künfte 


ler vor Fehlguffen, welche in ganzen Statuen, und aus einem 


einzigen Buße 579), nicht leicht zu vermeiden find, und den 
noch bemerket man nachgeholfene Ausfuͤllungen, bie auch in 
dem Kupferftiche gebachter Pferde zu Venedig angezeiget wor⸗ 
den, wo die eingeſetzten Stuͤcke bereits vor Alters mit Naͤgeln 


befeſtiget zu ſehen find. Ich ſelbſt beſitze ein Stuͤck eints 


vermuthlichen Fehlguſſes, welches nebſt dem Kopfe 80) in‘ 
Lebensgroͤße, ſich allein von einer jugendlichen Maͤnnlichen Fi⸗ 
gur erhalten fand; der Kopf war ehemals in dem Muſeo der 


"Gartheufer *°*) zu Kom, und befindet ſich igo in der Villa Al: 


bani. Gedachtes Stud iſt die Schaam, welche befonders 
eingefuget war; und welches vermuthlich ein wieberhohlter 
Guß feyn wird und es ift merkwürdig, daß an ber innern 
‚Seite, da wo auswerts ber Haarwachs feyn würbe, brey 
griechiſche Buchftaben 1 N X von einem Zolle lang ſtehen, bie 
nicht fichtbar feyn konnten, ald dieſe Figur ganzwar. Monte 


faucon?82) ift übel berichtet worden, wenn er ſich ſagen 


laffen, daß die Statue ded Marcus Aureliud zu Pferde nicht 
gegoffen, fonbern mit dem ‚Hammer getrieben worden fey. 
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$.7. Das Löthen an den Figuren ber Alten 727), won dem 
worauf bie vierte Bemerkung gehet, ficht man an boͤthen. 
den Haaren und an freyhängenben Locken, welche in ber Altes , 
ſten Zeit der Kunſt fomohl als in der Bluͤthe derſelben pfleg⸗ 
ten angeloͤthet zu werden. Das aͤlteſte Werk dieſer Art, und 
uͤberhaupt eines der aͤlteſten Denkmale der Kunſt, iſt ein 
Weibliches Bruſtbild des Herculaniſchen Muſei zu Portici, 
welches vorwerts uͤber der Stirn bis an die Ohren funfzig 
Locken, wie von einem ſtarken Drathe hat, der beynahe in 
der Dide einer Schreibfeder iſt; und dieſe hängen eine lange 
unb eine kurze angelöthet neben und Über einander, eine jebe 
von vier bis fünf Ringeln; die hintern Haare find in einer 
Flechte um den Kopf herum geleget und machen gleichſam das 
Diadema. — 

Von dieſem Gebrauche in der ſchoͤnſten Zeit der Kunſt, 
iſt der Beweis ein anderer maͤnnlicher Kopf daſelbſt mit 
einem langen Barte, welcher etwas von der Seite gewandt 
ift, unterwerts ſieht und die krauſen Locken in den Schlaͤfen 
ebenfalls angeloͤthet hat se). Dieſer Idealiſche Kopf, wels 
cher mit dem Namen des Plato bezeichnet wird, iſt für 
ein Wunderwerk der Kunſt zu achten, und wer denſelben 
ſelbſt nicht aufmerkſam betrachtet, dem kann kein Begriff 
davon gegeben werden. Das ſeltenſte Stuͤck aber mit ange⸗ 
| loͤtheten Haaren ift in eben biefem Mufeo ein männlicher jue 
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gendlicher Kopf, und eine Abbildung einer beflimmten Per⸗ 
fon , welcher acht und fechzig angelöthete Loden um ben Kopf 
herum hat, fo daß diejenigen, die hinten im Nacken nick, 
frey hängen, mit dem Kopfe aus eben demfelben Guffe find. 
Jene Locken gleichen einem fchmalen Streifen Papier, welcher 
gerollet, und hernach in Geſtalt einer Spiralfeder aus einan⸗ 


‚ber gezogen würde; diejenigen, bie auf ber Stirne hängen, 


haben fünf und mehr Bindungen; die im Nacken haben Deren 
bis an zwölf, und auf allen laufen zween eingefchnittene Züge 
an dem Rande herum. Man tönnte glauben, es fey ein 
Ptolemaͤus Apion, welchen man auf Muͤnzen mit langen 
haͤngenden Locken ſieht. —— 


Von eing⸗ 8.8. Zum fünften iſt der eingelegten Arbeit 
Br von Erzt mit ein paar Worten zu gedenken, Eb 
haben fich einige Stude mit Silber durchbrochen erhalten 585), 
‚ wie bad Diabema des Apollo Sauroctonos in der Villa Alba⸗ 
ni, und die Baſen86) verfchiebener Figuren des Herculanis 
fhen Mufei find. Man pflegte auch zuweilen die Nägel an 
Händen und Füßen von Silber zu machen, welches man an 
ein paar Fleinen Figuren in bem Herculanifchen Mufeo fichet, 
und Pauſanias?27) gebenket auch einer Statue mit filbers 
uen *®2) Nägeln’89), Hier find bie vier vergolbeten Pferde 
. Anzuführen, bie der berühmte und reiche Redner, Herodes 
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Aticus *90), zu Corinth fegen lb, beren Sur von Elfen⸗ 
| beine war. 

§. 9. Da nun. endlich die Farbe, melde Das Bon dee 
Erzt durch die Laͤnge der Zeit bekam, die Schoͤnheit aan 
folcher Statuen erhob, fo ift zum fechften diefe des Erztes. 
Farbe, weiche eine grünliche Bekleidung des Erztes ift, zu 
bemerken, bie deſto fchöner wurbe, je auserlefener das Erzt 
war, und: hieß bey ben Römern aerugo (nobilis aerugo, 
fagt Horatius?02). Dad Corinthifche °??) Erzt 9?) nahm. | 
eine hellgrüne Farbe 594) an, die ſich an Münzen und einigen 
kleinen Figuren zeiget. Die Statuen und Köpfe des Hercte 
Ianifchen Muſei haben eine dunkelgruͤne Farbe , die aber nach⸗ 
gemadyet iſt: denn da alle diefe Stüde fehr befchädiget und 
zertrümmert gefunden worden, und von neuem im Feuer ges 
löthet und ergänget find, ift der alte Roft abgefprungen, und | 
man iſt genöthiget gemefen , diefen Stirden einen neuen An⸗ 
ſtrich zu geben. Weil nun, je aͤlter die Werke von Erzt, 
deſto ſchoͤner die gruͤnliche Bekleidung war, ſo wurden auch 
aus dieſem Grunde die alten Statuen den neueren von den 
Alten ſelbſt vorgezogen. | 

$. 10. Viele oͤffentliche Statuen von Erzt Bonder Ver⸗ 
wurden vergoldet 797), wie das Gold noch itzo zei⸗ — 

t, welches ſich erhalten hat an der Statue des Marcus 
Yu zu Pferde, an ben Stüden von vier Dferden °9°) 


v 
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und einem Bagen, bie auf dem Herculanifchen Theater ſtan 
- den; ſonderlich an dem Hercules ss”) im Campidoglio, und an 
gebachten vier Pferden zu Venedig 59%). Die Dauerhaftig- | 
feit der Vergoldung an Statuen, welche viele hunbert Jahre 
unter ber Erde verfchüttet gelegen, beftebet in den ſtarken 
Goldblaͤttern: denn das Gold wurde bey weitem nicht fo duͤn⸗ 
.ne599), ald bey und, -gefchlagen, und Buonarroti 600), 
zeiget den großen Unterfchien des Verhaͤltniſſes. Daher fieht 
man in zwey verfchlitteten Zimmern des Pallaſtes der Kaiſer, 
auf dem Palatino in der Villa Farneſe, die Zierrathen von 
Golde ſo friſch, als wenn dieſelben neulich gemacht worden; 
ohngeachtet dieſe Zimmer wegen des Erdreichs, womit ſie 
bedecket find, ſehr feucht ſeyn; die Himmelblauen und Bo⸗ 
genmweid gezogenen Binden mit Heinen Figuren in Golbe koͤn⸗ 
nen nicht ohne Verwunderung gefehen werden 6°"). Auch in 
den Truͤmmern zu Perſepolis 502) hat fi noch die Vergol⸗ 
dung erhalten. | | 
Won den FG. 11. An Feuer 502) vergoldet man auf zweyer⸗ 
en leg Art, wie bekannt iſt; die eine Art heißt Amal⸗ 
gama, die andere nennet man in Rom allo Spabaro, D.i.nac 
Schwerdfeger Art. Diefe gefchieht mit aufgelegten Goldbläts 
| tern, jene Art aber ift ein aufgelöfetes Gold in Scheidewaſſer. 
In dieſes von Gold fhwangere Waffer wirb Queckſilber gethan, 
und alsdenn wird es auf ein gelindes Feuer gefehet, damit 


- 
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das Scheidewaffer verraude, und das Gold vereiniget {ich 
mit dem Quedfülber, welches zu einer Salbe wird. Mit 
diefer Salbe wird das Metall, wenn es vorher forgfältig ge⸗ 
reiniget worden, geglühet beftrichen, und dieſer Anſtrich ers 
ſcheinet alsdenn ganz ſchwarz; von neuem aber aufs Feuer 
gelegt, bekommt das Gold ſeinen Glanz. Dieſe Vergol⸗ 
dung 504) if gleichſam dem Metalle einverleibet, war aber | 
den Alten 605) nicht bekannt; fie vergoldeten nur mit Biat⸗ | 
tern, nachdem dad Metall mit Quedfilber beleget ober gerie> 
ben 60°) war, und die lange Dauer diefer Vergoldung lieget, 
wie ich gefagt habe, in der Dicke ber Blätter, deren Lagen 
noch itzo an dem Pferde ded Marcus Aurelius fichtbar find. 

$. 12. Auf den Marmor wurde dad Gold Von der Ver⸗ 
mit Eyerweiß *07) aufgetragen, welches i&o mit ge u“ 
Knoblauch geſchieht, womit der Marmor gerieben wird, und 
alsdann uͤberziehet man den Marmor mit duͤnnem Gipſe, 
auf welchen die Vergoldung getragen wird. Einige bedienen 
ſich der Milch der Zeigen, welche ſich zeiget, wenn fich die 
Feige, die zu reifen anfaͤngt, von dem Stengel ablöfet, als 
welche eine von den ſchͤrfften und freſſendenſten Saͤften in 
der Welt iſt. An einigen Statuen von Marmor finden ſich 
noch itzo Spuren von Vergoldung an den Haaren, und an 
der Bekleidung, welche an der ſchoͤnen Pallas zu Portici, bey 
deren Entdedung, fehe ſichtbar war; ja es finden ſich Köpfe 
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bie ganz vergolbet waren, und unter anbern ein Kopf bei 
Apollo 608) im Mufeo Capitolino, und vor vierzig Jahren 
. fand fidy das Untertheil eined Kopfs, welcher einem Laocoon 
-Ahnlich war, mit Bergoldung; dieſe aber ift nicht auf Gips, 
fondern unmittelbar auf den Marmor gefeht. 
ne 8,13: Zu ben Anmerkungen von bem me 
chaniſchen Theile der Bilbhauerey, gehören insbeſondere bie 
eingefeßten Augen, Die fih an Köpfen ſowohl von Marmor 
als von Erzte befinden. Ich rede hier nicht von den ſilber⸗ 
nen Augen Tleiner Figuren von Erzte, deren verfchiebene ix 
dem Herculanifhen Mufeo find, noch von Steinen, die in 
dem Augapfel einiger großen Köpfe von Errt, die Farbe der 
Kris nachzuahmen eingeſetzet worden, wic von der” Pallas 
des Phidias 609) von Elfenbein, und von einer andern 
Mallas 610), in dem Tempel ded Burzanus zu Athen, 
bemerket wirb, als welche blaue Augen hatte (yAaunag 
236 0dIaApss): denn dieſes ift allbereit3 von anberen 
berühret worden, und nichts beſonderes. Meine Bemerkung 
gehet auf ganze eingefeßte Augäpfel ST), welche an Koͤ⸗ 
pfen, die dieſelben haben, von einem ſchneeweißen und wei⸗ 
chen Marmor, den man Palombino nennet, verfertiget 
worden. Dieſe Augaͤpfel 622) wurden; zuweilen beſonders 
befeſtiget, wie ſich an einem ſchoͤnen weiblichen Kopfe, 
welcher Idealiſch iſt, bey dem Bildhauer Herrn Cavaceppi 
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zeiget, an welchem man in den hohlen Augen, ſowohl im 
Grunde als unterwerts gebohrte, Loͤcher ſiehet. Es wurden 
ſolche Augen nicht allein den Goͤttern, ſondern auch Bildnif 
fen 615) berühmter Männer und anderer Perfonen gegeben, 
wie theild die Augen beweifen, bie aus der Statue eines .' 
Hiero von Sparta 614) heraudfielen, vor der Schlacht bey 
Leuctra, worinn derſelbe blieb, welches auf deſſen Tod ge⸗ 
deutet wurde, theils ſich zeiget an verſchiedenen Koͤpfen des 
Herculaniſchen Muſei; denn ſolche Augen hat nicht allein das 
groͤßere von zween Bruſtbildern des Hercules, ſondern auch 
‚ein Meiner Maͤnnlicher jugendlicher aber unbekannter Kopf, 
ingleichen ein Beibliches Bruftbild und der ohne Grund fo 
genannte Seneca. Diefe find unter den bereitd 615) an 
das Licht geftellten Köpfen; nachher aber ifE ein Kopf mit 
ähnlichen Augen entdedet worben, nebſt ber Herme von 
Marınor, worauf derſelbe ſtand, an welcher man ven Na⸗ 
men CN. NORBANI. SORICIS eingehauen liefet. - 

$. 14. Eine befondere Art von eingefehten Augen zei⸗ 
get fi) an dem über allen Begriff ſchoͤnen Coloſſaliſchen Ko⸗ 
pfe des Antinons 616), zu Mondragone bey Fraccati, 
und an einer Mufe über Lebensgroͤße im Pallaſte Barberint, 
von welcher im Folgenden gehandelt wird. An jenem Kopfe 
ift der Augapfel aus gedachtem Marmor gebrehet, welcher 
weiß wie Milch, aber verſchieden von ber Weiffe des Kopfes 


140 . Sud 7. Kapitel 2 

felbfi aus Parifchen Marmor ift, deffen Farbe an alten Star 
tuen einer weiflen Haut naher fommt. An dem Rande die⸗ 
ſes eingeſetzten Augapfels und an ben Augenliedern umher if 
eine Spur von ſehr duͤnnem Silberbleche geblieben, womit 
vermuthlich der Augapfel, che man denſelben eingefeßet, voͤl⸗ 
lig beFleidet worden; wovon die Abſicht etwa geweſen, durch 
den Glanz des Silbers die wahre Farbe der glaͤnzenden weiſ⸗ 
ſen Hornhaut des Auges nachzuahmen. Dieſes Silberblaͤt⸗ 
gen muß vorne an dem Augapfel ſo weit als der Cirkel der 
Iris gehet, ausgeſchnitten geweſen ſeyn: bein e& iſt dieſer 
Cirkel in dem Auge vertiefet; und in dem Mittelpunkte defe 
felben ift ein noch tiefered rundes Loch ausgehöhlet, um füs 
wohl die Iris ald den Stern des Auges zu bezeichnen, wel: 
chc8 mit zwo verfchiebenen Edelſteinen gefchehen feyn wird, 
Die die wahren Farben fomohl der Iris ald des Sterns nad 
geahmet. Bon eben dieſem ſchneeweiſſen Marmor, und auf 
eben die Art find die Augen gedachter Muſe eingeſetzet wor⸗ 
den, wie der Rand eines duͤnnen Silberblechs einwerts an 
den Augenliedern umher ſchließen laͤſſet. | 

8.15. Eingeſetzte Augen waren, wie bey Aegyptiſchen 

Künftiern, 'alfo auch in der Griechifchen Kunſt bereits zu 
des Phidias Zeiten im Gebrauche; denn Pauſanias ©: 7) 
befchreibet bie Augen der ‚berühmten Pallas dieſes Kuͤnſtlers 
von Neer⸗Farbe; baber Diefelben von einem Steine, welchen 
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‘wir Aqua marina, Meer- Waffer nennen, geweſen zu feyn 
feinen. Ja es ift aus den Muthmaßungen, bie über 
bie Statue der Mufe mit eingefegten Augen, im Pallafte 
Barberini, im Folgenden vorgebracht worden, zu fchließen, 
daß dergleichen Augen ſchon vor dem Phidias 618) gear⸗ 
beitet worden; denn es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Statue 
von der Hand des Ageladas, des Meiſters des Polycle⸗ 
tus ſey, von welchen dieſer noch älter an Jahren als Phi⸗ 
dias war. | 

. &16. Da nun unter allen alten Denkma⸗ umge dee 
fen die von Erzt die feltenften find, hoffe ich nichts deren Signs 
überflüßigeö zu thun, wenn ich hier ein Verzeich⸗ un * 
niß beybringe von den merkwuͤrdigſten Stüden, Erz 
bie fi erhalten haben, deren Anzahl ‚geringe geweſen feyn 


wuͤrde vor den Entdeckungen, die an den Orten gemachet - 


find, welche durch den Veſuvius verſchuͤttet und verſenket 
worden. Meine Abſicht iſt nicht, und kann auch nicht ſeyn, 
alle merkwuͤrdigen Entdeckungen dieſer Art, die fich in dem 

Herculaniſchen Muſeo befinden, anzuzeigen, wie ein jeder 
begreift, der einigen Begriff von dieſem Schatze der Alter⸗ 


thuͤmer hat, deſſen Reichthum in Denkmalen von Erzt be⸗ 
ſtehet. Ich will mich alſo hier auf einige der vornehmſten 


N 


Statuen in Lebensgroͤße einfchränfen, ba id) vieler andern - 


Werke dieſes Mufei an andern Orten diefer Gejchichte geben. 
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ke. Da aber in Rom und noch mehr anderwerts alte Werke 

_ von Erzt eine Seltenheit finb, will ich alle Köpfe und Sta 

tuen, die. mir bekannt find, anführen; fo daß ich Bier Feine 

. Figuren, die nicht über ein paar Palme hoch find, aus⸗ 
fhließe. Denn an Heinen fonderlich hetrurifchen Figure nift 

Fein Mangel, Ich werde jedoch einiger Figuren, die nicht 
‚uber einen Palm find, erwähnen, weil fie von Griechiſcher 

Kunft und von großer Schönheit find, 

JZu demn Her⸗ 8.17. Unter den Statuen bed Herculaniſchen 
—— Muſei in Lebensgroͤße ſind die merkwuͤrdigſten ein 
junger ſitzender und ſchlafender Satyr 619), welcher den 
rechten Arm ˖ uͤber ſein Haupt geleget, und den linken Arm 
haͤngend hat; ferner ein alter trunkener Satyr 620) auf ei⸗ 
nem Schlauche liegend, unter welchem eine Loͤwenhaut ge⸗ 

worfen iſt. Er ſtuͤtzet ſich mit dem linken Arme, und zum 

Zeichen der Froͤhlichkeit, ſchlaͤget er mit der erhobenen rech⸗ 
ten Hand ein Schnippchen, fo wie die Statue des Sarda⸗ 
napalusd 627) zu Anchiale in Eilicien gebilvet war, und 
wie noch itzo in einigen Taͤnzen gewöhnlich iſt. Noch groͤße⸗ 
ren Beyfall findet insgemein ein figender Mercurius622) 
mit vorwertö gekruͤmmetem Leibe, welcher dad linfe Behr 
zuruͤckgeſetzet hat, und fich mit ber rechten Hand flüget, in 
ber linken aber ein Stüd vom Caduceo hält. Außer der 

Schönheit machet fich die Statue merkwuͤrdig burch einen 
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Heft in Geflalt einer Beinen Rofe mitten unter den Fußfohs 
fen und.auf ben Riemen der an ben Süßen gebundenen Flik, - 
gel, welche da ſie verhindern wuͤrden, den Fuß, ohne fih 
wehe zu thun, auf bie Erde zu ſetzen, anzubeuten feheinen, 
daß biefer Mereuriud nicht zum wandern, fondern zum flie⸗ 
gen gemachet ſey. Das unterwerts eingedruͤckte Kinn beſſel⸗ 
ben habe ich oben angezeiget 623). Von dem Caduceo iſt in. 
der linken Sand nur ein Ende geblieben; das Übrige hat fich 
nicht gefunden, woraus zu fchließen ift, daß biefe Statue 
auswertd hergebracht fey, wo diefes Stud muß verloren ger 
gangen ſeyn: denn da biefer Mercurius, den Kopf ausge⸗ 
nommen, ohne alle Befchädigung gefunden worben, hätte 
| ſich auch deſſen Stab finden muͤſſen. Spaͤter als dieſe drey 
Statuen ſind entdecket worden zween junge und unbelleidete 
Ringer s24), ebenfalls in Lebensgroͤße, Die einander gegene 
uͤber ſtehen und mit ausgeſtreckten Armen im Begriffe ſind, 
ſich am vortheilhafteſten zu faſſen. Dieſe Statuen haben ihe 
ven Platz in dem Muſeo ſelbſt, eine jede in einem beſonderen 
Zimmer, und koͤnnen mit Rechte unter die groͤßten Selten⸗ 
heiten unſerer Zeit gezaͤhlet werden, ſowohl als die vier oder 
fünf bekleideten weiblichen Statuen, die wie.im Tanzen 
vorgeftellet find und auf der Treppe ftehen, die zu dem Mu: 
feo fuͤhret, nicht weniger die Tayferlichen Statuen, beyderley 
Geſchlechts, die größer noch ald jene find, und nad) und nach 


_ 
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ausgebeſſert werben. Ich wiederhole, daß ich nur Statuen 


dieſes Muſei in Lebensgroͤße anzuzeigen geſonnen bin; und 
ich uͤbergehe alſo den vermeynten Alerander 625) und ei⸗ 
ne Amazone, beyde zu Pferde, die an drey Palme hoch 
find, ingleichen einen Herc ules, wie auch viele Sitene, bie 
auf Schläuchen theils ſitzen, theils reiten, und zu Spring 
brunnen dieneten, nebft vielen anderen Figuren von gleicher 
oder naher Größe; die Eeineren Figuren nicht gerechnet. 
Eben fo Üübergehe ich vier und zwanzig Bruftbilder theils in 


‚ Lebenögröße theils uͤber dieſes Maaß, und andere die kleiner 


find, die alle in dem fünften Bande des Herculaniſchen Mu— 
fei an dad Licht gegeben worden find. 
zuftom, 9. 13. Ich unterſtehe mich nicht zu behaup⸗ 
Ju den Pals ten, ob in ganz Rom und in allen Pallaͤſten und 
laſten u, Mus ‘ i 
ſeis. Muſeis ein fo großer Schatz von alten Figuren 
Eampidöglio. in Erzt zufammen gebracht werben koͤnne; ich 
glaube jedoch, daß bier jenes Mufeum den Vorzug behält, 
auch wenn wir allein von Statuenreben, Ich will das merk; 
würdigfte von biefen feltenen Werfen in Rom anzeigen, und 
vom Campidoglio anfangen. Auffer ber beynahe Coloſſali⸗ 
ſchen Statue ded Marcus Aurelius26) zu Pferde, auf 
dem Plate des Campidoglio, ſtehet in dem innern Hofe zur 
Rechten ein irrig vermeynter Goloffalifcher Kopf des Go m mo⸗ 
duss27), nebſt einer Hand *2®), deren Größe glaublich mar 
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et, daß fie zu eben der Statue gehöre, von welcher dieſer 
Kopf if. In den Zimmern ber-Gonfervatori eben biefes 
Pallaſtes befindet fich ein befannter Hercules 29) über 
Bebenögeöße, welcher annoch völlig die alte Vergoldung ere 
halten hat, nebft ber Statue eines fogenannten Camillus oder 
Opferknabens30), im bloſſen Unterkleide, welches aufge: 
ſchuͤrzet ift, fo wie diefe Knaben auf verfchiedenen-erhobenen. 
Werken abgebildet worben find. In eben dem Bimmer mit 
diefer Figur fjehet man einen figenden Knaben 52), welcher 
fich einen Dorn aus dem Zuße ziehet; und beybe find groß | - 
wie die Natur dieſes Alters. Auſſerdem flehet daſelbſt bie 

Hetruriſche Wölfin 522) mit dem Romulus und Remus, 
| die Buch 3. Kap. 3. 6. 11. angeführet worden, nebft einem 
Bruftbiide 522), welches unter dem Namen bed Brutud 
gehet, ingleichen zween vergoldet geweſene Gaͤnſe, oder viel⸗ 
mehr Entens⸗ a), In dem Mufeo Gapitolino, jenem Pals 
Lafte gegenüber, befindet ſich eine vergoldet gewefene Diana 
triformis 635), bie, weil fie nicht über einen Palm hoch 
ift, nicht hierher gehöret 26). Diefen öffentlichen Werten 
von Erzt füge ich bey zwo gleichfalld vergoldet geweſene 
Pfauen, bie in dem Vaticaniſchen Pallaſte neben dem großen 
Tannenzapfen *27) von Erzte ftehen 638), welches der Zier⸗ 
rath auf dem Gipfel des Begräbniffes des Hadrianus geweſen 
‚au ſeyn ſcheinet: denn er hat ſich in demſelben gefunden, 

Windelmanns Werke. ge Bl. 10 
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. 19. Andere roͤmiſche Gallerien, Muſea und Villen 
haben nur einzelne oder doch wenige Stuͤcke aufzuweiſen, un⸗ 


ter welchen in dem Pallaſte Barberini des Septimius Se⸗ 
verus 829) Statue die bekannteſte iſt, an welcher die Arme 


und Füße neu find. Bier befindet fid) auch die oben ange 
führte Hetruriſche Figur, die ein neues Fruchthorn Hält; 
und in bem Mufeo diefes Hauſes wird ein ſchoͤnes Weibliches 
Brufibild verwahret. u , 
$. 20. Außer diefem Pallafte if innerhalb Rom det 
einzige Mufenm ber’ Iefuiten, wo Werke von Erzt und zwar 
in großer Anzahl find, in beven einzelne Anzeige ich mic 
nicht einlaffen Tann, weil die mehreften Bleine Figuren 6*°) 
"find; die größten find ein Kind und ein Bacchus, die nebſt 
ihren alten Sockeln, auf welchen fie ſtehen, über drey Palme 
hoch find, ingleichen ein fchöner Kopf eines Apollo in Lebens⸗ 
größe, beffen ich bereit3 Erwähnung gethan habe, nebft dem 
vergoldeten Kopfe eined jungen Menfihen, melcher unter 
Lebensgroͤße if. Es bleibt nichts uͤbrig anzumerken als die 


Figur eines laufenden Knabens 521) von etwa vier Palmen 


hoch, die der ehemalige Antiquarius Sabbatini beſaß, und 
von dem Handelsmann Beliſario Amidei, dem itzigen Be⸗ 
ſitzer, für 350 roͤmiſche Thaler erſtanden iſt. 

On den ML $. 21. Was die Villen in und außer Rom 
len und fons betrifft, find hier nur drey derfelben zu mierden, 
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die Vila Ludoviſi, Mattei, und Alban. In perie inte- 
der erften befindet fich ein Eolofjalifcher Kopf des "Ne Kitanı, 
Marcus Aurelius 642), und in der zwoten ein ver- 
meynter befhäbigter Kopf des Sallienus 643), Die 
Billa Albani aber ift nad) dem Gampiboglio das reichſte Mu⸗ 
feum in Figuren von Erzt; und was diefelbe enthält, ift auh 
von dem Hrn. Cardinal Alexander Albani, dem Erbauer der⸗ 
ſelben, ſelbſt angekaufet und entdecket worden. Von Koͤpfen 
die Lebensgroͤße find, iſt der eine ein Faun, und ber ande⸗ 
re fheinet das Bild eines jungen Helden zu feyn, wirb aber 
ohne Grund, und wegen bed Diadema, welched ihn umgies 
bet, ein Ptolemäus genennet 644); beyde Köpfe find auf _ 
eine neue Brufl von Erzt gefebet, und von dem zweyten Kopfe 
habe ih 645) vorher bey Gelegenheit der eingefeßten unb 
inwendig mit Griechifhen Buchſtaben bezeichneten Schaam 
geredet. Bon Figuren befinden fich bier fünf, von welchen 
zwo berfelben völlig erhalten find, an zwo anderen find nur 
der Kopf, die Hände und bie Füße von Erzt und das Ge: 
wand von Alabafter, die fünfte aber, die ebenfalls völlig ers 
halten ift, ift die größte und fehönfte unter allen. Die zwo 
erfteren, die auf ihrem alten Sodel von Erzt ſtehen, find etz 
wa drey Palme hoch, und bie eine ftellet einen Hercu 
les 546) vor, in ber Aehmlichkeit der Farnefifchen Statue 
und wurbe von bem Herrn Cardinal mit 500 Scubi erftanden, _ 


m 
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Die andere, eine Pallas 647), die ehemals die Königinn 
Ghriftina von Schweden befeffen, wurde von ihm mit 


| 800 Scubdi bezahle. Die zwo anderen zufammengefehten 


Figuren find eine Pallas 648) und Diana. Die fünfte 
| ift der fchöne Apollo 649), weicher auf eine Eyder lau 
ret, oder Sauroctonos, veffen ich mehrmal in biefer Ge- 
ſchichte und fonderlich im Zten Kap. des gten Buchs gedenke, 
- wo von ben Werken bed Prariteles gehandelt wird, für 
beffen Werk biefe Figur gehalten werden koͤnnte; ed iſt der⸗ 
felbe mit deſſen alten Sodel 650) fünf Palme hoch. Der 
Sr. Gardinal hat felbft die Statue in einem Weingarten un 
ter der Kirche St. Balbine und an dem Aventinifchen Hügel 
in Rom, 'auögraben laffen. Diejenigen, welche wiflen, was 
Gicero 651) gegen den Verres zu den Richtern faget, 

denen er vorhält, daß zu feiner Zeit im, öffentlichen Meiftge- 
. bothe auf Sachen, die verkaufet wurden, eine mittelmäßig 
. große Figur von Erjt (signum aeneum non magnum) 
bezahlet worden AS..CXX millibus, das iſt, mit drey taus 
fend Dufaten oder Becchini, koͤnnen jene angezeigte Preiße 

nicht übermäßig finden, da aus biefer Nachricht unſtreitig iſt, 
daß ehemals in Rom, und in der unglaublichen Menge von 
alten Statuen und Figuren, dieſelben demohngeachtet viel 
theurer als itzo, da dieſelben fo ſelten find, bezahlet worden. 
Ja man kann hieraus den Schluß machen, wie Hoch der Alba- 


, 
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niſche Apollo zu ſchaͤtzen ſey, ba berfelbe hber das Maaß dere 
jenigen Figuren gehet, die Cicero signa non magna nennt, 
indem berfelbe ‘von Lebensgroͤße ift, unb das Gewaͤchs eines 
Knabend von zehen Jahren hat. , | 

g§. 20. Rad) Rom, iſt Florenz und die dor⸗ gu Florei. 
| tige Sroßherzogliche Gallerie Die reichſte dieſer Schaͤtze, denn | 
es befinden fich dafelbft außer vielen Beinen Figuren, zmo 
wohl erhaltene Statuen in Lebensgroͤße von denen die Eine 
eine auf römifche Art bekleidete Männliche Perfon ift, die 
aber huf dem Rande des Gewandes Hetrurifche Schrift ein- 
gegraben hat. Die andere ein unbeBleideter Juͤngling, wel: 
ce zu, Pefaro am Habriatifchen Meere entdedet worden, 
ſtellet wie es ſcheinet, einen jungen Helden vor. Nebſt die⸗ 
ſen Statuen iſt die Chimaͤra, das iſt ein Thier, welches 
aus einem Loͤwen und einer Ziege in der Groͤße dieſer Thiere 
zuſammengeſetzet, und ebenfalls mit Hetruriſcher Schrift be⸗ 
zeichnet iſt, ein merkwuͤrdiges Stuͤck. Ich uͤbergehe eine ſehr 
beſchaͤbigte Pallas in Lebensgröße, deren Kopf jedoch ſchoͤn 
und vößlig erhalten iſt. Ich habe nicht vergeſſen, daß biefe 


Werke 652) von mir bereits in dem zten Buche Kap. 2. _ 


8.9. und so, von ber Kunft der Hetrurier angeführet wor⸗ 
den; es fcheinet aber die Abficht dieſes Werzeichnified zu er- 
"fordern, deren Meldung bier zu wieberholen. 


no. 
A506. on Buqh 7. Kaya | 

A Bi $ 23. . Daß Venedig von mir ver Stadt 
Florenz nachgefebet worden, könnte von einigen vielleicht 
nicht gebilliget werden in Betrachtung ber vier Pferde ss) 
in natürlicher Größe, die von Kupfer find und vergoldet wa⸗ 
ven, welche über der Thuͤre ber St. Marcus Kirche ſtehen. 
Es ift befannt, daß die Venetianer, da fie zu Anfange des 
dreyzehenten Jahrhunderts auf kurze Zeit Herten von Con⸗ 
ftantinopel waren, biefe Pferde von hier weggeflihret. Außer 
diefem einzigen Werke in feiner Art, iſt in Venedig, ſo viel 
ich weiß, nichts betraͤchtliches von großen Figuren von Erzt: 
denn die Koͤpfe, die im Hauſe Grimani ſeyn ſollen, habe 
ich ſelbſt nicht geſehen, und ich: unterſtehe mich nicht auf 
Fremder Urtheil nachzuſprechen; ; einige tieine Figuren aber 
des Mufei Nani 654) gehören nicht in dieſes Verzeichniß. 
Bu Weapel. 9.24. Bu Neapel bewundert man in dem 
inneren Hofe des Pallaſtes Colobrano, den uͤberaus ſchoͤnen 
Coloſſaliſchen Kopf eines Pferdes; weiches Stüd vom Ba: 
fari 655) irrig dem Florentinifchen Bilbdhauer Donatelle 
zugeſchrieben 656) wird. In dem Königlichen Farnefifchen 
Mufeo befindet fich eine große Anzahl Heiner Figuren, von 
benen aber die mehreften neue und fchlechte Gemächte find, 
und eben biefed muß man vpn ber Sammlung bed Haufes 
Porcinari fagen, wo das größte Stüd ein Kind von etwa 
drey Palmen hoch, aber von geringer Kunſt iſt. Die merke 


' ⸗ 


Vom Mechaniſchen der Griech. Kunſt. 151 
wuͤrdigſte Figur iſt ein Hercules von einem Palm hoch, 
welcher die Loͤwenhaut um den linken Arm gewidelt hat, und 
einer Hetruriſchen Arbeit aͤhnlich ift 657). | 
6.25 Was fich in Frankreich 65®) von Iu@pnim 
groffen Figuren ober Köpfen in Erzt finden mag, ift mir uns 
befannt ; nach Spanien aber ift in dem. Mufeo Odescaldhi, 
welches bie verfiorbene Königin 659) aus Parma für 


. 50000 Scubi erftanden hat, ein Kopf. zweymal größer als u 


die Natur gegangen, welcher einen unbelannten jungen Mens 
chen vorſtellet: es ſtehet derſelbe zu St. Icdefonſo. | 
8.26. In Deutfchland ſtehet zu Salzburg 90 Denise 
660) eine Statue in Lebendgröße, von welcher NM 
im Zolgenden geredet wird. Berner beſitzet der König in 
Dreußen eine unbekleidete Figur 661), die mit aufgehobenen 
Haͤnden in bie Höhe ſchauet, und in biefer feltenen Stellung 
einer gleichfalls unbekleideten Statue von Marmor und in 
Lebendgröße, im Pallafte Pamfili, auf dem Plage Navona, 
ähnlich if. Es kann auch hier angeführer werden ber Kopf 
einer Venus, etwas unter Lebenögröße, auf eine alte 
Bruſt von ſchoͤnem orientalifhen Alabafter geſetzet, welches 
Stuͤck der Erbprinz von Braunfhmeig von dem Hm. 


CGardinal Alerander Albani erhielt 66%), 


$.27. Von alten Werken von Erzt, die in 3u @nstant. 
"England 669) ſeyn koͤnnen, ift mir nicht befannt, außer 


2* 
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einem Bruftbilde des Plato, welches ber Duc Devonspire 
vor etwa dreyßig Jahren aus Griechenland fol erhalten haben: 
man fagt, ed fey völlig ähnlich bem wahren Bildniffe deffels 
ben, mit dem alten Namen auf der Bruſt, welches zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus Rom nach Spanien eingeſchiffet 
worden, und im Schiffbruche untergegangen iſt. Dieſem if 
gleichfalls völlig ähnlich eine unerkannte Herma im Dufeo 
Gapitolino, welche unter bie unbekannten Bilbniffe gezählet 
| wird 664), = 

Bon de 8 28. Ich glaube Hier mehr Nachricht alt 
— andere Scribenten vor mir, von dem, was die 
Mechanik ber alten Bilbhauerey betrifft, gegeben zu haben; ed 
werden fich aber Liebhaber der Alterthuͤmer finden, die feine 
Gelegenheit noch Mittel gefunden haben biefe Werke zu betrachs 
ten und zu unterfuchen, hingegen Münzen fehen koͤnnen oder 
ſelbſt befiten. Vielleicht glauben biefe, Daß auch von einer beſon⸗ 
deren Mechanik der alten Münzmeifter etwas beſonders zu erin⸗ 
nern ſeyn möchte; und ichgeftehe, daß ich auch diefen Zpeil ber 
Kunſt nicht gänzlich ohne Anmerkungen uͤbergehen möchte; 
aber ich werbe nichts neues Ichren koͤnnen. Denn bie Müns 
zen find auch in Abſicht der Art ihre Gepräges, das unter 
den Griechen verfchieben ift, nach dem verfchiebenen Alter der 
Kunft, genau unterfuchet, und weit forgfältiger als die Mar⸗ 
wor, weiljene in ber ganzen Welt zerſtreuet werben, und bie 
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Aufmerkſameit derjenigen erwecet haben, bie ihre’ Liebe lzum 
Alterthum allein mit Münzen haben unterhalten koͤnnen. 
Ich konnte aber ohne Tadel uͤber dieſen Theil “der Kunft 
nicht Hinweggehen, welchen ich wibrigenfalld von ben Münze 
liebhabern beforgen mußte: denn jedermann böret mit Bere 
gnügen fprechen von dem was er licbet, und ſollte auch eben 
daſſelbe mehr als einmal wiederholet werden. Ich will alfe, 
um in bem merhanifchen Theile der Kunft hier Feine Lüde zu 
laffen, wenigſtens anzeigen, was andere mit mir angemers 
fet haben. . J 

§. 29. Sch habe bereits gedacht, daß viele Ueberfanpt, 
ber aͤlteſten Griechiſchen Münzen ‚mit zween verſchiedenen 


Stempeln gepraͤget worden, von welchen der eine hohl, der 
andere erhoben war. Es hat ferner Hr. Barthelemy ga 


muthmaffet, daß man in ben aͤlteſten Zeiten bie Münzen-auf 
eine befonbere Art unter dem Stempel befefliget , und daß 
die vertieften und viereckten Felder auf der Fuͤcſſeite einiger 
Münzen in Peiner anderen Abficht gemachet worben. Ueber⸗ 
fluͤßig if es zu erinnern, daß das Gepräge in den älteren 
Beiten, auch in der Bluͤthe der Kunſt, mehrentheils flach 
iſt 665), und fi mehr erhoben zeiget in folgenben und in 
Der Kanfer Zeiten; dort zum Theil fehr fleißig, bier groß 
andgeführet. | 
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6. 30. Es verdienen aber nicht allein die aͤchten, ſon⸗ 
dern auch bie vor Alters verfaͤlſchten Münzen 666) unſere 
Aufmerkſamkeit; und von biefen finden ſich zwo Arten, von 
denen einige mit Silber, die anberen mit Golde belegt find. 

Die erfteren, welche von’ Kupfer und mit fehr dünnen filbers 
| nen Blechen gefüttert find, trifft man fonderlich unter den 
Kayſerlichen Gepraͤgen an. Die zwoten mit Golde beleget 
find ſeltener; eine ſolche Münze mit dem Kopfe und mit dem 
Namen Aleranderd des Großen, fiehet man in dem Muſes 
des Duca Caraffa Noja zu Neapel, an welder ber 
Betrug allein durch dad geringere Gewicht erfannt wird: 
benn es ift biefe Münze ungemein wohl erhalten. 

$. 31. Ich füge bier eine noch nicht bekannt gemachte 
Inſchrift 667) bey, die fich in der Villa Albani befindet, in 
welcher ber Bergolbung ber Münzen gebacht wird : 

D. M. 
FECIT. MINDIA. HELPIS. C. IVLIO. THALLO 
MARITO. SVO. BENE. MERENTI. QVI. EGIT. (sic) 
‚OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRASTIBERINA 
ET. TRIGARI. SVPERPOSITO. AVRI. MONETAE, 
' NVMVLARIORVM. QVI. VIXIT. ANN. XXXINMVL 
ET. C. IVLIO. THALLO. 'FILIO. DVLCISSIMO 
. QVI. VIXIT. 
MESESIII. DIES XI. ET SIBI, POSTERISQVE SVIS. 
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K. 32. Aus dem Griechiſchen Buchſtaben n, welcher 
auf dem Sockel eines Fauns 668), im Pallaſte Altieri, 
eingehauen iſt, Tann man muthmaſſen, baß Statuen die an 
einem Orte bepfammen flanden, mit ihree Zahl bezeichnet 
worden, fo daß jene die achte 669) geweſen ſeyn wird. Mit 
eben dieſem Buchſtaben war ein Bruſtbild, deſſen in einer 
Griechiſchen Inſchrift gedacht wird, bezeichnet, und bedeutete 


alſo, daß daſſelbe in einem Tempel des Serapis, wo es 


ſtand, unter anderen Bruſtbildern das achte war. Dieſes | 
bat der Ueberſetzer 670) gebachter Iufchrift nicht bemerlet 
und hat den Buchflaben m als überflüßig angefehen. - Ich 
Hlaube, daß auch dad N an dem Stamme einer Amazone 
im Mufeo Gapitolino eine Zahl, nemlich funfzig bedeute, 
nemlich daß dieſe Statue die fo vierte an bem Orte gaefen 
wo fie ſtand. 





Drietes Rapitel; 
Don der Malerey der Alten. 

g. I. Nach Abhandlung desjenigen, mas den Mecha⸗ 
niſchen Theil der Bildhauerey betrifft, folget die Abhandlung 
von der Malerey der Alten, von welcher wir zu unfern Zeiten 
mit mehr Kenntniß und Unterricht, als vorher geſchehen 
konnte, urtbeilen und ſprechen koͤnnen, nach viel hundert ent⸗ 
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deckten Gemälden im Herculano fomohl als in anderen von 
dem Veſuvius verſchuͤtteten Städten. Bey dem allen muͤffen 


wir beſtaͤndig, auffer ben fihriftlichen Nachrichten, von bem 
was bem Augenfchein nach nicht, anders, ala mittelmäßig, 


bat feyn können, auf das Sqhoͤnſte ſchließen, und uns gluͤg. 
lich ſchaͤtzen, wie nach einem erlittenen Schiffbruch, einzelne 
Bretter zuſammen zu leſen. 

6.2. Ich werde in dieſem und dem folgenden Kapitel 
von den vornehmften entdeckten Gemälden einige Nachricht ers 
theifen, und meine Muthmaßung beybringen, ob jene Ger 
maͤlde Griechiſchen oder Roͤmiſchen Malern zuzuſchreiben u 
ſeyen; ‘von dem Golorit wird in Erklärung einiger Stellen 
alter Scribenten, die baffelbe berühren, gehandelt; dann. if 
eine Betrachtung bed Charakters einiger. alten. Maler ange 
ſtellt und endlich wird bie Malerey in Mufaico berühret. 

Bon entdec⸗ $. 3. In Rom find weit mehr alte Gemäls 
I * de entdecket worden, als bisher bekannt gemachtt 
ber, Maner. find; es haben ſich aber viele derſelben nicht er: 
ze an halten, theils durch Wernachläffigäng voriger Bes 
ſtoo nur ten, theild find fie von der Luft feibft verzehret, 
| Bennett wie dieſes mit einigen Gtüden geſchehen it, be 

ben, deren Entdeckung ich mich gegenwärtig befunden 
Babe. Denn die äuffere Luft, wenn fie einen Bugang 
bekdmmt in einem verſchuͤtteten feuchten Gewölbe, welches 
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viel hundert Fahre unzugänglich gewefen, ziehet nicht- allein. 


die Farben aus, fondern zermalmet auch die bemalte Tuͤn⸗ 
dung der Mauern. 


$.4. Dieſes Schigſal Haben vermuthlich derſchiedene 
Gemaͤlde gehabt, deren mit Farben ausgeführte Zeichnungen 


in der Baticanifchen Bi bliothek, in dem Muſeo des Herrn 
Cardinals Alexander Albani und auch anderwerts aufbehalten 


find. Diejenigen, die ſich gezeichnet, In der Vaticana befin⸗ 


den, waren größtentheils in ben Bädern des Titus, und find von 
Sante Bartoli und von deſſen Sohne Franz Bartoli 
gezeichnet," vermuthlich nicht unmittelbar von ihnen ſelbſt an 


dem Orte, wo die Gemälde fanden, fondern wie es ſcheinet, 


nach älteren Seihnungen, die zu Ra phaels 7%) Zeiten von 
jenen genommen worden fi nd, Bon biefen Gemälden habe ich 
vier Stüde in meinen alten Dentmalen zuerfl bekannt ges 
macht. Das erfte 572), aus befagten Bädern, beſtehet aus 
vier Figuren, und ſtellet die muficalifche Palla 8 vor mit zwo 
Flöten in der Hand, welche fie ſcheinet wegwerfen zu wollen, 
da ihr eine Nymphe des Fluſſes, in welchem die Göttin beym 
Spielen ſich befpiegelt, anzeiget, daß das Blaſen der Floͤte 
ihr Sefiht verunftele. Dad zweyte Gemälde 572), von 
zwo Figuren, bildet. die Dallas, die durch ein Diadema, 
welches ſi e dem Paris vorhaͤlt, ihm die Herrſchaft von Aſien 
anbietet, wenn er ihr ben Preis ber Schönheit zuerkennen 


1 
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würde. Das dritte Gemälde, 672) von vier Figuren, zeiget 
bie Helena, auf deren Stuhl fid; von hinten eine Weibliche 
Figur Ichnet, die eine von ihren Mägden, und vielleicht 


Aſtvanaſſa, die befanntefie unter denfelben, zu feyn ſcheinet. 


x DI 


der Gallerie des Collegin Romani, und zwo Gemälden in. 


. Mom erbaftes 


Maris ſtehet gegenüber, und hat einen Pfeil der Liebe, 
die in der Mitte von ihmen ifl, gefaffet, indem Ges 
Iena nach dem Bogen areifet. Das vierte Gemälde 
s75), von fünf Ziguren, iſt Telemach in Begleitung 
des Pififiratus, ‚in dem Haufe des Menelaus, wo Helena 
dem Sohne des Ulyſſes, um deſſen niedergeſchlagenes Ges 
muͤth aufzumuntern, in einem Crater, welches eine tiefe 
Schale iſt, die Nepenthe reichet. Von eben dieſen in Zeich⸗ 
nungen aufbehaltenen Gemälden hoffe ich kuͤnftig °7°), uns 
fer andern Denkmalen alter Kunft, einige von ſchwer zu ers 
klaͤrendem Inhalt bekannt zu machen. 


Dirtlich ia - 6 5 Die wirklich in Rom aufbebaltenen 
ne alte & Alter Gemaͤlde find die fogenannte Venus nebſt 

milde der Roma im Pallafte Barberini, ferner die foges 
nannte Aldo brandiniſche Hochzeit, ingleichen der vers 
meynte Marcus Coriolanus, nebſt dem Dedipus, in 
der Billa Altieri, auffer fieben Stüden alter Gemälde in 


ber Billa Albani, 


N 


% 
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8. 6. Die Figuren der zwey erſtern Gemälbe find in 
Eebenögröße: die Roma figet, und bie Venus liegt; an. dies 
fer aber wurde, nebfl dem Amorino ımd andern Nebenwerken, 
verfchiedened von Carlo Maratta ergaͤnzet. Es wurde 
dieſe Figur gefunden, ba man den Grund zu dem Pallafte 


Barberini grub, unb man glaubet, daß die Roma ebenda⸗ 


feibft gefunden worden. Bey der Copie dieſes Gemaͤldes, 
welche Kaifer Ferdinand III. machen ließ, fand fich eine fchrifts 
liche Nachricht, daß es im- Jahr 1656. nahe an dem Battiſte⸗ 
rio Conſtantini °7 ) entdecket worden; und aus dieſem Grun⸗ 
te hält man es fuͤr eine Arbeit aus diefer Zeit €? 5). In einem 


ungedrudten Briefe des Commendator del Pozzo an Nic. 


Heinfius erfehe ich, daß dieſes Gemälde ein Jahr vorher, 


nemlich 1655. ben fiebenten April gefunden worden; es wirb 


aber nicht gemelbet, an welcheni Orte; &a Chauffe °7°) 
hat baffelbe beſchrieben Se), (in anderes Gemälde ser), 
das triumphirende Kom genannt, welches auß vielen Figuren 
beſtand, und in eben dem Pallaſte war, iſt nicht mehr vor⸗ 
handen. Das ſogenannte Nomphaͤum 682), an eben dem 
Drte, hat der Moder vertilget, und ich muthmaße, daß es 
" jenem ebenfall& alfo ergangen fey. 

$. 7. Das dritte der angezeigten Gemälde, die fogee 


‚nannte Aldobrandinifche Hochzeit, beftchet aus Figuren von cts | 


was mehr ald zween Palmen hoch und wurde nicht weit von 


10° Buh7 Käpitel 3. 
St. Maris Maggiore, in der Gegend, wo ehemals bei 
Maecenad Gärten waren, entbedet 623). Es iſt bien, wie 
"ich in meinen Denkmalen bed Alterthums °®4) glaube erwies 
ſen zu haben, die Vermählung 085) des Peleus mit der The— 
tis vorgeftellet, bey welcher brey Goͤttinnen ber Sabrezeiten, 
‚ oder drey Mufen, das Brautlied fingen und ſpielen; und, um 
mich nicht zu wiederholen, kann man nachſehen, was ich in 
dem Verfuche einer Allegorie SC) über dieſes Gemälde ange: 
merket habe. 
$. 3. Daß vierte Gemälde, ber vermennte Goriolannd 
\ ift nicht unfichtbar geworben, wie Duͤ Bos 27) vorgiebt, 
ſondern man ſieht es noch itzo ©®®) in dem Gewolbe eineb 
Saals der Bäder des Titus, 589) mo ehemals der Laocoon 
in einer großen Niſche ſtand, welche jetzt bid an ihren Bogen 
verſchuͤttet iſt. Dad fuͤnfte 6280), ber Oedipus, iſt vielleicht 
das ſchlechteſte von allen dieſen angefuͤhrten Gemaͤlden, we⸗ 
nigſtens in dem Zuſtande zu betrachten, worinn es ſich befin- 
det; und iſt nur zu bemerken wegen eines beſondern und viel⸗ 
leicht von keinem neuern Scribenten bemerkten Upflandes, das 
‚ber derfelbe auch dem Bellori nicht befannt gewefen, wel 
cher diefes in feiner Zeichnung übergangen hat. Dan erfennet 
nemlich annoch in bem oberen Stüde dieſes Gemälde und 
wie in der Gerne, wo daffelbe am meiften gelitten hat, einen 
Eſel und deffen Treiber, der mit. einem Steden dab Thier 
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treibet; dieſes wirb der Efel ſeyn, auf welchen Oedipus den 
Sphiny, welcher fi) von dem Gebürge herabgeflürzet hatte 
auflud, und benfelben alfo nach Theben brachte. Er ift aber, 
da dieſes Stuͤck uͤbermalet worden, unkenntlich geweſen. 

F. 9. Bad zum ſechſten die ſieben Gemälde bey den 
Jeſuiten 522) betrifft, fo find dieſelben in diefem Jahrhunderte 
aus einem Gewölbe an dem Fuße des Palatinifchen Berget, 
auf der Seite des Circus Marimus, abgenommen worden. 
Die beften Stuͤcke unter -denfelben find ein Satyr, welcher 
aus einem Dorne trinkt, zwegn Palme hoch, und eine Feine r 
Landichaft mit Figuren, einen Palm groß, welche viele Land⸗ 
haften des Herculanifhen Mufei übertrifft. Eben daſelbſt 
und zugleich mit jenen ift das eine von ben zwey gemeldeten 
Gemätten in der Billa Albani entdecket, und der Abt Fran⸗ 
chini, damaliger Großherzoglich Toscaniſcher Miniſter in 
Rom, wählte ſich daſſelbe unter den andern ſieben Stuͤcken 
aus; von demfelben erbielt ed der Gardinal Daf fionei und 
nad) deſſen ode wurde ed an den Ort gefehet, wo es itzo ſte⸗ 
bet. Man fiehet dieſes Stüd als eine Zugabe der alten. Ges 
mälde, die Bartoli befannt gemachet bat, von Morghen 
in Kupfer geflohen; da ich aber glaubete eine wahrfcheinliche 
Erklärung von den Figuren beffelben zu geben, iſt eine rich⸗ 
tigere Zeichnung davon in meinen Denkmalen des Alter⸗ 


thumd 692) beygebracht. Inder Mitte ſtehet auf einer Bafe eine 
Bindıimannd Werke, se Bd. 11 
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kleine unbekleidete Maͤnnliche Figur, welche mit dem erhobe⸗ 
onen linken Arm einen Schild halt, und in der rechten einen 
kurzen Streitfoiben mit vielen Spigen umber- befeget, von . 
eben der Art, wie folche vor Alters auch in Deutfchland im 
- Gebrauch waren. Auf dem Boden neben der Bafe ftehet auf 
einer Seite ein Heiner Altar, und auf der andern cine große 
Kohlpfanne, und von beyden fleiget ein Rauch in die Höhe, 
Auf beyden Seiten flehet eine Weibliche bekleidete Figur mit 
einem Diadema auf den Haupte, von weldyen die eine Weihe 
rauch auf den Altar fireuet, und die andere fcheinet mit der 
rechten Hand eben diefed über bie angezündeten Kopien zu 
thun, indem fie in der linken Hand eine Schuͤſſel mit Fruͤch⸗ 
ten hält, die Zeigen aͤhnlich ſehen. Ich habe geglaubet in 
diefem Gemälde ein Opfer abgebildet zu fehen, welches Livia 
und Octavia, Gemahlin und Schweſter des Auguſtus dem 
Mars bringen, wie die Koͤmiſchen Weiber, mit Ausſchließung 
der Männer, ben erflch März an dem Fefie 69°), welches da- 
ber Matronalis genennet wurte, zu'thun pflegten: benz 
“ Horatius 69°) redet von einem Opfer, welches gebadhte 
beyde Frauen, nach der glücklichen Ruͤckunft des Auguſtus aus. 
Spanien, an welche Gottheit wird nicht angezeiget, darbrachten. 
§. 10. Ein anderes Gemaͤlde in der Villa Albani, wel⸗ 
ches vor etwa drey Jahren in einem Bimmer eines alten Pagi. 
fünf Miglien von Rom, an ber Appifchen Straße gelegen, 


N 
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‚ entbedet worben, ift an anderthalb Palme lang, unb halb fo 


breit, und fellet eine Landſchaft mit Gebäuden, Thieren und 


‚Figuren vor, bie mit einer großen Freyheit, in einem liebli- 


chen Zone des Eoloritö, und zugleich mit: wahrem Verſtaͤnd⸗ 
niffe der Entfernung im hinteren Grunde ausgeführet find, 
Das vornehmſte Gebäude ift ein Thor von einem einzigen | 
Bogen, in welchem ber obere Balken eined Falgatterd ar ' 
Ketten über eine Rolle zum Aufjiehen und Derunterlaffen . | 
bänget: über dem Bogen ift ein Wachzimmer. Diefed Thor 
führet zu einer Bruͤcke über einen Fluß, auf welcher Dechſen 
hinüber getrieben werben; ber Zug ergisßet ſich i in das Meer. 
Auf dem Ufer ſtehet ein Baum, mit einer auf den Zweigen 
deſſelben gebaueten Heinen Laube, und an- andern Zweigen 
hängen Bänder 69°), die ald eine Urt Geluͤbde an Bäume 
gebunden wurden; fo gelobete Tydeus, ber Water des Dio⸗ 
medes, beym Statius® 9°), der Pallas zu Ehren, purpur⸗ 
farbene Baͤnder mit einem weißen Rande an einen Baum zu 


haͤngen, und Xerxes 597 ) zierete einen Baum mit koſtbarem 


Geſchmeide. Unter dem Baume fiehet man Grabmäler, die 
auch umter Bäumen °> 8) pflegten errichtet zu werden; und | 
es wuchſen zuweilen unter und aus denſelben Pflanzen 699) 


hervor: eine Perſon die ſich auf einem dieſer Graͤber ausruhet, 


deutet hier auf eine Landſtraße, laͤngſt welcher die Roͤmer ih⸗ 
re Graͤber baueten, 7°°) 
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8. 11. Ich uͤbergehe verfchiedener Meinen Stüde alter 
Gemaͤlde Meldung zu thun, die in der Billa Sarnefe in den 
Truͤmmern des Pallafle der Kaifer entdecket, und nad) Pate 
ma gebracht wurden; denn es find Diefelben Dur) den Mo⸗ 
ber vertilget. Es wurden biefe Stuͤcke, ba fie in der Billa 
des Hauſes Farnefe auf dem Palatino zu Kom mit der Bes 
kleidung der Mauer, auf welche fie gemalet find, abgenom⸗ 

men worden, nach Parma, und von da nach Neapel geführet, 
"wo diefelben, wie die anderen Schäge der Parmefanifchen 
‚Karnefifchen Gallerie, über zwanzig Jahre in ihre Käften vere 
ſchloſſen, in feuchten Gewoͤlbern fianden, und da man ends 
lich jene hervor 309, war von den Gemälden kaum die Spur 
geblieben; und in diefem Zuſtande hat man biefe verſchwunde⸗ 
ne Bilder in ver Königlichen Gallerie zu Capo di Monte in 
. Neapel aufgeftellet. Unterdeffen waren fie fehr mittelmäßig, 
und der Verluft ift nicht fehr groß. ine gemalte Caryatide 
mit dem Gebaͤlke, welches ſie traͤgt, die auch in beſagten 
Truͤmmein gefunden worden, hat ſich erhalten, und ſtehet zu 
Portici unter den Herculaniſchen Gemaͤlden. Dieſe Gemaͤlde 
ſind theils im Jahre 1722 in der Billa Sarnefe gefunden 
worden, theils flanden fie an den Wänden eines großen 
Saals von vierzig Palmen in der Länge, welcher 1724 ent⸗ 
decket wurde. Die Wände in demfelben waren durch cin ges 
maltes Werk von Architectur in verfchiedene Felder getbeilet 
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im einem derſelben fleiget eine Weibliche Sigur, 79%) die Helena, . 
aus einem Schiffe und wird geführet von einer jungen Maͤnn⸗ 
lichen Figur, dem Parid, der außer dem Mantel, welcher 
binten von der Schulter bängt, unbefleidet iſt. Diefes Stuͤck 
iſt in Turnbulls Werke von der alten Malerey 7°2) in 
Kupfer geftochen. 

8. ı2. Die Gemälde in dem Grabmale des Ceſtius 
find verfhwunden 702), und bie Feuchtigkeit hat dieſelben 
verzehret, und von denen in dem Ovidiſchen Grabmale 7°*) 
(welches auf der Via Flaminia anderthalb Meilen von 
Rom entfernt war) ift von verfchiedenen Stüden nur der 
Dedipus, nebfl dem Sphinx, übrig, welches Stüd in der 
Wand eines Saals der Villa Altieri eingefebet iſt. Bello⸗ 
gi redet noch von zwey andern Stüden in diefer Villa, wels 
che. itzo aber nicht mehr vorhanden find; der Vulcanus, nebft _ 
der Venus, auf der andern Seite jenes Gemaͤldes, ift eine 
neue Arbeit. 

$. 13. Im fechögehenden Jahrhunderte waren noch Ge⸗ 
mälde in ben Trümmern der !Bäder des Divcletianud zu fer 
ben. Ein Stud eines alten Gemaͤldes im Pallaſte Farnefe, 
welches Dü Bo5 705) angiebt, ift in Rom ganz und gar 
unbelannt. Ein Gemälde, welches ich will in Kupfer vor⸗ 
ſtellen laſſen, und welches aus den mit Farben audgefuͤhrten 
Zeichnungen alter Gemaͤlde, die fich in dem Muſeo des Hrn. 
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deckten Gemäfben im Herculano ſowohl als in anderen von 
dem: Veſuvius verſchuͤtteten Städten. Bey dem allen muͤffen 
wir befländia, auffer den fehriftlichen Nachrichten, von bem 
was dem Augenfchein nad) nicht anders, als mittelmaͤßig, 
bot ſeyn koͤnnen, auf das Schoͤnſte ſchließen, und uns gluͤc⸗ 
lich ſchaͤtzen, wie nach einem erlittenen Schiffbruch, einzelne 
Bretter zuſammen zu leſen. 
G. 2. Ich werde in dieſem und dem folgenden Kapitel 
von den vornehmſten entdeckten Gemaͤlden einige Nachricht er⸗ 
theilen, und meine Muthmaßung beybringen, od jene Ge⸗ 
moaͤlde Griechiſchen oder Roͤmiſchen Malern zuzuſchreiben 
ſeyen; von dem Colorit wird in Erklaͤrung einiger Stellen 
alter Scribenten, bie daffelbe berühren, gehandelt; bann, ifl 
eine Betrachtung des Charakters einiger alten Maler ange⸗ 
ſtellt und endlich wird die Malerey in Muſaico beruͤhret. 
Bon entdeck⸗ $. 3. In Rom find weit mehr alte Gemäl- 
Br * de entdecket worden, als bisher bekannt gemachet 
der. Manır. find; es haben ſich aber viele derſelben nicht ers 
F 53. halten, theils durch Vernachlaͤſſigung voriger Zei⸗ 
ſtch war ten, theils find fie von der Luft ſelbſt verzehret, 
| — wie dieſes mit einigen Stuͤcken geſchehen iſt, bey 
den. deren Entdeckung ich mich gegenwärtig befunden 
Babe. Denn bie aͤuſſere Luft, wenn fie einen Zugang 
bekommt in einem verſchuͤtteten feuchten Gewölbe, welches 
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viel hundert Jahre unzugänglich geweſen, ziehet nicht- allein . 
die Farben aus, fondern zermalmet auch die bemalte Tuͤn⸗ 
dung der Mauern. j | 
$. 4. Dieſes Schickſal haben vermuthlich verſchiedene 
Gemaͤlde gehabt, deren mit Farben ausgeführte Zeichnungen | 
in der Vaticaniſchen Bibliothek, in dem Muſeo des Herrn 
Cardinals Alerander Albani und auch anderwerts aufbehalten 
find. Diejenigen, die fich gezeichnet, in ber. Baticana befins 
den, waren größtentheilßin den Bädern des Titus, und find von 
Sante Bartoli und von deſſen Eohne Franz Bartoli 
gezeichnet, vermuthlich nicht unmittelbar von ihnen felbft an 
dem Orte, wo die Gemälde flanden, fondern wie es fcheinet, ' 
nad) älteren Zeichnungen, die zu Raphaels ©7") Zeiten von 
jenen genommen worden find, Bon biefen Gemälden habe ich 
vier Stüde in meinen alten Denkmalen zuerft bekannt ges 
macht. Das erfle °7?), aus befagten Bädern, beftchet aus 
vier Figuren, und ſtellet die muficalifche Pallas vor mit zwo 
Blöten in der Hand, welche fie ſcheinet wegwerfen zu wollen, 
ba ihr eine Nymphe des Fluſſes, in welchem bie Göttin beym 
Spielen fich befpiegelt, anzeiget, daß das Blaſen der Floͤte 
ihr Geficht verunſtelle. Das zweyte Gemälde 572), von 
zwo Figuren, bildet bie Dallas, bie durch ein Diadema, 
weldyes fie dem Paris vorhält, ihm die Herrichaft von Afien 
anbietet, wenn er ihr den Preid ber Echönheit zuerkennen 
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würde. Das dritte Gemälde, 57+) von vier Tiguren, zeiget 
die Helena, auf deren Stuhl fid; von hinten eine Weibliche 
Figur lehnet, die eine von ihren Mägden, und vielleicht 


Aſtyanaſſa, die befanntefte unter benfelben, zu ſeyn ſcheinet. 


x - 


Paris ſtehet gegenuͤber, und hat einen Pfeil der Liebe, 
die in der Mitte von ihnen iſt, gefaſſet, indem He⸗ 
lena nach dem Bogen greifet. Das vierte Gemälde 
675), von fünf Ziguren, iſt Telemach in Begleitung‘ 
des Pififtratus, in dem Daufe des Menelaus, wo Helena 
bem Sohne des Ulyſſes, um beffen niedergeſchlagenes Ge⸗ 
muͤth aufzumuntern, ‚in einem Grater, welches eine tiefe 


Schale iff, die Nepenthe reiche. Von eben biefen in Zeich⸗ 


nungen aufbepaltenen Gemälden hoffe ich Fünftig *7°), uns 
fer andern Denkmalen alter Kunfl, einige von ſchwer zu er⸗ 
klaͤrendem Inhalt befannt zu machen. 


. weis In - 5. 5. Die wirklich in Rom aufbehaltenen 


Dom erhat 
ne ale eu alter Gemaͤlde find die fogenannte Venus nebfl 


wie der Roma im Pallafte Barberini, ferner die foges 
nannte Aldobrandinifche Hochzeit, ingleichen ber ver⸗ 
mennte Marcus Eoriolanus, nebſt dem Debipus, in 
der Billa Altieri, auffer fieben Stüden: alter Gemälde in 


der Gallerie des Gollegis Romani, und zwo Gemälden in 


ber Billa Albani, 


N 


% 
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8. 6. Die Figuren ber zwey erflern Gemälde find in 
Eebensgröße: die Roma figet, und die Venus liegt; an. dies 
fer ader wurde, nebſt dem Amorino ımd andern Nebenwerken, 
verſchiedenes von Carlo Maratta ergaͤnzet. Es wurde 
dieſe Figur gefunden, da man den Grund zu dem Pallaſte 


Barberini grub, und man glaubet, daß die Roma ebenda⸗ 


ſelbſt gefunden worden. Bey der Copie dieſes Gemaͤldes, 
weiche Kaiſer Ferdinand KIT. machen ließ, fand ſich eine ſchrift⸗ 


u 


liche Nachricht, daß es im Jahr 1656. nahe an dem Battiflee 


rio Gonftantini °? ”) entdecket worden; und aus biefem Gruns 
te hält man es für- eine Arbeit auß dieſer Zeit 5? 5). In einem 


ungedruckten Briefe des Commendator del Pozzo an Nic. 


Hein ſius erſehe ich, daß dieſes Gemaͤlde ein Jahr vorher, 
nemlich 1655. deu ſiebenten April gefunden worden; es wird 
aber nicht gemeldet, an welcheni Orte; a Chauffe 679) 
bat daſſelbe befehrieben seo), Kin andered Gemälde Ssr), 
das triumphirende Rom genannt, welches auß vielen Figuren 
beftand, und in eben dem Pallaſte war, iſt nicht mehr vor: 
handen. Das fogenannte Nomphäum 682), an eben dem 
Drte, hat ber Moder vertilget, und ich muthuiaße, daß «6 
" jenem ebenfall& alfo ergangen fey. 

8. 7. Das dritte der angezeigten Gemälde, die ſoge⸗ 


‚nannte Aldobrandiniſche Hochzeit, beſtehet aus Figuren von et⸗ | 
was mehr als zween Palmen hoch und wurde nicht weit von _ 
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St. Maria Maggiore, in der Gegend, wo ehemals deö 
Maecenas Gärten waren, entdecket 682). Es iſt Hier, wie 
"ich in meinen Denkmalen des Alterthums °3+) glaube erwies 
ſen gu haben, die Vermählung ©85) des Peleus mit der The⸗ 
. #18 vorgeftellet, bey welcher drey Göttinnen ber Tahrözeiten, 
‚ oder drey Mufen, das Brautlied fingen und fpielen ; und, um 
mich nicht zu wiederholen, kann man nachieben, was ich in 
bem Verſuche einer Allegorie 686) über dieſes Gemaͤlde ange: 
mierket habe. | 
F. 3. Das vierte Gemälde, ber vermepnte Coriolanus 
iſt nicht unfichtbar geworden, wie Duͤ Bos *27) vorgiebt, 
ſondern man fieht ed noch itzo 582) in dem Gewoͤlbe eines 
Saals der Bäder des Titus, *82) wo ehemals der Laocoon 
in einer großen Niſche ſtand, welche jetzt bis an ihren Bogen 
verſchuͤttet iſt. Das fuͤnfte 6800), der Oedipuk, iſt vielleicht 
das ſchlechteſte von allen dieſen angeführten Gemälden, we⸗ 
nigſtens in dem Zuſtande zu betrachten, worinn es ſich befin⸗ 
det; und iſt nur zu bemerken wegen eines beſondern und viel⸗ 
leicht von keinem neuern Scribenten bemerkten Umſtandeb, das 
ber derſelbe auch dem Bellori nicht bekannt geweſen, wel⸗ 
cher dieſes in ſeiner Zeichnung uͤbergangen hat. Man erkennet 
nemlich annoch in dem oberen Stuͤcke dieſes Gemaͤldes und 
wie in der Ferne, wo daſſelbe am meiſten gelitten hat, einen 
Eſel und deſſen Treiber, der mit. einem Stecken das Thier 
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treibet; diefed wirb der Eſel ſeyn, auf welchen Debipus ben 
Sphinz, welcher fi) von dem Gebürge herabgeflürzet hatte, 
auflud, und denfelben alfo nach heben brachte. Er ift aber, 
da dieſes Stud uͤbermalet worben, unkenntlich gewefen. 

8.9 Was zum fechften die fieben Gemälde bey den 
Sefuiten ©2*) betrifft, fo find diefelben in diefem Jahrhunderte 


aus einem Gewölbe an dem Buße des Palatinifchen Berges, 
auf der Seite des Circus Maximus, abgenommen worden. 


Die beften Stüde unter denfelben find ein Satyr, welcher 


aus einem Horne trinkt, zween Palme hoch, und eine Feine, 


Eandfchaft mit Figuren, einen Palm groß, welche viele Sande 
Kbaften des Herculanifchen Mufei übertrifft. Eben dafelbft 
und zugleich mit jenen iſt das eine von den zwey gemelbeten 
Gemälten in der Billa Albani entbedfet, und der Abt Frans 
ini, damaliger Großherzoglih Toscaniſcher Minıfter in 


Rom, wählte ſich daſſelbe unter den andern fteben Stüden 1F 


aus; von demſelben erhielt es der Cardinal Yaf fionei und 
nad) deffen Tode wurde ed an ben Ort gefebet, wo e& itzo ſte⸗ 
bet. Man fiehet diefed Stud als eine Zugabe der alten Ge: 
mälde, die BartoH befannt gemachet hat, von Morghen 
in Kupfer geflohen; ba ich aber glaubete eine wahrfcheinliche 
Erklärung von ben Figuren deffelben zu geben, iſt eine rich⸗ 
tigere Zeichnung davon in meinen Denkmalen bed Alters 


thums 692) beygebracht. Inder Mitte ſtehet aufeiner Baſe eine 


Binkelmannd Werke, sr Bd. 11 
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Beine unbekleidete Männliche Figur, welche mit dem erhober 
nen linken Arm einen Schild haͤlt, und in der rechten einen 
kurzen Streitkolben mit vielen Spitzen umher beſetzet, von 
eben der Art, wie ſolche vor Alterd- auch in Deutſchland im 
Gebrauch waren. Auf dem Boden neben der Baſe ſtehet auf 
einer Seite ein kleiner Altar, und auf der andern eine große 
Kohlpfanne, und von beyden ſteiget ein Rauch in die Hoͤhe. 
Auf beyden Seiten ſtehet eine Weibliche bekleidete Figur mit 
einem Diadema auf dem Haupte, von welchen die eine Weih⸗ 
rauch auf den Altar ſtreuet, und die andere fcheinet mit ber 
"rechten Hand eben diefe über die angezündeten Kohlen zu 
thun, indem fie in der linten Hand eine Schüffel mit Fruͤch⸗ 
ten hält, die Zeigen ähnlich fehen. Ich habe geglaubet in 
dieſem Gemaͤlde ein Opfer abgebildet zu ſehen, welches Livia 
‚ und Octavia, Gemahlin und Schweſter des Auguſtus dem 
Mars bringen, wie die Römifchen Weiber, mit Ausſchließung 
der Männer, den erften März an dem Feſie > 3), welche da= 
. ber Matronalis genennet wurde, zu'thun pflegten: denn 
Horatius 69%) redet von einem Opfer, welches gedachte 
benyde Frauen, nach der glüdlichen Ruͤckkunft des Auguflus aus, 
Spanien, an welche Gottheit wird nicht angezeiget, darbrachten. 
$. 10. Ein andered Gemälde in der Villa Albani, wels 
ches vor etwa drey Jahren in einem Zimmer eines alten Pagi, 
Fünf Miglien von Rom, an ber Appifchen Straße gelegen, 
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entbedet worten, iſt an anderthalb Palme lang, und halb fo 
breit, und fellet eine Landſchaft mit Gebäuden, Thieren und 
Figuren vor, die mit einer großen Freyheit, in einem liebli⸗ 
chen Zone ded Goloritd, und zugleich mit wahrem Verſtaͤnd⸗ 
niffe der Entferming im hinteren Grunde ausgeführet find, 
Das vornehmfte Gebäude iſt ein Thor von einem einzigen | 
Bogen, in welchem ber obere Balken eined Falgatterd an ' 
Ketten über eine Rolle zum Aufziehen und Herunterlaffen | 
bänget: über dem Bogen iſt ein Wachzimmer. Dieles Thor 
führet zu einer Bruͤcke über einen Fluß, auf welcher Ochfen 
hinüber getrieben werden; ber Fiuß ergießet ſich in das Meer. 
Auf dem Ufer flehet ein Baum, mit einer auf den Zweigen 
beffelben gebaueten Eleinen Laube, und an- andern Zweigen 
hängen Bänder 695), die ald eine Art Geluͤbde an Bäume 
gebunden wurden; fo gelobete Tydeus, ber Water des Dio⸗ 
medes, beym Statius 59°), der Palladzu Ehren, purpurs 
farbene Bänder mit einem weißen Rande an einen Baum zu 
hängen, und XRerxes °97) zierete einen Baum mit Foflbarem 
Geſchmeide. Unter pem Baume ſiehet man Grabmäler, die 
auch unter Bäumen °9®) pflegten errichtet zu werden; und | 
e3 wuchſen zumeilen unter und aus denfelben Pflanzen 99) 


hervor: eine Perfon die fih auf einem diefer Gräber außruhet, 


deutet bier auf eine Landſtraße, laͤngſt welcher die Römer ih⸗ 
se Gräber baueten. 7°°) 
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8. ız. Ich uͤbergehe verfchiedener Heinen Stüde alter 
Gemaͤlde Meldung zu thun, bie in der Villa Farneſe in den 
Truͤmmern des Pallaſtes der Kaiſer entdedet, und nad) Par⸗ 
ma gebracht wurden; denn es find dieſelben durch den Mo⸗ 
der vertilget. Es wurden dieſe Stuͤcke, da fie in der Villa 
des Hauſes Farneſe auf dem Palatino zu Rom mit der Be⸗ 
kleidung der Mauer, auf welche ſie gemalet find, abgenom⸗ 

men worden, nach Parma, und von da nach Neapel gefuͤhret, 
| vo diefelben, wie die anderen Schäge der Parmefanifchen 
‚Karnefifchen Gallerie, über zwanzig Jahre in ihre Käften vere 
fchloffen, in feuchten Gewoͤlbern ſtanden, und da man end⸗ 
lich jene hervor zog, war von den Gemaͤlden kaum die Spur 
geblieben; und in diefem Zuſtande hat man diefe verfchwundes 
ne Bilder in ber Königlichen Gallerie zu Capo di Monte in 
Neapel aufgeftellet. Unterdeffen waren fie fehr mittelmäßig, 
und der Verluſt iſt nicht fehr groß. Eine gemalte Caryatide 
mit dem Gebälfe, welches fie trägt, die auch in befagten 
Truͤmmern gefunden worden, hat ſich erhalten, und ſtehet zu 
Portici unter den Herculaniſchen Gemaͤlden. Dieſe Gemaͤlde 
find theils im Jahre 1722 in der Billa Farnefe gefunden 
worden, theils flanden fie an den Wänden eines großen 
‚Saale von vierzig Palmen in der Länge, welcher 1724 ente 
dedet wurde. Die Wände in demfelben waren durch cin ges 
maltes Wer? von Architectur in verfchiedene Gelder getheilet: 
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in einem berfelben fleiget eine Weibliche Zigur, 79%) die Helena, 


aus einem Schiffe und wird geführet von einer jungen Maͤnn 
lichen Figur, dem Paris, der außer dem Mantel, welcher 
binten von der Schulter haͤngt, unbekleidet iſt. Dieſes Stuͤck 
iſt in Turnbulls Werke von der alten Malerey 702) in 
Kupfer geftochen. 


$. ı2, Die Gemälde in dem Grabmale des Ceſtius 


find verfchwunden 793), und bie Feuchtigkeit hat dieſelben 
verzehret, und von denen in dem Ovidiſchen Grabmale 7°*) 
( welches auf der Via Slaminia anderthalb Meilen von 
Rom entfernt war) ift von verfchiedenen Stüden nur der 
Dedipus, nebft dem Sphinx, übrig, welches Stud in ber 
Wand eines Saald der Billa Altieri eingefeget if. Bello⸗ 
ri redet noch von zwey andern Stüden in diefer Vila, wels 
che igo aber nicht mehr vorhanden find; der Vulcanus, nebft 
der Venus, auf der andern Seite jenes Gemäldes, ift eine 
neue Arbeit. Ä 

$. 13. Im fechözehenden Jahrhunderte waren noch Ste 


mälde in den Trümmern der !Bäder des Diocletianus zu ſe⸗ 


ben. Ein Stud eines alten Gemälde im Pallafte Farnefe, 
welches Dü Bos 7°°) angiebt, ift in Rom ganz und gar 


u unbekannt. Ein Gemälde, welches ich will in Kupfer vor 


ſtellen laffen, und welches aus ben mit Farben ausgeführten 
Zeichnungen alter Gemälde, bie fich in dem Muſeo des Hrn. 


2 un a a an 2 
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Cardinal Alerander Albani befinden, ‚genommen ifl, war ver⸗ 
mutytich In den Bädern des Titus, und wird künftig von mir 
erfläret werden 79°), 

| & 14. In Rom ſelbſt iſt, nach gemeldeten Entbeduns 


gen in der Billa Zarnefe, von alten Gemälden nichts befons _ 


ders zum Vorſchein gefommen. Im $rühlinge 1760, da 
man in der Billa Albani, zu einem gemwölbten Abflug des 
Waſſers den Grund grub, fanten ſich in der Erde verſchiede⸗ 
ne Ethde abgeriffener ober abgefallener Bekleidung ber 
‚ Mauern, vermuthlic) von einem alten Grabmale, auf wel- 
chen theils Zierrathen, theild Figuren, auf trodenem Kalfe 
gemalet waren. Auf den zwo beften Stüden ifl auf rothem 
. Grunte ein Amorino zu fehen, mit einem fliegenden bläuli- 
hen Gewande, welcher auf einem grünen Meerthiere reitet. 
Auf dem andern Stüde hat ſich ein ſchoͤner Leib einer Heinen 
Weiblichen figenden Figur, nebſt der rechten Hand, erhalten, 
an welcher der fogenannte Goldfinger einen Ring bat. Weber 
biefen Arm und über ben Unterleib ift ein röthliche Gewand 


geworfen. Diefe beyden Etüde beſitzet der Verfaſſer 707)3. 


Bon Gewaͤ⸗ . 15. Endlich da wenig Hoffnung uͤbrig war, 
den des Her⸗ 
ana (inund bey Rom) Werke der alten Malerey zu fine 
Rafel ben, that ſich die merkwürdige Entdeckung der von 
dem Veſuviud verfchätteten Städte auf, aus welchen taufend 


und einige hundert Stuͤcke bemalter Bekleidung der Bauern 


⸗— 
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hervorgezogen und in dem Herculaniſchen Muſeo Jos) aufges . 
ſtellet worden find. Einige derfelben find in den zertrümmers 


ten Gebäuden vom Herculano ſelbſi entdecket; andere find auß 
den Wohnungen der Stadt Stabiae abgenommen, und bie 
letzten find die Gemälde von Pompeji; denn man hat am ſpaͤ⸗ 
teflen angefangen diefe Stabt au&zugraben, 

6. 16. Die vier größten Herculanifchen Gemaͤl⸗ Ameige eini⸗ 


der groͤß⸗ 
be 709) ſtanden auf der Mauer hohler Niſchen eines nn erde. 


ründen mäßig großen Tempels, vermuthlich ded Hercules, 


und find Thefeus nach Erlegung des Minotaurd, die Ges 
burt des Telephus, Chiron und Achilles, und Pan und 
Dlympus. Theſeus giebt nicht den Begriff von ber Schönz 


beit dieſes jungen Helden, welcher unerkannt zu Athen bey 


feiner Ankunft für eine Jungfrau 729) gehalten wurde. Ich 
wünfchte ihn zu fehen mit Tangen fliegenden ‚Haaren, fo wie 


Theſeus ſowohl, als Jaſon, da diefer in Athen zum erſten⸗ 


mal ankam, trugen. Theſeus ſollte dem Jaſon, welchen Pin⸗ 
darus 722) malet, ähnlich ſehen, uͤber deſſen Schönheit 
das ganze Wolf erſtaunete, und glaubte, Apollo, Bachus, 


oder Mars wäre ihnen erfchienen. Im Telephus ſieht Hercu⸗ | 
les keinem Griechiſchen Alcides aͤhnlich, und die uͤbrigen Koͤpfe 


haben gemeine Bildung. Achilles ſtehet ruhig und gelaſſen, 
aber ſein Geſicht giebt viel zu denken: es iſt in den Zuͤgen deſ⸗ 
f.!ben eine viel verſprechende Ankündigung des kuͤnftigen | Heß 
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den und man Tieft in den Augen, welche mit aroßer Aufmerfs 
ſamkeit auf den Chiron gerichtet find, eine voraus eilende Lehr⸗ 
begierde, um den Lauf feiner jugendlichen Unterrichtung zu 
endigen, und fein ihm Fury geſetztes Biel ber Jahre mit großen 
Thaten merkwürdig zu machen. In der Stirne erfcheinet eine 
edle Schaam, und ein Vorwurf der Unfähigkeit, de ihm fein 
Lehrer dad Plectrum zum Saytenſchlagen aus der Hand ge 
nommen, und ihn .verbeffern will, wo er gefehlet. Er if 
ſchoͤn nach dem Sinne did Arifioteles 712); die Suͤßig⸗ 
keit und der Reiz der Jugend find mit Stolz und Empfind⸗ 
lichkeit vermifchet. In dem Kupfer diefed Gemäldes fcheinet 
Achilles wenig zu denken und ſieht in die weite Welt hinein, 
da er die Augen auf den Chiron gerichtet haben ſollte. 

$. 17. Es wäre zu wuͤnſchen, daß vier Zeichnungen 7*°) 
daſelbſt auf Marmor, unter welchen Die eine mit dem Namen 
des Malerd und der Figuren, bie fie vorftellen, bezeichnet iſt, 
von der Hand eined großen Meiſters wären: ter Künftler 
heißt Alexander, und war von Athen. Es fcheinet, daß 
die andern drey Stüde ebenfalld von defien Hand feyn; feine 
Arbeit aber giebt keinen großen Begriff von ihm: die Küpfe 
find gemein, und die Hände find nicht ſchoͤn gezeichnet; bie 
äufferften Theile der menfihlichen Figur abergeben den Künfts 
ler zu erkennen. Diefe Monochromata, oder Gemälde von: 
einer Farbe, find mit Binnober 7**) gemalet, welcher im 
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| Feuer ſchwarz geworben ift, wie es pfleget zu geſchehen; bie 
Alten nahmen diefe Farbe zu folchen Gemälden: von biefer 
Art der Malerey wird unten gehandelt. 

Unter. die fehönften diefer Gemälde find bie Zins 
zerinnen, die Backhanten, fonderlich aber die Gentauren 7‘) 
zu feßen, bie nicht völlig eine Spanne hoch und anf ſchwarzem 
Srunde gemalet find, in welchen man die Hand eined gelehrs 
ten und zuverfichtlichen Kuͤnſtlers erkennet. Bey dem allen 
wuͤnſchte man mehr ausgefuͤhrte Stuͤcke zu finden: denn jene ſind 
mit großer Fertigkeit, wie mit einem Pinſelſtriche, hingeſetzet | 
und diefer Wunfch wurde zu Ende des Jahres 1761 erfuͤllet. 

| $. 18 In einem Bimmer der alten verſchuͤt⸗ Beſondere 
teten Stadt Stabik 77°), etwa acht Italieniſche un nn 
Meilen van Portigi, welches beynabe ganz ausge⸗ Gemälde 
räumet war, fühleten die Arbeiter unten an der Mauer noch. 
feftes Erdreich, und da man mit der Hacke hineinſchlug, ent⸗ 
deckten ſich vier Stüde Mauerwerk, aber zwey waren durch 
die Hiebe zerbrochen. Dieſes waren vier anderwerts mit 
ſammt der Mauer ausgeſchnittene Gemaͤlde, welche ich 
genau beſchreiben werde: ſie waren an der Mauer an⸗ 
gelehnt, und zwey und zwey mit der Ruͤckſeite an einander 
gelegt, fo daß die gemalte Seite auswerts blieb. Daß 
dieße Gemaͤlde nicht anderwerts hergeholet ſeyn, wie ich 
und andere anfaͤnglich gemuthmaßet, ſondern an dem Orte 


⸗ 
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ſelbſt, wo fie ſich fanden, bereits vor Alters von ber Mauer 
abgenommen worden, haben die nach dieſer Zeit gemachten 
Entdeckungen der Stadt Pompeji dargethan. Denn hier fie⸗ 
het man noch itzo in den ausgegrabenen Gebaͤuden theils ganze 
Gemälde, theils Köpfe der Figuren aus der Mauer geſchnit⸗ 
ten; und dieſes gefchah vermuthlich unmittelbar, nachdem bier 
ſe Orte mit der Afche ded Veſuvs bededet worden. Die ent⸗ 
ronnenen Einwohner, welche, wie es fcheinet, vor ihrer Flucht 
annoch Zeit gehabt, ein Theil ihrer Habfeligkeit zu retten, 
kehreten nach diefem traurigen Zufalle, und da der Berg zu 
toben einhielt, zu ihren verfaffenen Städten zurüd, machten 
fih mitten durch die Afche und durch den Bimmftein einen 
Zugang zu ihren Wohnungen, und fuchten nicht allein ihre 
| verſchuͤtteten Geräthe auf, fondern fie führeten fogar Statuen 


mit ſich hinweg, wie die Ichigen Sußgeftelle derſelben anzei⸗ 


gen; ja wir ſehen Thüͤrangeln von Erzt zugleich mit den 
Schwellen der Thuͤren von Marmor, ausgehoben; man woll⸗ 
te alſo auch die Gemaͤlde auf der Mauer dem Untergange ent⸗ 
reißen. Da aber nur einige wenige derſelben ausgeſchnitten 
worden, ſo iſt wahrſcheinlich, daß man durch einen wiederhol⸗ 
ten Ausbruch gluͤhender Aſche bed Veſuvß an Vollendung die⸗ 
ſes Vorhabens gehindert worden; und es iſt zu glauben, daß 
gedachte vier Gemaͤlde aus eben dem Grunde zuruͤck geblie⸗ 
ben find. | 
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$. 19. Es haben Dieſe vier Stuͤcke ihre gemalte Eins 
faffung 77) mit Leiflen von verfciedener Farbe: ber 
aͤußere ift weiß, der mittlere violet, und der dritte grün, . 
und dieſer Zeiften iſt mit braunen Linien umzogen; alle drey 

Keiften zufammen find in der Breite der Spige des Meinen, 
Fingers, und unter benfelhen gehet ein Singerbreiter weißer 
Streif umher. Die Figuren ſind zween Palme und zween 
Zolle Roͤmiſches Maaß hoch. Ob nun gleich eben dieſe Ges 
maͤlde nach der erſten Ausgabe dieſer Geſchichte der Kunſt in 
dem vierten Bande der Herculaniſchen Malereyen 7:2) in 
Kupfer geftochen und befehrieben zu fehen find, fo Habe ich 
dennoch die von mit gegebene Anzeige derfelben nicht zuruͤck 
s nehmen wollen, weil gedachtes Herculanifche Werk nicht in 
jedermann? Händen ift 720), ſonderlich da ich die Bedeutung 

des dritten dieſer Gemälde angegeben zu haben glaube 7*°), 
$. 20, Daß erfte Gemälde beſtehet aus vier Weiblichen 
Figur: die vornehmſte ift mit dem Gefichte vorwerts gekeh⸗ 
ret, und fißet auf einem Seffel; mit der rechten Hand hält fie 
ihren Mantel oder Peplos, welcher bi auf das Hintertheil des 
Kopfs hinaufgezogen iſt, von dem Gefichte abwerts, und bie 
ſes Tuch iſt violet 722) mit einem Rande von Meergrüner 
Farbe; der Rod iſt Fleiſchfarbe 222). Die rechte Hand le⸗ 
get fie auf die Achſel eines ſchoͤnen jungen Maͤdgens, welches 
neben iht im weißen Gewande auf den Seſſel von jener geleh⸗ 
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net ſteht, und fich mit der rechten Hand das Kinn ünterflüßet;- 
‚fein Geficht flehet im Profil. Die Füße bat jene Figur auf 
einen Fußſchemmel, zum Zeichen ihrer Wuͤrde, geſetzet. Ne⸗ 
‚ben ihr ſtehet eine ſchoͤne Weibliche Figur, mit dem Gefihte 
vorwerts gefehret, die fich die Haare auflegen läßt; dje rechte 
Dand hat fie in ihren Buſen geftedt, und bie linke herunter 
hängen, mit deren Fingern fieeine Bewegung macht, als woll⸗ 
‚te jemand einen Accord auf dem Claviere greifen. Ihr Rock 
iſt weiß, mit engen Ermeln, welche bis an die Knoͤchel der 
Hand reichen; ihr Mantel iſt violet, mit einem geſtickten 
Saum, einen Daum breit. Die Figur, welche ihr den Haar⸗ 
putz macht, ſtehet hoͤher, und iſt in Profil gekehret, doch. für 
dag man von dem Auge bed abgewandten Xheild die Spitzen 
der Augenbraune ſiehet, und an dem andern Auge find die 
Härchen der Augenbraune deutlicher, ald an antern Figuren, 
angezeiget. Ihre Aufmerkfamfeit lieft man in ihrem Aus ' 
ge und auf ben Lippen, welche fie zufammen drüdet. Neben 
ihr fichet ein Heiner niedriger Tiſch mit drey Füßen, fünf Zol⸗ 
le hoch, fo daß berfelbe bis an die Mitte der Schenkel der naͤch⸗ 
ſten Figur reichet, mit einem zierlich ausgepfalzten Tiſchblatte, 
auf welchem cin kleines Käflgen ifl, und überher geworfene 
Borbeerzweige; nebenbey lieget eine violette Binde 722), etwa 
um die Haare der geputzten Figur zu legen. Unter dem Tiſch⸗ 
‚gen ſtehet ein zierliches hohes Gefaͤß, welches nahe bis an das 
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Blatt reiche, mit zween Henkeln, und zmar von Glas, wei 
ches die Durchſichtigkeit und die Farbe anzeigen. 

$. 21. Dad zweyte Gemälde fcheinet einen Tragiſchen 
Poeten vorzuſtellen, welcher ſitzet, mit vorwerts gewandtem 
Sefichte, und in einem langen weißen Rode bis auf die Fuͤße, 
wie ihn die Perfonen bed Trauerſpiels 7**) trugen, deſſen 
enge Ermel bis an die Knöchel der Hand reichen. Es zeiget 
berfelbe ein Alter etwa von funfzig Jahren, und ift ohne . 
Bart 725). Unter der Bruft liegt ihm eine gelbe Binde, 
von der Breite des Meinen Fingerd, welches cine Deutung auf’ 
die Tragiſche Muſe haben kann, die mehrentheils einen brei⸗ 
teren Guͤrtel, als andere Muſen 7265, hat, wie Buch 6 Kap. ı. 
§. 19. angezeiget worden. Mit der Rechten hält er einen ſtehen⸗ 
den langen Stab, in der Länge einge Spießes (haste pura) 
woran oben ein Beſchlag, eined Fingers breit, mit gelb anges 
deutet ift, fo wieihn Homerud auf feiner Bergötterung 727) - 
halt 7285. Mit ter linken Hand hat er einen Degen gefafs . 
fet, welcher ihm quer- über dem linken Schenkel liegt, und 
beyde Schenkel find mit einen: rothen Tuche 7?2), aber von 
Colore cangiante, bedecket, welches zugleich über dad Gefäß 
ded Stuhls herunter fänt; dad Geheng des Degens ift grün, 
Der Degen Bann mit demjenigen, welchen die Figur der Ilias 
auf der Vergötterung des Homerud halt, einerley Bedeu: 
tung haben: denn die Jlias enthaͤlt die mehreſten Vorſtellun⸗ 
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gen ber Heldengefihichte zu. Trauerſpielen. Den Rüden wen⸗ 


det ihm eine Weibliche Figur, welde die rechte Schulter ente 


bloͤßt hat, undin gelb 73°) gefteidet ift- 7? '); fie kniet mit dem 
rechten Beine vor einer Tragiſchen Larve, mit einem hohen 
Auffage von Haaren, OyRog genannt 732), welche auf eis 


nem Geſtelle, wie auf einer Baſe, geſetzet iſt. Die Larve fir 


het wie in einem nicht tiefen Kaſten, deſſen Seitenbretter von 
unten bis oben zu ausgeſchnitten ſind und es iſt dieſer Kafken, 
"oder Sutteral, mit blauem Tuche behänget, und von oben 
bangen weiße Binden herunter, an deren Enden zwo kurze 
Schnuͤre mit einem Knoten haͤngen. Oben an der Baſe, an 
welche die kniende Figur ihren Schatten wirft, ſchreibet fie mit 
‚einem Pinfel, vermuthlich den Namen einer Tragdbie: man 
fiept aber nur angegebene Züge anftatt der Buchſtaben. Ich 
glaube, ed fey die Tragiſche Mufe Melpomene, ſonderlich da 
die Figur als Jungfrau vorgeſtellet iſt; denn es hat dieſelbe 
die Haare hinten auf dem Haupte zuſammen gebunden, wel⸗ 
ches, wie oben geſagt iſt, nur allein bey unverheiratheten 
Maͤdgens in Gebrauch war. Hinter dem Geſtelle und der 
Larve ſieht man eine Maͤnnliche Figur, welche ſich mit beyden 
Haͤnden an einen langen Stab ſtuͤtzet, und auf die ſchreibende 
Figur fiehet: auch der Tragikus hat fein Geſicht nach der 
ſchreibenden Muſe getqhret. 
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& 22. Das dritte Gemälde befichet aus wo nackten 
Maͤnnlichen Figuren mit einem Pferde. Die eine ſitzet, und 
iſt vorwerts gefehret, jung und voll Zeuer und Kuͤhnheit im 
Geſichte, und voll Aufmerkſamkeit auf die Rede der andern 
Figur, fo daß biefelbe, den Achille vorftellen koͤnnte. Das Ge⸗ 
ſaͤß des Stuhls iſt mit blutrothem Tuche, oder mit Purpur 
belegt, welches zugleich auf den rechten Schenkel geworfen iſt, 
wo die rechte Hand ruhet: roth iſt auch der Mantel, welcher 
ihm hinterwerts herunter haͤnget, als welche kriegeriſche 
Farbe einem jungen Helden und Krieger gemaͤß iſt, wie 
denn dieſelbe die gewoͤhnliche Farbe der Spartaner im 
Felde war; ed wurden auch der Alten ihre Ruhe⸗ 
betten mit Purpur belegt 722). Die Lehnen des Stuhls 
erheben fi) auf Sphinren 7?*), welche auf dem Ge 
füße liegen, wie an dem Stuhle eined Jupiters auf einer erho⸗ 
benen Arbeit, im Pallafte Albani, und wie fie an dem Stuhle 
auf einem Cameo 73°) auf Enienden Figuren ruhen, fo daß 


alſo die Lehnen ziemlich hoch ſind; auf einer Lehne liegt der 


rechte Arm. An einem Fuße des Stuhls iſt ein Degen i in dee 
Scheide von ſechs Zoll lang, angelehnet, mit einem gruͤnen Ge⸗ 
haͤnge, wie an dem Degen des Tragici, und der Degen haͤnget 
an demſelben vermittelſt zweener Ringe, die an dem obern 
Beſchlage der Scheibe beweglich find. . Die andere fichende 
Figur lehnet fich auf einen Stab, welchen fie mit ber linken 
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Dand unter der rechten Achſel geſetzet hat, eben fo wie Pas 
ris 73°) auf einem gefchnittenen Steine ſtehet, fo daß der 
rechte Arm erhaben iſt, wie im Erzaͤhlen; und ein Bein hat 
dieſelbe uͤber das andere geſchlagen; an dieſer Figur fehlet der 
"Kopf, wie auch an dern Pferde. Es ſcheinet dieſer junge 
Held Antilochus, des Neſtors juͤngſter Sohn zu ſeyn, welcher 
dem beſtuͤrzten Achilles die Nachricht von dem Tode des Pa⸗ 
troclus bringe; und biefed wird mir wahrfcheinlich durch das 
Gebäude, worinn biefe Handlung vorgeſtellet ift: denn eb - 
giebt einen Begriff des von Brettern aufgefchlagenen Gezels 
tes 737) des Achilles, wo fich derfelbe bey Ankündigung die: 
fer Nachricht befand. | 

. 8.23. Das vierte Gemälde ift von fünf Figuren... Die 
erfte ift eine ſitzende Weibliche Figur, mit einer entblößten 
Schulter, und mit Ephen und mit Blumen gefrönet, und 
halt in ver linfen Hand eine aufgeroflete Schrift, auf welche 
fie mit der rechten Hand zeiget. Sie ift violet gekleidet, und 
ihre Schuhe find nelb, wie an der Figur des erflen Gcmälbes, 
die ſich den Kopf putzen läßt. Gegen ihr über figet eine juns 
ge Harfenfchlägerinn, welche mit ‚der linken Band die Harfe 
Barbytud genannt, fehlägt, bie fünfthalb Zoll hoch ift, und in 
der rechten Hand hält fie einen Stimmhammer, welcher oben 
zween Haaken bat, faft in der Geftalt eines Griechiſchen 7, nur 
daß die Haaken fich Erlımmen, wie man deutlicher an einem 
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ſolchen Stimmhammer von Erzt in diefem Mufes ficht, deſ⸗ 
fen Haaken ſich mit Pferdekoͤpfen endigen, und fuͤnf Zolle lang 
| find.- Ein anderer fhöner Stimmhammer von Erzt und mit 
vielen Bierrathen befindet ſich in dem Mufeo Hrn. Hamil- 
tond, zu Neapel. Und vielleicht ift das Inftrument, welches 
die Mufe Erato auf einem Gemälde dieſes Mufei 728) in 


der Hand Hält, Fein Plectrum, wofür es angegeben wirb, fons 


dern ein Inftrumentzum Stimmen: denn ed hat daffelbe zween 
Haaken, die Sich aber einwärts kruͤmmen; ed war auch dad 


Plectrum nicht nöthig, da fie mit der linken Hand den Pfalter 


fhlägt. Die Harfe unferer Figur hat fieben Wirbel ftehen 


auf der Malze, die dyrug xopdäv hieß 739), und alſo eben 


fo viel Sayten. Zwiſchen ihnen. figet ein Slöthenfpieler, in 
Weiß gekleidet, welcher zwo gerade Flöthen +9), von gelber 
Sarbe und von einem halben Palm in ber Länge, zugleich 
blaͤßt, die in den Mund duch eine Binde 74?) gehen, welche 
söwsov, auch Popßiov, Dopßela. hieß, und über die Ohren 
hinterwärtd gebunden wurde: an den $löthen find verfchievene 
Einſchnitte angebeutet, welche entweder eben fo viel Stüde 
ober eine Floͤthe von Rohr mit deffen Gliedern und Knoten 
anzeigen: denn es wurden nicht allein Pfeifen (syrinz) fonts 
bern auch Flöthen aus dem gemeinen Rohr gefchnitten ; das 


jenige aber, welches bey Orchomenus 7**) in Boeotien wuchs, 
war ohne Knoten, fo daß deſſen Holung nicht unterbroden 
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e) 
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war, und e8 wurde baher zu diefem Gebrauche vorgezogen. 
Floͤthen, wie die auf unferen ®emälbe find, aus mehr Stüfs 
ken zufammengefeht, hießen eußurnpıpı, gradarii 74°), 
weil fie gleichſam verſchiedene Stufen hatten. Die Stüde ter 
Floͤthen aus Knochen, bie fich häufig in biefem Mufeo finden, 
haben Feine Einfügungen (hier fehlet mir dad deutſche Wort) 
und müffen alfo auf ein ander Mohr, ober Scheide, gezogen 
| oder geſtecket werden ’ 44); dieſes Rohr war von Metall oder 
von außgebohrtem Holze, welches fich hier in zwey Stüden 
| von Zlöthen verfleinert angefegt erhalten bat, und in dem 
- Mufeo zu Gortona ift eine alte Floͤthe von Elfenbein, deren 
| Stüde auf ein filbernes Rohr gezogen find. Ich merke bey 
diefer Gelegenheit m, daß auf alten Denkmalen, wo theils 
Stöthenfpieler, bie zwo Floͤthen biafen, nemlich bie rechte und 
die linke, theils diefe Floͤthen allein, vorgeſtellet worben, beybe 
Floͤthen gleich find in bee Dicke, da doch nach angeführten Or⸗ 
te des Plinius 7*7) die linke flärker gewefen feyn muß, 
‚ weil biefelbe aus dem unteren Schafte des Rohrs geſchnitten 
wurde, zu der rechten Floͤthe hingegen nahm man den oberen 
Schuß 7*6). — Hinter der erſten Figür fichen zwo Maͤnn⸗ 
liche Figuren in Maͤntel eingewickelt, unter welchen der vor⸗ 
derſte Meergruͤn iſt. Die Haare der Maͤnnlichen ſowohl, als 
der Weiblichen Figuren, ſind braun. Dieſe Farbe der Haare 
aber giebt keine Regel: auf den Gemaͤlden, welche Philo⸗ 
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ſtra tus beſchreibet, hatten Hyacinthus 227) und are 
thia 748) ſchwarze Haare, wie fie auch die Liehfte des Anas - 


ereond 249) haben folite: Narciffus 759) hingegen und Antilde 
chus 7°*) hatten biefelben blond. Es müffen auch dem Achil⸗ 


les 722), nach dem Homerus und Pindarus, blonde 


Haare gegeben werden, und Menelaus 752) heißt bey je 
nem alfegeit ber blonde, wie bie Gratien bey bem letzten Dich⸗ 
ter 752). Solche Haare hat Ganymedes auf dem unten be⸗ 


ſchriebenen alten Gemaͤlde, ingleichen die Weiblichen Figuren 


auf dem ſogenannten Coriolano. Es iſt alſo ein ſehr unge⸗ 


gruͤndetes Urtheil, welches ſich Athenaͤus 255) einfallen laſ⸗ 
ſen, zu ſagen, daß ein Apollo dloß deßwegen ſchlecht gemacht 
zu achten ſeyn würde, wenn man ihm nicht ſchwarze, ſondern 
blonde Haare gegeben hätte. Die Griechiſchen Weiber faͤrbe⸗ 
ten ſogar ihre Haare blond 77°), wenn fie es nicht waren, 

$. 24.. Außer biefen Gemälden find einige Bon anderen 
andere, und wie fich offenbar zeiget, von eben der un un 
Hand, aber nicht völlig erhalten. Das befonderfte und nicht 


befannt gemachte Stuͤck flellet den Apollo vor, mit Siralen 


um fein Haupt, wie er anf feinem Wagen der Sonne figet,, 


. welcher in zwey Raͤdern mit Speichen, bie fich von demfelben 
erhalten haben, angedeutet iſt. Diefe Figue ift bis auf den 


Unterleib nackend, und hat über die Schenkel ein grünes Ge 


wand geworfen, welches bezeichnen konn, daß das frdptiche 


’ - 


“ 
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Gruͤn der Welt fihtbar wird bey Anbruch der Sonne. » Auf 
der rechten Achſel dieſes Apollo ſiehet man von einer Figur, 
die nicht mehr vorhanden ift, eine fehöne Weibliche Hand lie⸗ 
gen, die ein weißes dünnes Gewand, welches dieſe Gottheit 
bedeckete, in die Hoͤhe hebet. Dieſe ſtand hinter jenem, und 
ſcheinet Aurora zu ſeyn, im Begriffe die Sonne der Welt zu 
entdecken, nachdem jene ſich zuruͤckgezogen hat. 
OSeſqhreibung F. 25. Dieſe Gemälde von Meinen und ſehr 
| — F außgeführten Figuren fpeinen noch einen Bunf 
wäre eben übrig zu laffen, welcher auf größere Stuͤcke von ei- 
dieſes Muſei, 3 
Die in’ dem, nem freyeren Pinſel und Federer Manier gieng; 
Tempel der und auch dieſer Wunſch wurde nachher erfüllet in 
— zwey Stüden, die ſich in einer großen Kammer 
worden. Hinter bem Tempel der Iſid zu Pompeji fanden, 
und iso in dem Herculaniſchen Mufeo aufgeftellet find. Bey: 
de, Stüde in Z’zuren von halber Bebenögröße bilden die Ges 
ſchichte der Iſis ober ber Jo ab. Auf dem einen ift Io durch 
zwey Hörner 757) auf bem Haupte bezeichnet vorgeftellet, fo | 
daß ihr Gewand von dem ensblößeten Oberleibe bis auf bie 
Schenkel herunter gefunfen iſt. Es wird dieſelbe von einem 
Triton ober von dem Protens getragen, auf deſſen Linker 
Schulter fie fißet,. und ex hat biefelbe mit ber linken 
Hand umfaſſet. Jo hält fich an ihn mit der linken Hand, ins 
dem fle bie vechte einer Weiblichen fehönen und völlig bekleide⸗ 
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ten Figur giebt, die ihre Hand mit der rechten Hand gefaſſet 


bat, und du ber linken eine kurze Schlange mit einem geſchwol⸗ 
lenen Halſe halt; es ſitzet dieſelbe auf einem Baſamente, und 


hinter: ihr fpielet ein Kind mit einer Situla, die aber ‚größer 
if, als diejenigen, die Mercurius hält. Hinter derfelben fles 
bet eine junge Männliche Figur mit der linken entblößten Ach⸗ 
fet, welche vermuthlich Mercurius ift: denn es häft berfelbe 
in der rechten erhobenen Hand ein Sistrum und in der. Linken 
den Caduceum, nebft einem ganz kleinen Gefäße (Situla) 


welches über die Knoͤchel diefer linken Hand haͤnget. Eine 


vierte Figur, ſtehend wie Mercurius, haͤlt in der uechten Hand 


4 


gleichfaNs ein Sistrum und in der linken Hand einen dünnen . 


Stab, fie if wie bie anderen Figuren, ben Triton ausgenom⸗ 


men, in Weiß gebleitet. Der Triton ober Proteus erhebet 


ſich aus dem Meere oder aus dem Nil hinter Klippen, die 
weiß ſind wie vom Schaume der Wellen. Unter demſelben 


gehet ein Erocodil von Stahlfarbe, und auf der rechten Seite 


lieget ein Sphinz auf einem Zußgeflelle. 
$. 26. Das zweyte Gemälde 75°) ftellet vor die Io, 


ben Mercuriud und den Argus. Io. mit Hörnern auf dem. 
"Haupte fißet in Weiß gekleidet; Mercurius ftehet und ruhet 


auf dem Schenfel des linken Beins, welches auf einem Kelfen 
fehet, und haͤlt in der linken Hand einen Caduceum von 
beſonderer Form, ſo daß deſſen Schlangen zweymal geknuͤpfet 
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find; mit der rechten Hand aber reichet er dem Argus ein« 
Syrinx oder Röhrpfeife. Diefer hat die Geſtalt eines jungen 
Menfchen, und es hat derfelbe nichts Außerordentliched in fets 
ner Geflalt 7°). J 
Ven den Ge⸗8. 27- Von den Gemaͤlden, welche in den 
mida ia Gräbern bey Corneto, ohnweit Civitavecchia was 
den Grabmär 
tern ben Cer⸗ Ten, finden fich einige in Kupfer geſtochen 750) ans 
um. gegeben; iso aber iſt von benfelben nicht3 mehr zu 
fehen, außer einer Spur von einer Weiblichen Figur in Res 
bendgröße, welche einen Kranz um den Kopf bat. Einige hat 
Die Euft verzehret, nachdem man ein Grab eroͤffnet, andere 
find mit der Hacke abgehauen worden, in der Meynung, ets 
wa ‚hinter dem Gemälde einen Schatz zu finden. In dieſer 
Gegend, die von den alten Hetruriern, welche Tarquinier 
hießen, bewohnet wurde, ſind viele tauſend Huͤgel, welches 
eben ſo viel Graͤber ſind, in Stein, welcher ein Tufo iſt, ge⸗ 
hauen: der Eingang zu denſelben iſt verſchuͤttet, und es iſt 
nicht zu zweifeln, wenn jemand die Koſten auf Eroͤffnung eini⸗ 
ger derſelben verwenden wollte, daß man nicht allein Hetru⸗ 


riſche Inſchriften, ſondern auch Gemaͤlde uf den uͤbertrage⸗ 


nen Mauern finden würde, 


weioreibuus 8. 28. Nachdem man in langer Zeit Feine alte 
Der Gemdide 


weiche neu völlig erhaltene Gemälde in und um Rom entde⸗ 


an enfer det hatte, und wenig ‚Hoffnung darzu übrig ſchem 
em dr 


1} 


Fam im September des 1760. Jahres ein Gemaͤl⸗ nem noch um 
b 

de zum Vorſchein, desgleichen niemals noch bisher De uam 

geſehen morben, und welches die Herculaniſchen den worden. 

Gemälde, die damals bekannt waren, fogar verdunkelt. Ed 


ift ein ſitzender Jupiter, mit Lorbeer gekrönet, (zu Elis hatteer 


einen Kranz von Blumen) 752) im Begriffe, den Ganymes 


des zu kuͤſſen, welcher ihm mit der rechten Hand eine Schaale, 


mit erhobener Arbeit gezieret, vorhält, und in ber linten ein 


Gefäß, woraus er ben Böttern Ambrofla reichete. Das Ge⸗ 


“ 


maͤlde ift acht Palme hoch, und ſechs breit, und beyde Figu⸗ 


ren find in Lebensgröße, Ganymedes in ber Größe eines ſech⸗ 
zehenjaͤhrigen Alters. Dieſet iſt ganz nackend, und Jupiter 
bis auf den Unterleib, welcher mit einem weißen Gewande be⸗ 
decket iſt; die Fuͤße haͤlt derſelbe auf einem Zußſchemmel. 


Der Liebling des Jupiters iſt ohne Zweifel eine der allerſchoͤn⸗ 


ſten Figuren, die aus dem Alterthume uͤbrig ſind, und mit dem 


Geſichte deſſelben finde ich nichts zu vergleichen; es blühet ſo 


viel Wolluſt auf demſelben, daß deſſen ganzes Leben nichts⸗ 
als ein Kuß, zu ſeyn ſcheinet. 


$. 29. Dieſes Gemaͤlde entdecte ein Fremder, weicher 


ſich etrog vier Zahre vorher wohnhaft zu Rom niebergelaffen 
hatte, ber Ritter Diel von Marfilly, aus der Norman 
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— 


die, ehemals Lieutenant von der Garde Grenadiers des Koͤ 


nigs in Frankreich. Cr ließ baffelbe von dem Orte, wo es 
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ſtand, heimlich von der Mauer abnehmen, und da das Ge⸗ 
beimniß dieſer Entdedung nicht erlaubete, die Mauer zu fr 


gen, und mit derfelben das: Gemaͤlde ganz zu erhalten, fo 
nahm er bie oberfte Belleitung ber Mauer ſtuͤckweis ab, und 
brachte. auf diefe Art diefen feltenen Schatz in viel Stuͤcken 
nach Rom. Er bedienete ſich, aus Furcht verrathen zu wer⸗ 
den, und ale Anſpruͤche zu vermeiden, eines Maurers, wel⸗ 
cher in ſeinem Hauſe arbeitete, von welchem er eine Lage von 
Gips in der Groͤße des Gemaͤldes machen ließ, und auf die⸗ 

ſem Grunde fügte er ſelbſt die Stuͤcke an einander 7°2), 
S. 30. Alle befchriebenen Gemälde find, außer den vier 


auf Marmor gezeichneten Stüden, auf der Mauer gemalet, | 


und obgleich Plinius 7°?) faget, daß kein berühmter Ma⸗ 
u ler auf der Mauer gemalet babe, fo bienet eben dieſes unges 
gründete Borgeben deſſelben mit zum Beweis von ber Vor⸗ 


‚trefflichfeit der beflen Werke im Alterthume, da einige Don _ 


‚ denen, welche übrig geblieben find, und gegen fo viel gerüfme 
te Meifterflüce geringe feyn würden, große Schönheiten der 
Beichnung un des Pinfels haben, 

S . 31. Die erſten Gemaͤlde wurden auf der Mauer ge⸗ 


malet, und ſchon bey den Chaldaͤern 264) wurden die Zime - 


mer ausgemalet, wie wir bey dem Propheten leſen, welches 
nicht, wie jemand meynet, von aufgehängten Gemälden zu 
verſtehen iſt 75). Polygnotus 75°), Onatas 7°7), 


- 


ne. _ 


- 


® nn 
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Daufias 758), und andere berühmte Griechifche Maler, 
zeigeten fich in Außzierung verfchiedener Tempel und oͤffentli⸗ 
cher Gebäude; Apelles 7°9) ſelbſt fol zu Pergamud einen 
Tempel ausgemalet haben. Es gereichet zur Befoͤrderung 
der Kunft, daß, weil audgefihlagene Zimmer: mit Tapeten 
wicht üblich waren, bie Zimmer bemalet wurden: denn bie 


Alten liebeten nicht die Wände bloß anzufehen, und wo ed zu 


koſtbar war, dieſelben mit Figuren amzufüllen, wurden fie in 
verſchiedene angeſtrichene Felder durch ihre Leiſten eingetheilet. 
.& 32. Ich bin in Beſchreibung dieſer Gemälde nach 
dem Grundſatze verſahren, daß man ſchreiben ſollte oder un⸗ 
terlaſſen, was wir wuͤnſchten, daß die Alten geſchrieben oder 
nicht geſchrieben haͤtten: denn wir wuͤrden es dem Pauf a⸗ 
nias Dank wiſſen, wenn er uns von vielen Werken beruͤhm⸗ 
ter Maler eine ſo umſtaͤndliche Beſchreibung, als von des | 
Polygnotus 77°) Gemälden zu Delphos, gegeben hätte. 
$. 33. ° Was die Zeit hetrifft, in welcher die Bon derseit, 
ſowohl in und um Rom, als im Herculano gefun⸗ — 


mehreſten 
dene Gemaͤlde gemacht worden, fo iſt von den meh, aunsezeigten 
reſten von jenen darzuthun, daß ſie von der Kay⸗ — 
fer Zeiten find, und von andern giebt eben dieſes der worden. 
Augenſchein: denn ſie find in ben verfhütteten Kammern des 
Pallaſtes der Kapfer, oder. in den Baͤdern des Titus gefun⸗ 


den worden. Die Barberinifhe Roma iſt augenfcheinlich von 


- 
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fpäterer Zeit, und die im Dpibifchen Grabmale waren, finb, 
wie diefed, von der Zeit ber Antoniner, welches bie bafelbft 
“gefundenen Infchriften darthun. Die Dereulanifchen (die vier 
zuletzt gefundenen ausgenommen) find vermuthlich nicht älter, 
als jene: denn erfilich ftellen die mehreften berfelben Lands 
ſchaften, Hafen, Luſthaͤuſer, Waͤlder, Fiſchereyen und Aus⸗ 
ſichten vor, und der erſte, welcher dieſe Art Malereyen an⸗ 
fieng, war ein gewiſſer Ludius 772) zu Auguſtus Zeiten. 
Die alten Griechen waren nicht fuͤr lebloſe Vorſtellungen, wel⸗ 
che nur das Auͤge beiufligen, den Berftand aber muͤſſi ig laſſen. 
Zum andern zeigen die dafelbft annebrachten ganz ausſchwei⸗ 
fenden Gebäude, und beren ungrünbliche und abentheuerliche 
Bierrathen, daß ed Arbeiten von Zeiten find, in welchen der 
wahre gute Gefchmad nicht mehr regierete 772). Wie wir 
von Gemälden diefer Zeit urtheilen follen, lehret Pliniuß, 
wenn er fagt, bag bamald die Malerey ſchon in letzten Zuͤ⸗ 
gen lag. | 
Obbieib G. 34. Nach der hiftorifchen Anzeige ber in 
an Rom und vornemlich in dem Herculanifchen Mus 
oder Römi- fen befintlichen alten Gemälde, wird der Lefer 
we * unterrichtet ſeyn wollen, ob dieſelben Griechiſchen 
oder Roͤmiſchen Kuͤnſtlern zuzuſchreiben ſeyen, und ih 
wuͤnſchte dieſes Verlangen zu erfuͤllen; aber unſere Kennt⸗ 
niß 772) reichet nicht an die Beſtimmung dieſes Unterſchie⸗ 
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des; und wenn auf bet einen von oben erwähnten Zeichnungen 
auf Marmor, in gedachtem Muſco, nicht ber Name des Athe⸗ 
nienfifchen Malers von ihm felbfl wäre gefeßet wörden, wuͤr⸗ 
den wir zweifelhaft feyn-über die Nation diefer Malerey. Un⸗ 
| laͤugbar iſt es, daß ſich die Römer 774) bereit in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten Griechiſcher Maler bebienet, auch ſogar in kleinen 
Städten, wie zu Ardea, ohnweit Rom am Meere, geſchah, wo 
ber Tempel der Juno ausgemalet war von Marcus Eu: | 
dius 775), einem Griechen aus Aetolien, welcher ein Helo⸗ 
‚ te oder ein entflüchteter Spartanifcher Eeibeigener war; ber 
Kuͤnſtler hatte feinen Namen in Römifcher Sprache, und mit 
Buchſtaben von fehr alter Form auf fein Werk geſetzet. EsS 
feheinet auch aus dem Zufammenhange deffen, was Plinius 
erzählet von zween Griechiſchen Malern, Damophilus und 
Gorgaſus genannt, die einen Tempel der Ceres in Rom 
ausgemalet, und ihre Namen unter ihre Gemälde gefeket, daß 
diefed nicht in fpäteren Zeiten der Republik 77°) geſchehen fey. 
Wahrſcheinlich iſt demnach, daß die mehreſien übrig gebliebenen 
Gemälde von Griechen verfertiget worden, da bemittelte Pers " 
j fonen unter den Römern Maler, bie Stengelaffene waren, in 
ihren Dienflen hatten 777), welches folglich feine Römer was 
ren; wie zu beweifen ift theils aus dem Namen eined Kuͤnſt⸗ 
lers von ſolchem Stande unter den Kayſerlichen Bedienten, 
auf einer Antiatiſchen 278) Inſchrift im Campidoglio, theils 


* 
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aus der Nachricht vom einem ausgemalten Portico770) zu 
Antium, welchen Nero mit Klopffechter Figuren durch einen 
Freygelaſſenen hatte auszieren laſſen. — Der Griechiſchen 
Kuͤnſtler vorzuͤgliche Achtung in Rom und unter den Kayſern 
iſt bekannt; unter ben Herculaniſchen Gemaͤlden zeiget dieſes 
die Griechiſche Unterſchrift ber Muſen 780), Ba nun, eini⸗ 
‚ge Gemälde auögenommen, die, wie ich angezeiget, aus ei⸗ 
nem Herculanifhen Tempel gezogen worben, bie übrigen in 
Landhaͤuſern und anderen Wohnungen fanden, fo find vers 
muithlich auch dieſe Stuͤcke Arbeiten freygelaſſener Maler. 
Es ſind aber unter den Herculaniſchen Gemaͤlden auch Stuͤcke 
eines Roͤmiſchen Pinſels, wie die lateiniſche Schrift auf den 
gemalten Rollen Papier beweilet, und während meined erflen 
Aufenthalte bafelbft, im Jahr 1759, fand fich eine ſchoͤne hal- 
de Weibliche Figur im Heinen, welche in ihrer Art fo ſchoͤn ifl 
als irgend eine andere bafelbft, und neben welcher bie Buchſta⸗ 
ben DIDV zu leſen find; Died von mir angeführte Stud 782) 
* Könnte von einem Sreygelaffegen, ber in Mom erzogen oder 
geboren worden, gemalet feyn. Eben biefed deutet des Pli⸗ 
nius Klage über den Verfall der Malerey an, ba er ald eine 
ber Urfachen davon angiebt, daß diefe Kunſt theils vor, theild 
zu ſeiner Beit nicht von geehrten Perfonen 783) gelibet wor⸗ 
den, (non est spectata honestis manibus.) Es war jes 
doch die Malerey nicht aud Geringſchoͤtzung verſelben eine Be⸗ 
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Tchäftigung der Zreygelaffenen geworden; denn es fcheinet, 
daß Amulius, welcher das goldene Haus bed Nero ausgema⸗ 
| : Jet hatte, und Cornelius Pinus nebft dem Accius 
Priscus bie in dem von dem Vespaſianus wiederhergeſtell⸗ 
ten Tempel der Zugend und der Ehre ihre Kunſt zeigeten, 
Römifche Bürger 787) geweſen. Unterbeffen da wir willen, 
dag in Griechenland die Kunſt der Zeichnung und beſonders die 
Malerey nur von Derfonen freyer Geburt geübet worden, un⸗ 
ter den Roͤmern aber ſich bis auf die Freygelaſſenen ernledri⸗ 
get hatte, ſo war die gefallene Wuͤrdigkeit der Malerey eine 
von den Urſachen der Abnahme derſelben bereits unter ben 
Kayſern, fo daß ſich Petranius 784) bellaget, es finde 
ſich in derſelben nicht die mindeſte Spur der ehemaligen Mei⸗ 
ſterhaftigkeit. Zu dieſem Falle der Malerey gab einen großen 
Anlaß die unter dem Auguſtus durch ten Sudius 785) eine 
geführte neue Art berfelben, bie Zimmer mit Landſchaften, | 
mit Abbildungen von Seehafens, Wäldern und anderen un⸗ J 
bedeutenden Dingen auszuzieren, woruͤber ſich auch Vit ru⸗ 
vius beklaget, indem er anzeiget, daß vor dieſen Zeiten det 
Inhalt der Gemaͤlde an den Waͤnden lehrreich geweſen, und 
aus der Geſchichte der Goͤtter und Helden genominen worden, 

folglich eine heroiſche Malerey konnte genennet werden 7286), 
Dieſe Betrachtung gehet nur auf den Zuſtand der Malerey zu 
den Zeiten der Kayſer, aus welchen diejenigen Gemälde find, 


N 
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die wir kennen; von Liefer Kunft aber unter ben Römern zur 
Beit der Republik wird im vierten Kapitel des folgenben Bude 
Ares heſchehen. 


Vieetes Kapitel. 
Bde 5, 1. Was endlich die Ausführung ober bie 
leted felb 
—— Malerey ſelbſt betrift, ſo war dieſelbe anfaͤnglich 


son ben Te⸗ nur einfärbig, und die Figuren wurden mit blo⸗ 
lorit. 


Bon der 
Molered, die Toth, und Binnober 787) oder Mennig war, ent 
Woncckhrema 

hieß. 
die weiße genommen, wie Zeuris 788) zu malen pflegte; und 


dergleichen mit Umriſſen von weißer Farbe auf einem dunkelen 
Grunde geſetzte Figuren, ſind noch itzo in den alten Graͤbern von 
Tarquini, bey Corneto zu ſehen. Dieſe Art von Malerey hieß 
Monochroma 722), das iſt, mit einer einzigen Farbe 72°), 
Die mit wen I 2 Die bloß mit weißer Farbe ausgefuͤhr⸗ 
an ten Gemälde fheinet Arifloteles 7a7) mit. 
rung des uri. dem Worte AsunoyguPeiv haben bedeuten wol: 
Roreled. len 792), Denner faget, baß diejenigen Tra⸗ 
gödien, wo man ven Ausdruck der Leidenſchaften nicht gefus 
chet, oder nicht gluͤcklich in demſelben geweſen, eben ſo anzu⸗ 
ſehen ſind, als Gemaͤlde, denen es am Ausdrucke fehlet, als 
welche, wenn der Maler auch die ſchoͤnſten Farben ausſetze, 


ßen Linien von einer einzigen Farbe, die insgemein 


worfen; zuweilen wurde anſtatt der rothen Farbe 
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den Anſchauer dadurch nicht mehr reizen wuͤrden, als derjeni⸗ 
ge der voͤllig mit weiß malet (Asunoypadncag nova), 
wo er vielleicht auf den Beurid deuten wollen, da dieſer wie 
vorher gemeldet iſt, auch mit dieſer einzigen Farbe zu malen 
pflegte, und zugleich, wie der Philoſoph kurz zuvor anmerkete, 
ſeinen Gemaͤlden keinen Ausdruck (7905) gegeben. Math 
vergleiche mit diefer Auslegung diejenige, die Daniel Hein⸗ 
ſius gegeben, welcher nal Acunoypaßycus Einava 
überfeßet: quam qui creta singula distincte delinest, 
woraus erhellgt, daß diefer Gelehrte keinen deutlichen Begriff 
von diefen Worten gehabt: habe. Caſtelvetro 79 2) weils 
her inögemein bie Poetik des Arifioteled ſchlecht verſtanden 
und erfläret hat, ift hier ganz und gar irrig, wenn er eben 
bie Stelle, von welcher die Rede iſt, alſo uͤberſetzet: Percio 
chnhè cosa simile avviene ancora nella pittura, poiche 
cosi non diletterebbe altri, avendo distesi bellissimi 
colori eöufusamente, | come farebbe se di chiaroe di 
Scuro avesse figerata un’immagine. If in diefer Ausle- 
gung die geringe Spur bed Wortes AcunoypaPeiv? 
ueberdem feget Ariſtoteles in AeunoypalPeiv keine Vollkom— 
menbeit, führt ed auch nicht an, wie es der Italiaͤniſche Doll⸗ 
metſcher verſtanden hat, als einen Gegenſatz der ganzen Rede, 
ſondern nur als einen Gegenſatz des erſten Satzes ſeines von 
der Malerey genommenen Gleichniſſes. 
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Diemit roth 6. 3. Von der zwoten Art der Monochromata,. 
gemaleewar. oder die allein mit rother Harbe gemalet find, ha⸗ 
ben fich erhalten die vier oben gedachten Zeichnungen auf Ta⸗ 
feln von weißem Marmor in dem Herculaniſchen Muſeo, wel 
che bemeifen, daß diefe erſte und urfprängliche Art der Wale 
rey beftändig beybehalten worden iſt. Die rothe Farbe dieſer 
vier Stuͤcke iſt, wie ich angezeiget, unter dem gluͤhenden Aus⸗ 
wurfe des Veſuvius ſchwarz geworden, doch ſo, daß man hier 
und da die alte rothe Farbe ſpuͤren kann. 

Monochro⸗ $. 4. Die haͤufigſten Denkmale diefer” Art 
—— Malerey ſind endlich die Gefäße von gebrannter 
fäßen von ges 
brafiter&rde, Erde, von welchen die mehraſten nur mit einer eia⸗ 
zigen Farbe gemalet und alfo Monochromata zu nennen find, 
wie dieſes im vierten Kapitel des dritten Buchs angezeiget 
worden; und eben fo 7°*) werben noch iso vielleicht in allen 
Ländern ber Belt Gefäße gemalet. 

Bon deu N, 5. Da endlich die Kunſt ber Malere 795) 
Ganperon in höher flieg, und Licht und Schatten in derfelben 


dem Eolorit, 
war erfunden worden, gieng man noch weiter, und es wurde 


zwiſchen Licht und Schatten die eigene und natürliche Farbe 


einer jeden Geftalt gefeßet, welche die Griechen ben Zon der 
Farbe nenneten, fo wie wir und noch io auszubräden pfle⸗ 
gen, wenn wir fagen: der wahre Ton ber Farbe. Denn Pli⸗ 


nius 79°) fagt, es ſey dieſer Glanz (mie er das Wort Ton 
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überfeßet) etwas anders ald das Licht, und zwiſchen Licht 
und Schatten; denn Licht und Schatten geben nicht. die 
wahre Sarbe eines Borwurft, So deucht mid, müßte die⸗ 
ſer dunkele Ort verſtanden werden, welchen man auf verſchie⸗ 


dene Weiſe ausgeleget hat. Hierdurch gelangete man zur 


Vollkommenheit in dem Colorit durch die Harmonie der 


Hauptfarbe, und der gebrochenen und gemiſchten Farben, u 


deren Vermaͤhlung mit einander bey den Griechen dpuoyy 


hieß, wie Plinius an eben dem Orte lehret. Die hohen und - 


ſtarken Farben hießen bey den Römern 7> 7) Saturi, und bie 
flauen $arben und vom nietrigern Zone, Dilati, 
$. 6. Nach biefen critiihen Anmerkungen gon der frı 


‚über daß Golorit der Alten wird der Lefer unter: Weiſe der 
Malern auf 


richtet ſeyn wollen von "der Art zu malen, 728) der Mauer . 


welche den alten Künftlern eigen war; dieſes aber In@efondere, 
Bann nar in Abfiht der Malerey auf der Mauer gefchehen, 
und mas mar hier. bemerfet, ift nicht alle& auf die Malerey 
auf hölzernen Tafeln zu deuten, weil diefe, fo wie in der 
neueren Kunft, von jener wird verſchieden geweſen ſeyn. 

Was man allgemein behaupten kann, iſt, daß die alte Ma- 
lerey geſchickter als die heutige mar e'nen hohen Grad des 
Lebens und der wahren Farbe des Fleiſches zu erreichen, weil 


alle Karben im Dele verlieren 79 °) und dunkler werben. Bon 


der alten Art auf Holz zu. malen, ift und nichts beſonders 


Diucelmanus Werke, se Dd, 13 


h 
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bekannt, außer daß bie Alten auf weiße Gründe 800) male: 
ten; vielleicht aus eben dem Grunde, warum zum Purpurfaͤr⸗ 
ben, wie Plato ®°*) fagt, Die weißefte Wolle gefucht wurde. 

6. 7. Von der Art der alten Malerey ſind verſchiedene 
beſondere Anmerkungen zu machen, welche theils die Anlage 
zu Gemaͤlden, oder die Bekleidung und Uebertuͤnchung der 
Mauer, theils die Art und Weiſe der Malerey ſelbſt betreffen. 
Die Bekleidung der Mauer zu Gemaͤlden iſt verſchicden nach 
den Orten, fonberlich in Abficht der Puzzolana, und es unters 
ſcheidet fich diejenige, welche in alten Gebäuden nahe um Rom 
und nahe um Neapel gefunden wird, von der an alten Gebäus 
ben, entfernt von beyben Orten. Denn weil nur allein 
an bepben Orten biefe Erbe gegraben wird, fo ift bie 
erfie und unmittelbare Bekleidung der Mauern, von 
Kalk mit Puzzolana durchgefihlagen, und daher gräulih: an 
anderen Orten ift diefe Bekleidung von geftoßenem Traverti⸗ 
no, oder Marmor, und es ſindet ſich auch dieſelbe anſtatt an⸗ 
derer Steine mit geſtoßenem Alabaſter vermiſchet, welches 
man an der Durchſichtigkeit der kleinen Stuͤcke erkennet. Die 
Gemälde in Griechenland hatten alſo Feine Anlage von Puz- 
zolana, welche daſelbſt nicht war. 

$. 8. Es ift die erfie Bekleidung der Mauer indgemein 
einen guten Zinger did, Der zweyte Auftrag ifl Kalk, mit 
Sand oder mit fein gefloßenem Marmor vermifchet und durch⸗ 
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heſchlagen, und dieſe Lage iſt beynahe das Drittheil ſo dick, 
Als jene. Solche Bekleidung war gewoͤhnlich in ausgemal⸗ 
ten Grabmaͤlern, und auf dieſer Art Mauer ſtehen auch die 
Herculaniſchen Gemaͤlde. Zuweilen iſt die obere Lage ſo fein 
und weiß, daß es reiner Kalk ober Gips ſcheinet, wie an dem. 
Supiter und Ganymedes, und dieſe Lage iſt einen ſtarken | 
Strohhalm did. An allen Gemälden, fowohl anf trockenen, 
‚als naffen Gründen, ift die aͤußerſte Lage auf gleiche Weiſe 
auf das forgfältigfte geglättet, wie ein Glas, welches in der - 
zweyten Art Malerey, wenn ber Grund fehr fein war, eine 
ſehr große Fertigkeit und gefchwinde Ausführung erforberte, 

§. 9. Die heutige Zurichtung des Auftrages zum Feeds 
co» Malen, oder. auf naffen Gründen, ift etwas verfchieben 
von der Urt der Alten; es wird derfelbe von Kalt und von 
"Yuzzolana gemacht: denn der Kalk, mit fein geftoßenem 
Marmor durch einander geſchlagen, wird zu ſchnelle trocken, 
und wuͤrde die Farben augenblicklich in ſich ziehen. Die Flaͤ⸗ 
che wird auch nicht, wie bey den Alten, geglaͤttet, ſondern 
rauchlich gelaſſen, und wird mit einem Borſtpinſel wie ge⸗ 
koͤrnet, um die Farben beſſer anzunehmen: denn auf einem 
ganz glatten Grunde wuͤrden dieſelben, wie man glaubet, 
ausfließen. 

$. 10. Auch die Art und Weiſe ber Malerey felbft, bie 
- Anlage und Ausführung derfelben,. welched udo tectorio 
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pingere *°?) ‚hieß, und die Malerey auf trodenen Gründen 


iſt zu beruͤhren Die alten Künffler werben ohngefähr wie 
die Neueren, In Anlagen der Gemälde ‚auf naffen Gründen, 
verfahren feyn. Itzo, nachbem der Garton in groß gezeichnet 
ift, und fo viel feuchter Grund, als in einem Tage kann 
ausgeführet werben, angeleget. worden, wird ber Umriß ber 
Figuren, und der vornehmften ‚Theile derfelben, auf dem 
Garton mit einer Nadel durchloͤchert. Dieſes Stud der 
Zeichnung wird an den aufgetragenen Grund gehalten, und 
. man ftäubet fein gefloßene Kohlen durch die geflochenen kLoͤ⸗ 
‚her, wodurch die Umriffe auf dem (Grunde angedeutet wer: 


den. Dieſes nennet man im Deutfchen durchbaußen; und . 


eben fo verfuhrauh Raphael, wie ichan einem mit ſchwarzer 
Kreide gezeichneten Kinderfopfe beffelben, in der Sammlung 


ded Herrn Cardinals Alexander Albani, fehe. Diefen angeſtaͤub⸗ 


ten Umriffen fährt man mit einem fpigigen Stifte nad, unb 
es werden diefelben in dem feuchten Srunde eingedrudet; und 
diefe eingedruckten Umriſſe zeigen fi ich deutlich auf den Werten 
des Michael Ang elo und des Ra phaels. In dieſem letz⸗ 

ten Punkte aber ſind die alten Kuͤnſtler von den Neuern verſchie⸗ 


den: denn auf alten Gemaͤlden findet ſich der’ Umriß nicht 
eingedruckt, ſondern die Figuren ſind, wie auf Holz, oder 


auf Leinewand, mit großer Fertigkeit und Zuverſicht gemalet. 
Es wurde die vorher gedachte erſte Malerey mit bloßen Zuͤ⸗ 


J 
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gen von weißer. Farbe auch nachher, da man bie Figuren 
mit ihren eigenen und lebendigen Farben ausfuͤhren eonnte; J 
beybehalten, und man zeichnete mit dem Pinfe! und mit weis 
Ber Farbe. 803), was mit Colorit ſollte geendiget werden. J 
Dies offenbaret ſich auf einem langen Stuͤcke einer bemalten 
Wapd, die zu Pompeji gefunden worden, wo das Colorit 
groͤßtentheils abgeſprungen iſt, ſo daß nur allein bie meiften 
Umriffeübrig geblieben find, Die alten Maler alſo, da ſie 
eine groͤßere Fertigkeit, durch die häufinere Gelegenheit auf 
der Mauer zu malen, erlanget hatten, ſetzten ihre Bilder mit 
Gm Pinfel feibf auf. Denn auf Feinem einzigen Gemälde 
des Herculanifchen Mufei unter vielen Hunderten, bie ich ges 
nau unterfuchet Habe, entdeden ſich eingedrudte Umriſſe. 
S. In Die Malerey auf naffen Gründen muß bey den 
Alten weniger gemein, ald auf trodenen Gründen geweſen 
ſeyn: denn ber groͤßeſte Theil der alten Gemaͤlde des Hercu⸗ 
laniſchen Muſei iſt von dieſer letzten Art, welches man deut: 
lich bemerket an einigen Figuren, die abgeſprungen ſind, ſo 
daß der Grund 804), auf welchen fie gemalet worden, her⸗ 
vorſcheinet, wie auch an den verfihiedenen Tagen von Farben: 
denn an einigen iſt z. E. der Grund ſchwarz; auf dieſem 
Grunde iſt ein Feld von verſchiedener Form, oder auch ein 
"langer. Streif, mit Binmober aufgetragen, und auf diefem 
zweyten Grunde find Figuren gemalet. Die Figur iſt un⸗ 
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| (heinbar geworben, oder abgefprungen, und ber zweyte rothe 
Grund ift fo rein, ald wenn nichts darauf gemalt gemefen 
waͤre. Am beutlichfien wird man dieſes gewahr an dem ber 
reits angeführten Gemälde des Chiron und des Achilles, wo 
dfe Zierrathen der Dorifchen Ordnung hinter ben Figuren 
eher als dieſe gemalet worden, ſo daß man hier das Gegen⸗ 
theil von dem was gewoͤhnlich uͤblich iſt, gethan. Denn unſe⸗ 


re Kuͤnſtler verfahren, wie ed die Natur der Dinge Iehret, und 


fegen zuerft ihre Figuren auf, und entwerfen alöbafn den 
‚Grund ihres Gemäldes; in jenem Gemälde aber iſt dieſes 
umgekehrt. — Andere Gemälde uber, bie von eben. diefer Art 
. ſcheinen, ſindauf naſſen Gruͤnden gemalet, aber mit trockenen 
Farben zuletzt uͤbergangen, wie der Ganymedes 805) und an⸗ 
dere, welche an eben dem Orte gefunden worden. 

F. 12. Einige glauben ein Kennzeichen der trockenen 
Malerey in den erhobenen Pinſelſtrichen zu finden; aber 
ohne Grund: denn auf den Gemälden bed Ra phaels, 
welche auf naſſen Gruͤnden ſind, bemerket man eben die⸗ 
ſes. Die erhobenen Pinſelſtriche ſind hier Zeichen, daß die⸗ 
fer Kuͤnſtler feine Werke zuletzt trocken hier und ba uͤberma⸗ 
let hat, welches auch von ben nachfolgenben Malern in eben 
diefer Art gefchehen. Die Farben der alten Gemälde auf fros 
denen Gruͤnden müffen mit einem befondern Leimwaſſer aufe 
geftcgen feyn: denn fie haben fich in fo vielen hundert Jahren 
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zum heil frifch eihalten, und man kann ohne Nachtheit mit 
“einem feuchten Schwamme ober Tuche uͤber biefelben hinfah⸗ 
ren. Man hat in den durch den Veſuvius verſchuͤtteten Staͤd⸗ 
ten Gemäfde gefunden, welche mit einer zähen und harten 
Minde, von Afche und Feuchtigkeit angefegt, überzogen waren, 
und welche man nicht ohne große Mühe durch Feuer abloͤſen 
konnte; aber auch) durch diefen Zufall haben folche nichts ges 
‚ litten. Diejenigen, welche auf naffen Gründen find, koͤnnen 
das Scheidewaſſer ausſtehen, womit man den Anſatz der ſtei⸗ 
nigten Unreinigkeit ablöfet, und die Gemaͤlde reiniget. 

Die ſchoͤnſten Stuͤcke der alten Gemaͤlde in dem Hercu⸗ 
laniſchen Muſeo, welches die Taͤnzerinnen nebſt Nymphen 
und Centauren fü nd, Figuren von einem Palme hoch, und auf 
einem ſchwarzen Grund gemalet, feheinen fo gefchwinde, leicht 
und flüchtig als die erſten Gedanken einer Zeichnung 206) ent⸗ 
worfen. Diefe Geſchwindigkeit aber, welche alle Kenner be⸗ 
wundern, war ſo ſicher, ais das Schickfal, durch die Wiſſen 
ſchaft und Fertigkeit geworden. | 

$. 13. In den mehreften alten Gemälden auf ber 
Mauer find die Lichter und Schatten durch parallele oder 
gleichlaufende, und zumeilen durch gekreuzte Pinfelzüge geſe⸗ 
tzet, welche Plinius 897) incisuras nennet; in ber Italiaͤ⸗ 
niſchen Sprache heißt es tratteggiare, und an biefe Art bat 
fi) auch Raphael zuweilen gehalten und eben fo malet man 
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noch io auf der Mauer. Andere, fonderlich größere Figuren 
der Alten, find auf Dclfarben Art, das if, mit ganzen Mafs 
‚fen abiveichender und anwachſender Farhenmiſchungen. vertieft 
und erhoben, und dieſe find in dem Ganymedes meifterhaft in 
einander geſchmolzen. Auf eben biefem großen Wege iſt bie 
fogenannte; Venus im Pallafte Barberini, und alfo fichet man 
bie vorber befchriebenen vier Kleinen fchönen Stüde des Dercus 
laniſchen Muſei, und andere Gemaͤlde daſelbſt, die fleißig ge⸗ 
endiget find, ausgefuͤhret. Auf einigen Stuͤcken dieſes Muſei 
aber zeigen ſich zugleich beyde Arten zu ſchattiren, wie unter 
andern an dem Chiron und Achilles, von welchen dieſer mit 
ganzen Maſſen, jener hingegen ſchraffiret gemalet iſt. 

$. 14. An den Herculaniſchen Gemaͤlden iſt zu bekla⸗ 
gen, daß dieſelben mit einem Firniſſe übergpgen worden, wel⸗ 
er nach und nad) die Farben abblättert unb abfpringen. 
macht; ich habe innerhalb zween Monaten Stüde von dem 
Achilles abfallen fehen, 
von bewal⸗ $. 15. Um nichts zu übergehen was die Ma⸗ 
ten Siatuen. lerey der Alten betrift, erinnere ſich der Leſer der 
Statue einer Diana des Herculaniſchen Muſei, die im aͤl⸗ 
teſten Stil gearbeitet iſt, und im dritten Buche Kap. 2. 8. 11 
befehrieben worden, an welcher nicht allein- ber Saum de} 
Rocks, fondern auch andere Stüde der Aleidung beinalet find. 

Ob es nun gleich wahrfcheinlicher iſt, daß dieſe Statue ein . 
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Heiruriſches, als Griechiſches Werk ſey, koͤnnte dennoch aus 
einer Stelle des Plato ſcheinen, daß auch unter den Griechen | 
eben biefer Gebrauch gewefen ſey. Plato8°®) faget, was 
ich hier anführe, gleichnißweis: wgzeo dv dv el uã 
avöpsivrag ypaPovras moogeAdwy dv Tig Abeys, 
—R örı à roig uaAAisorg TE (ws Ta udAAıSa 
Puppanı moogrigenev. Os yapoDduruo, uad- 
Aısov öv, Un Ösgeig EvaAnAupruEvos Eıev, dAAm 
KEAUU:.. u. T. "A. Das ift; fo wie jemand, ber und Stas 
fuen bemalen anträfe, und uns tadeln wollte, daß wir nicht | 
auf die ſchoͤnſten Theile der Figur die ſchoͤnſten Farben ſetzen, 
indem die Augen, die das ſchoͤnſte ſind, nicht mit Purpur 
ſondern mit ſchwarzer Farbe bezeichnet ſeyn wuͤrden u. ſ. w. 
Ich uͤberſete den Sinn dieſer Worte fo wie ich denſelben be— 
greife; und es wird derſelbe Feine andere Außlegung anneh⸗ 
men, ‘fo lange nicht erwiefen werben Bann, daß dad Wort 
| aydpidis, welche inögemein eine Statue bedeutet, auch von 
einem Gemälde fönne genommen werden, welches ich denen zu 
entſcheiden überlaffe, die mehrere Beleſenheit als ich beſitzen. 
$. 16. So wie $. 2 diefes Kapitels die Er- Bon tm. 
Härung des Ariſtoteles und das Wort Aeuno- Charakter eis 
niger alten 

yoddein, nebft der kurz zuvor verfuchten Sl Mater. 
‚rung einer dunkelen Stelle des Plinius Gelegenpeit gegeben 
haben, von dem Colorit der alten Maler zu reden, eben ſo 


€ 
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veranlaſſet das Urtheil jenes Philoſophen 809) über diry Mas 
fer, mich über den Charakter berfelben zu erklären. „Polyg- 
„notus, fagter, hat ſeine Figuren beffer, Paufon ſchlech⸗ 
„ter und Diony ſtus ähnlicher gemalet.” Ich weiß nicht. ob 
ber Graf Caylus 870) biefe Stelle berühret, und wenn dies | 


| feö gefcheben ift, ob er ben Sinn berfelben getroffen habe: 


denn ich habe dad, was er in den. Schriften ber Acabemicen 
über die Malerey ber Alten einrüden Iaffen, nicht hey ber 
‚Yandı auch nicht Zeit, diefelben anbermertd aufzufuchen; der 
kLeſer mag ſich die Muͤhe nehmen, uns beyde über jene Stelle 
gegen einander zu halten. Caſtelvetro Hat hier feine fehr ges 
ringe Einficht von neuem verrathen, und verdienet nicht, daß ich 
deffen Auslegung überfege noch widerlege. Arifloteleswill, 
fo viel ich einfehe, folgendes Ichren. Polyg no tus hat feine 
Biguren beffer gemalet, wie er biefed 8°?) von einem jeben 


‚guten Maler erfordert, das ift, er hat fie über den gemeinen 


Stand und Biltung ber Menſchen erhoben, und da derſelbe, 
ſo wie die mehreſten alten Maler, nebſt der Mythologie der 
Goͤtter/ Geſchichte aus ber Heldenzeit vorſtellete, waren feine 
Figuren alſo auf Helden ahnlich, und bildeten die Natur in 


- der fchönften Idea ab. Paufon malete feine Figuren ſchlech⸗ 
ter, welches vermutblich Fein Label des Kuͤnſtlers ſeyn foll: 


benn Ariftotele® führet ihn als einen großen Maler an, und 
ſetzet ihn neben den Pol ygnotus: die Abſicht diefes von bee 





‘ ’ 
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ſagten Malern genommenen Gleichniſſes iſt, wie unſtreitig er. 


hellet, die drey verſchiedenen Arten der Nachahmund 
(msunsewv) in der Dichtkunſt ſowohl als in den Zänzen, 
deutlicher zu erklären. Folglich wird Ariſtotelles haben ſagen 


wollen: fo wie des Polygnotus Gemälde find, was bie 


Tragoͤdie (die ſich mit heroiſchen Begebenheiten beſchaͤftiget) in 


der Dichtkunſt iſt, fo find die Figuren des Pauſon mit' der 
Komödie zu vergleichen, weiche die Perfonen fchlimmer vor: 
ſtellet, wie der Philoſoph in eben dem Kapitel 6. 7 ſaget: 
7usv (uwupöle) yap xeloss, 7 de (reaywola) 


Perries mueiogas BENeros To vor, und eben bie 


ſes wiederholet er im folgenden fünften Kapitel: —XRXC 
piuheis PauAorepiv, das iſt, welche um die Sitten zu 
verbeffern, die Zhorheiten der Menſchen in einem höhern 


Grabe vorftellet, als ſich dieſelben wirklich finden, damit dab. 


Lächerliche defto empfindlicher werde. Hieraus ift zu ſchließen, 
daß Paufon mehr komiſche ald heroifche und tragifche Stuͤcke 


gemalet habe, und daß fein Talent gewefen, dad Lächerliche _ 


vorzuftellen, welches auch der Endzweck der Komödie feyn fol, 
Denn das Lächerliche, fahret Ariftoteles fort, flelfet vie 
Perfonen auf der ſchlechten Seite vor (rd airyos, 8 £5ı 
70 yeNdiov uöpsov). Dionyfius hingegen, welcher nad) 
dem Plinius *2%) unter die berühmteften Maler gefebet 


[| 
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wurde, bie das Mittel zwifhen jenen beyben, unb mar, 
mit dem Polygnotus verglichen, was Euripided gegen 
den Sophocles iſt: denn dieſer ſtellete ſene Weiber 812) 
vor, wie fie feyn ſollten, und jener, wie ſie waren. Dios 
nyfius ahmete, wie Aelianus 854) lehret, den Poly 
gnosus in allem nach, Av TE usyEOss, außer in ber 

Größe, das ift, er hatte das Erhabene nicht; 

| $. 17. Diefeb Urtheil über den. Charakter unfers Mas 
lers giebt zugleich der Anzeige des Plinius 835) von ebens 
demſelben Maler, eine Deutung, die gaͤnzlich verſchieden iſt 


von dem Verſtande, in welchem man dieſelbe bisher genom⸗ 


‚men hat. Dionyſius, ſagt er, nihil aliud quam honti« 
nes pinxit, obid Anthropographus cogzominatus; das 
if, er hat feine Menſchen menſchlich gebildet und dieſelben 
nicht uͤber den gemeinen Stand erhoben, und aus dieſem 
Grunde bekam er jenen Beynamen. Dieſes kann nicht an⸗ 


ders geſchehen ſeyn, als durch die Aehnlichkeit von beſtimmten 


Perſonen, die er ſeinen auch heroiſchen Figuren wird gegeben 


haben, welche er vermuthlich nach lebendigen Modellen, ohne 


allen Idealiſchen Zufag, gemalet, fo daß er zu benfelben dab, 
was wir Afademieen nennen, genommen. 816) 
Border | $ 18. In bicer Abhandlung von der Male: 


lexey in Mus 
fateo.. rey ber Alten ift auch von ber Arbeit in Mufaico 


einige Nachricht zu ertheilen, da diefelbe eine Malerey ift, bie 


+ 
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thells aus kleinen Steinen, theils aud gefaͤrbtem Von den me 
Glaſe zufammengefeget iſt. Yon ber erfteren Art 

Kind die gemeinften diejenigen, Die aus weißen und ſchwarzen 
viereckten Steinchen beflehen; und auch in den allerfeinſten 


dieſer Arbeiten aus bloßen Steinen, ſcheinet man die lebhaf⸗ 


ten Farden, als roth, gruͤn u. d. g. vermieden zu haben, ſon⸗ 
derlich da ſich kein Marmor von einer einzigen dieſer Farben 
in dem hoͤchſten und ſchoͤnſten Ton findet; wenigſtens ſind in 


dem ſchoͤnſten Mufaico diefer Art 3:7), melches die Tauben 


im Muſeo Gapitolino find, nur ſchwache Farben angebracht. 
Die von der zweyten Art aber haben alle mögliche Farben, 
jedoch von Glaspoſten; und ſo ſind die zwey Stuͤcke in dem 
Herculaniſchen Muſeo, vom Dioscorides aus Samos vers 
fertiget, die im zwoͤlften Buche beſchrieben werden. Ich be⸗ 
haupte jedoch nicht, daß ſich in Werken von vielfaͤrbigem Mu: 
faico Feine gelben und rothen Steine, und einige andere Farben 


finden, al& welches wider den Augenfchein feyn würde, fondern .. 


ich rede dort von dem hoͤchſten Tone in einigen folcher Farben. 
- & 19. Diefe Arbeit war vornemlich beſtimmt Bondem@er 


brauche des 
zum Fußboden i in Tempeln und in anderen Gebaͤu⸗ Muſoico. 


den 818), und zuletzt wurden auch Gewölber damit beleget, wie 


man nod) ißo in einem Crypto = Portico der Tiburtiniſchen 
Billa Kayſers Habrianus fiehet, welches auch an der großen 
Cuppola ſowohl als an der Fleineren der St. Peterdfirche zu 


ee 


\ 
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Kom gefcheßen if. Solche Fußboden find aus Steinen in 
der Größe des Nageld am Heinen Finger zufammengefeget, 
und wenn biefelben von befonderen Bierrathen gefunden wors 
den, find Tiſchblaͤtter daraus verfertiget worben, wie bergleis 
chen in dent Muſeo Gapitolino und in anderen Römifchen 
Wohnungen zu feben find; es find auch DieSteine des beruͤhm⸗ 
ten Muſaico zu Paleflrina von eben der Größe, In praͤchti⸗ 
gen Zimmern wurden zuweilen in ber Mitte und an mehr Or⸗ 
ten des Fußbodend, wenn berfelbe aud weißen und ſchwarzen 
Steinen beftchet, Bilder von mehr Zarben gearbeitet; und 
von diefer Art ift das Mufaico eines Zimmers, welches unter 
Paleſtrina vor etwa vier Jahren entdecket worden. Weil 
aber ſolche Stuͤcke unendlich fein ſind, wurden dieſelben unten 
ſowohl als auf den Seiten umher mit duͤnnen Marmorplatten 
gefüttert, und alfo in die groͤbere Arbeit eingeſetzet. Auf ſol⸗ 
.che Art wurden die gemeldeten Tauben des Mufei Capitolini, 
und bie zwo Stüde des Dioscorides in dem Fußboden 


zweyer Bimmer eined Pompejifchen Gebäudes gefunden. 8:9), 


$. 20. Zuletzt iſt mit ein paar Morten von dem Ge⸗ 
brauche bey den Alten zu reden, die Gemälde vor dem Nach⸗ 
theife, welchen fie von ber Luft oder der Feuchtigkeit leiden 
| tönnten, zu verwahren. Diefed gefchah mit Wachſe, womit 


fie diefelben überzogen, wie Vitruvius und Pliniud mels- 


den, und dadurch erhöheten fie zu gleicher Zeit den Glanz der 
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Karben. Diefes bat fich in einigen Zimmern verfchlitteter 
Häufer der alten Stadt Refina, nahe bey dem alten Hercu⸗ 
lano gelegen, gezeiget. Die Waͤnde hatten Felder von Zin⸗ 
nober, von ſolcher Schoͤnheit, daß es Purpur ſchien, da man 
dieſelben aber nahe an das Feuer brachte, um den angeſetzten 

Tarter abzuloͤſen, zerſchmolz das Wachs, womit die Gemaͤl⸗ 
de überzogen waren. Es fand ſich auch eine Tafel von wei⸗ 
Ben Wachſe unter Farben gen, in einem Zimmer des Une 
terirrdiſchen Herculanum; vermuthlich war man. befchäftiget, | 
daffelbe auszumalen, da der ungluͤckliche Ausbruch des Veſu⸗ 
vius kam, und alles überfcpüttete 820), 


A 6) tes Bu FR 

Bon dem Wachsthume und dem Falle der Grie 

chiſchen Kunſt, in welder vier Zeiten. und 
vier Stile koͤnnen gefeget werden, 





Erſtes Kapiten, 


‘ I. N, Abſchnitt dieſer Abhandlung, von dem Wachs⸗ 

| thume und dem Falle der Griechiſchen Kunſt, gehet nicht we⸗ 

niger als die vorigen, auf das Weſen derſelben, und es wer⸗ 

den hier verſchiedene allgemeine Betrachtungen der vorigen 

Buͤcher durch merkwuͤrdige Denkmale der Vrechiſchen Kunſt 
naͤher und genauer beſtimmt. | 
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Ulgeneis $. 2. Bon dem Urſprunge, Fortgange und 
en dem Wachothume der Griechiſchen Kunſt, koͤnnen 
die Stlle in d. ſich diejenigen mehr als andere einen Begriff mas 
— Gen, welche die feltene Gelegenheit gehabt haben, 
Gemälde und fonberlich Zeichnungen von den erften Malern 
in Stalien bis auf unfere Beiten zu fehen. Vornemlich wenn 
man eine ununterbrochene Folge von Zeichnungen von mehr 
ald dreyhundert Zahren wie mit nem Blicke durchlaufen und 
uͤberſehen kann, wozu ein Theii der großen Sammlung von 
Zeichnungen Herrn Barthol. Eavacep pi, Bildhauers zu 
Rom, eingerichtetift, und wenn man aus derfelben die Stuffen 
der neueren Kunſt, mit denen, welche fich in der Kunfsber Alten 
entdecken, vergleichet, fo erlanget man beutlichere Begriffe 
von dem Wege zur Vollkommenheit unter den Alten. Durch 
diefe Bergleihung wird klar, daß wie der Weg zur Tugend 
rauh und enge, der zur Kunſt, und zwar welcher zur Wahr⸗ 
heit derſelben führet, ſtrenge und ohne Ausſchweifung fey und 
feyn müffe. Die Altväter neuerer Kunſt annoch in der Kinds 
. heit verfelben, haben, fo wie Raphael in ihrem hoͤchſten Glanze 
that, den Umriß ihrer Figuren mit einer genauen Beſtim⸗ 
mung angegeben, und begnügten fich nicht, wie diejenigen, 
die man Machiniften nennet, dab ıfl, die große Werke ges 
ſchwinde ausführen, ihre Figuren aus dem gröbften zu ents 
werfen, und bad übrige dem Gluͤcke des Pinfeld zu überlaffen. " 


' 
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Durch folche firenge Beichnung gelangeten diefelben endlich zur 


Nichtigkeit, und der Meifter offenbaret ſich in den zuverläßie 


gen, kaum angebeuteten Zügen auch der kleinſten Figur. 
Man unterfcheidet daher noch jetzo einige Zeichnungen des 
Penni, genannt Fattore, die denen vom Raphael, dei: 
fen Schüler er war, am nächften kommen, blos an den oft 
abgefegten Einien und Umfchreibungen der Figuren, bie in - 
des Meifters erften Gedanken, wie diefe felbft,, eine aus der 
andern flieffen und gefchrieben heißen koͤnnen, 827)  : 
$.2. Wenn hier von dem Älteften Stil der Der 

Griechiſchen Kunſt geredet wirb, verftehet man diene a 
nicht Die erften Verſuche in derſelben, die im er⸗ Ja ; in 


ften Kapitel ded erften. Buchs berühret find, fon: ſes Stiis mi 
| " ber Schreibe 


dern bie Werke in weichen die Kunſt bereit6 ihre grp eben der⸗ 


Form erlanget hatte und in ein Syſtema ges lelden Zeit. 

bracht war. Es koͤnnte diefer Stil vieleicht mit der Schreib 
art des Herodotus, des Alteften Griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreihers und deſſen Zeitgenoſſen verglichen werden. Ariſto⸗ 


teles merket an, daß dieſelben die alte Form des Ausdrucks 
behalten, in welcher die Redensarten eine von der andern ge⸗ 


trennet find, und Feine Verbindung haben, daher auch den 

Derioden die gewuͤnſchte Rundung mangelt. Dieſes wird ſon⸗ 

derlich auf die Gemälde dieſes erſten Stils der Kunſt als eine 

Vergleichung dienen koͤnnen; denn es wird denſelben · die Run⸗ 
- Windeimannb Bere st vd. 14 
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bung gefehlet haben, die. durch Licht und Schatten entſtehet, fo 
wie dieſes an den Malern vor dem Raphael, und ſonderlich an 
den von der Florentiniſchen Schule ausgeſetzet werden kann. 
&4. Die Kunft unter den Griechen bat, wie ihre 
Dichtkunſt, nach Scaligers 822) Angeben, und wie Flo⸗ 
2u8 823) die Römifche Sefchichte eintheifet, vier Hauptzeiten, 
und wir koͤnnten deren fünf fegen. Denn fo wie eine jede Hands 
fung und Begebenheit fünf Theile und gleichfam Stuffen bat, 
.. ben Anfang, ben Fortgang, den Stand, die Abnahme, und 
daß Ende, worinn bee Grund lieget von den fünf Auftritten 
ober Handlungen in-Xheatralifchen Stüden, eben fo verhält 
es ſich mit der Beitfolge der Kunſt: da aber das Ende derſel⸗ 
ben außer die Graͤnzen derſelben gehet, ſo ſind hier eigentlich 
nur vier Zeiten derſelben zu betrachten. Der aͤltere Stil hat 
bis auf den Phidias820) gedauret; durch ihn und durch bie 
Kuͤnſtler ſeiner Zeit erreichete die Kunſt ihre Groͤße, und man 
kann dieſen Stil den Großen und Hohen nennen; von dem 
Praxiteles an bis auf den Eyfippud und Apelles er⸗ 
| Tangete bie Kunft mehr Gratie und Gefälligkeit, und diefer 
Stil würde der Schöne zu benennen feyn. Einige Beit nach 
dieſen Kuͤnſtlern und ihrer Schule fing bie Kunſt an zu- fins 
Zen in den Nachahmern verfelben, und wie koͤnnten einen drit⸗ 
‚ten Stil der Nachahmer fegen, bis fie ſich endlich nach und 
nach gegen ihren Fall neigete. 
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§. 5. Bey dem Altern Stile find erſtlich die Dentsale 
ubrig gebliebenen vorzüglichen Denkmale deſſel⸗ 7 
ben, ferner die aus denſelben gezogenen Eigen⸗ 
ſchaften, und endlich der Uebergang zu dem großen Stil zu 
betrachten. Man kann keine ältere und zuverlaͤßigere Denk⸗ 
male des aͤltern Stils, als einige Muͤnzen, anfuͤhren, von 
deren hohem Alter das Gepraͤge und ihre Inſchrift Zeugniß ge⸗ 
ben: denn da dieſelben unter den Augen ihrer Staͤdte gepraͤ⸗ 
get worden, iſt davon ſicher auf die Kunſt ihrer Zeit zu ſchlieſ⸗ 
fen. Denfelben füge ic) einen Garniol des Stofchifchen Mufei 
bey, welcher zu Ende des erften Stuͤcks des vierten Kapitels, 
Dresdner Ausgabe, ©. 140 gefeßet ift. 

$. 6. Die Infchrift gehet auf biefen Münzen ſowohl, 
als auf dem Sterne, ruͤckwaͤrts, dad ifl, von der Rechten zur 
Linken; biefe Art zu fihreiben aber muß geraumere Zeit vor 
ben Herodotus aufgehöret haben. Denn da biefer Ge⸗ | 
fhichtfchreiber einen Gegenfag der Sitten und Gebräuche der 
Aegypter gegen die Griechen machet 825), führet er an, daß 
jene aud) im Schreiben dad Gegentheil von diefen gethan, und 
von der Rechten zur Linken gefchrieben haben; eine Nachricht, 
welche zu einiger Beſtimmung ber Zeit in der Art zu ſchreiben 
unter den Griechen, fo viel ich weiß, noch nicht bemerket ift, 
und au& welcher man ſchließen kann, daß von der Zeit dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers an, das iſt, in ver ſechs und ſiebenzigſten Olyıne 


N 
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piad, bey ben Griechen der Gebrauch ruͤckwaͤrts zu fchreiben feit 
geraumer Zeit abgefommen war. Pauſanias 22°) aber mels 
det, daß unter ver Statue des Agamemnons zu Elis (welche eine 
von den acht Figuren des Onatas 227) umd zwar derjenigen 
war, welche fich erboten hatten zum Xoofe, mit dem Hector zu 
fehten) die Schrift von der Rechten zurinfen gegannen ; wel⸗ 
ches etwas feltened auch an den Älteften Statuen ſcheinet gemes 
fen zu ſeyn; denn er meldet dieſes don keiner andern Inſchrift 
auf Statuen. Da nun Ona tas kurz vor dem Feldzuge des 
Xerxes 828) wider die Griechen, das iſt, vor der zwey und 
fiebenzigften Olympias, und alfo nicht Tange vor dem Phi⸗ 
dias geblühet hat, fo ift ohmgefähr die Zeit zu beſtimmen, da 
bie Griechen aufgehöret haben, ruͤckwaͤrts zu ſchreiben. 

$.7. Unter den aͤlteſten Muͤnzen 829) find die von einigen 
Etädten in Groß⸗Griechenland, ſonderlich die Münzen von Sys 
_baris, von Caulonia, und von Pofivonia oder Päftum in Luca⸗ 
nien zu merken. Die erſteren koͤnnen nicht nach der zwey und 
ſiebenzigſten Olympias, in welcher Sybaris von den Crotonia⸗ 
tern 839% zerſtoͤret worden, gemacht ſeyn, und bie Form der 
Buchflaben 83°) in dem Namen diefer Stadt deuten auf viel 
frühere Zeiten. Der Ochſe auf dieſen, und der Hirfch auf 
Münzen von Caulonia, find ziemlich unförmlich: auf fehr alten 
Münzen diefer Stadt ift Zupiter, fo wie Neptunus auf Mün- 
zen der Stadt Pofivonia, von fehönerm Bepräge, aber im 


= 
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Stile, welcher insgemein der Hetruriſche heißt. Neptunus 
haͤlt ſeinen dreyzackigten Zepter, wie eine Lanze, im Begriffe 


zu ſtoßen, und iſt, wie Jupiter, nackend, außer daß er fein 


zuſammengenommenes Gewand 832) über beyde Arme 9% 
worfen hat, ald wenn ihm daſſelbe ftatt eined Schildes dienen 
follte; fo wie Jupiter auf einem gefchnittenen Steine 3?) 
feine Aegis um feinen linken Arm gewidelt hat. Auf viele 
Art fochten zuweilen die Alten in Ermangelung des Schildes, 
wie Plutarchus 83°) vom Alcibiades, und Livius 837) 
vom Tivberius Gracchus, berichtet. Das Gepräge biefer 
Münzen ift auf ter einen Seite hohl, und auf der andern er- 
hoben, nicht wie es einige Kayſerliche Münzen ſowohl als die . 
von Roͤmiſchen Familien haben, wo das hohle Gepräge ber eis 
nen Seite ein Verſehen iñ; ſondern auf jenen Münzen zeigen 
fi) offenbar zween verfchiedene Stempel, welches ich an dem 
Reptunus 876) deutlich darthun ann. Wo derfelbe erhoben iſt, 
bat er einen Bart und krauſe Haare; hohl gepraͤget iſt er obs 
ne Bart, und mit gleichen Haaren: dort haͤngt das Gewand | 
vorwärtd über den Arm, und bier hintermärts, dort gehet an 


dem Rande umher ein Zierrath, wie unn zween weitläuftig ge: 


fiochtenen Stricken, und bier ift derfelbe einem Kranze aus 


- Kehren ähnlich; der Zepter aber ift auf beyden Seiten erhaben. 


8.3. Es ift im übrigen nicht Darzuthun, wie jeuiand 837) 
ohne Beweis angiebt, daß das Gamma der riechen nicht fange 


’ 
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nach der funfzigften Olympias, nicht Tr, fondern c gefchrieben 
worden, wodurch die Begriffe von dem aitern Stile aus Muͤnzen, 
zweifelhaft und widerſprechend werden wuͤrden. Denn es finden 
ſich Münzen, auf welchen gedachter Buchſtab in feiner aͤltern 
Form vorkoͤmmt, die gleichwohl ein vorzuͤglichez Gepraͤge haben; 
unter denſelben kann ich eine Münze der Stadt Gela828) in 
Sıcitien, geſchrieben CE A AL, miteinerBiga und dem 
Borbertheil eines Minotaurs, anführen. Ja man kann das Ges 
gentheil von jenem Vorgeben unter andern aus einer Muͤnze der 
Stadt Segeſta in Sicilien, mit dem runden Gamma, 839) dar⸗ 
thun, welche, wie ich im Folgenden hoffe darzuthun, lange nach 
dieſer Zeit, und in der hundert und vier und dreyßigſten Olym⸗ 
pias, gepraͤget worden. | 


8. 9. An bdiefem Orte verdienen vier Schaalen 54°) 
von dem feinften Golde, in ber Form und Größe einer Untere 
ſchaale zum Kaffee, ermähnet zu werden, die in alten Gräbern 
bey Girgenti entdecket worden, und fich in dem Muſeo des da⸗ 
figen Biſchofs Luccheſi befinden; und dieſes weil die Verzie⸗ 
rungen auf denfelben in gewiſſer Maaße dem Gepräge jener 
. Münzen ähnlich find, daher auch biefe feltenen Stüde von 
gleihem Alter zu feyn feheinen. Zwo diefer Schaalen haben 
auswärts einen Mand umber, beffen Bierrathen in Ochfen bes 
ſtehen, und diefer Rand kann petriebene Arbeit genennet wer⸗ 








Wachsthum und Fali d. Griech. Kunſt. 215 
| den: denn es iſt derfelbe mit einem’ erhoben geſchnittenen 
Siempel geſchlagen, welcher an dem inneren Rande angeſetzt 
worden, um auf der anderen Seite das Erhobene herauszu⸗ 
treiben. Die zwo anderen Schaalen haben einen mit einge⸗ 
ſchlagenen Punkten am Rande herum verfertigten Zierrath. 
An Ausdeutung gebachter Ochfen it nicht nöthig, mit dem 
Befiger diefer Schualen bi zu dem Apis 822) der Aegypter 
zuruczugeben; benn bey den Griechen waren Ochſen ber 
“ Sonne gewidmet, und Ochſen zogen ben Wagen ver Diana; 
es können auch diefe Thiere ald ein Bild ded Ackerbaus anges | 
fehen werben, welches der Ochferauf etlichen Münzen von 
Groß-Briechenland anzubeuten ſcheinet, weil die Ochſen den 
Pflug ziehen und den ganzen Felbbau beſtellen. Eben dieſes 
Thier war das Zeichen der aͤlteſten Athenienſiſchen 822) ſo⸗ 
wohl, als Römifchen 843) Münzen. 

$. 10. Daß die Begriffe der Schönheit, oder vielmehr, 
daß die Bildung und Ausführung berfelben, den Griechifchen 
| Kuͤnſtlern nicht, wie dad Gold in Peru waͤchſt, urſpruͤng⸗ 
lich mit ber Kunfl eigen gewefen, bezeugen ſonderlich bie 
älteften Sicilianiſchen Muͤnzen, um ſo viel mehr, da' die 
Muͤnzen der nachfolgenden Zeiten alle andere an Schoͤnheit 
uͤbertroffen. | Ich urtheile nad) uralten und feltenen Münzen 
von Leontium, Meffina, Segefta und Spracuß, die in dem ches 
maligen Stofchifhen Mufeo von mir unterfuchet worden find, 
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und zwo von dieſen Münzen ber letztern Stadt find S. 451 

in dem erſten Theile der Wiener Ausgabe der Kunftgefchichte 
| in Kupfer zu ſehen; der Kopf iſt eine Proſerpina 844); dieſe 
und andere Koͤpfe gedachter Muͤnzen ſind gezeichnet, wie der 
Kopf der Pallas auf den aͤlteſten Athenienſiſchen Muͤnzen, und 
an einer Statue derſelben in der Villa Albani. Kein Theil 
derſelben hat eine ſchoͤne Form, folglich auch das Ganze nicht; 
bie Augen find lang und platt gezogen; der Schnitt des Muns 
des gehet aufwaͤrts; das Kinn ift fpikig und ohne zierliche 
Woͤlbung; die Haarloden find in Beine Ringeln geleget: 
und find dei Beeren ber Weintrauben ähnlich ; daher fie auch 
von den älteften Griechiſchen Dichtern ſo benennet ſind; und 
es iſt bedeutend genug, zu ſagen, daß das Geſchlecht an den 
Weiblichen Köpfen faſt zweifelhaft iſt. Chen daher iſt es ges 
fehchen, daß ein folcher fehr feltener Weiblicher Kopf von Erzt, 
und etwas uͤber Lebensgroͤße in dem Herculaniſchen Muſeo 
fuͤr ein“ Maͤnnlichet Bild angeſehen worden iſt. Gleichwohl 
iſt die Kuͤckſeite jener Muͤnzen, nicht allein in Abficht des Ge⸗ 


praͤges, ſondern auch ber Zeichnung der Figur, zierlich. Wie 


aber ein großer Unterſchied iſt unter der Zeichnung im Kleinen 
und im Großen, und von jener nicht auf diefe kann geſchloſſen 
werben, fo war es leichter, eine zierliche kleine Figur, etwa 
einen Zoll groß, ald einen Kopf von eben der Größe, ſchoͤn zu 
zeichnen. Die Bildung biefer Köpfe hat alfo nach der ange 


* 
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gebenen Form die Eigenſchaften des Aegyptiſchen und Hetru⸗ 
riſchen Stils, und iſt ein Beweis der in dem $. 12. des erſten 
Kapitels im erſten Buch angezeigten Aehnlichkeit der Figuren, 
biefer drey Völker in den Altefien Zeiten. - 


. 11. Gleiches Alterthum mit angeführten War einem 


, veſchnittenen 
Münzen ſcheinet der ſterbende Othryades 25) in gene 


dem Stoſchiſchen Muſeo zu haben. Die Arbeit iſt nach der 
Schrift auf demfelben Griechiſch, und feet den flerbenden 


Spartaner Othryades, nebft einem andern verwundeten Krieger. 


vor, wie jener, fo wie diefer, fic) den toͤdtlichen Pfeil aus ber. 
Bruſt ziehet, und zugleich das Wort „dem Siege” 846) 
auf feinen Schild ſchreibet. Die Argiver und Spartaner wa⸗ 
ren im Streit über die Stadt Thyrea, unb machten auf bey⸗ 
ben Seiten, von jeder Nation drephundert Mann aus, die 
gegen einander fechten ſollten, um ein allgemeines Blutver⸗ 
gießen zu verhindern. Dieſe ſechshundert Mann blieben alle 
auf dem Platze, außer zween von den Argivern, und von den 
Spartanern dem einzigen Othryades, welcher, ſo toͤdtlich ver⸗ 
wundet er war, alle Kraͤfte ſammelte, und don den Waffen 
der Urgiver eine Art eines Siegeszeichens zuſammenlegte. 


Auf einem. von den Schildern deutete erden Sieg auf Sei: - 


ten der Spartaner mit feinem Blute an. Dieſer Krieg ge⸗ 


ſchah ohngefaͤhr zur Zeit des Croͤſus. Die Scribenten, unter 
welchen Herodotus #47) der erſte iſt, find verſchieden in 


⸗⸗ 
⸗ 


—0 


/ 
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Erzaͤhlung diefer merkwuͤrdigen Begebenheit; zu dieſer Unter⸗ 
ſuchung aber iſt hier nicht der Ort. Die Arbeit des Steins 
iſt mit Fleiß ausgefuͤhret, und es fehlet den Figuren nicht an 


Ausdruck: die Zeichnung derſelben aber iſt ſteif und platt, die 


Stellung gezwungen und ohne Gratie. Wenn wir betrachten, 
daß keiner von andern Helden des Alterthums, deren Tod 


merkwuͤrdig iſt, auf gleiche Weiſe fein Leben geendiget, und 


daß des Othryades Tod ihn auch bey den Feinden von Sparta 


verehrt gemacht (denn feine Statue 828) war zu Argos) fo 


ift wahrfcheinlich, Daß diefe Vorftellung auf niemand anders 
beuten könne. Wollte man annehmen, daß dieſer Held bald 
nach feinem Tode ein Votmurf der Kuͤnſtler geworden, wel⸗ 
ches die ruͤckwaͤtts geſchtiebene Schrift auf deſſen Schilde wahr⸗ 
ſcheinlich macht, und da deſſen Tod zwiſchen der funßigſten 


und fechzigften Olympias wird zu feßen feyn,. fo würde die 


Arbeit dieſes Steind und den Stil von Anacreons Zeit zeigen. 
Es würde folglich demſelben der befannte Smaragd des Poly⸗ 
crateds, Derin von Samos, welchen Theodorus, ber 
Vater des Telecles, gefchnitten, in bes Arbeit ähnlich ges 
weſen ſeyn. | 


auf Wen G. 12. Was die Werke bir Bildhauerkunſt 


M 
von arme. dieſem aͤltern Stile betrift, fo führe ich, wie 


"überhaupt von antern Werken der Kunft, keine an, als die 
ich ſelbſt geſehen und genau unterſuchen koͤnnen: denn eb 


—— — lien —— — — — — 
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pfleget mit den Zeichnungen berfelben wie mit den Erzählung 
gen zu ergeben, bie in jedem Munde einen Bufag bekommen. 
Daher id) von einer ber älteften erhobenen Arbeiten in der 
Welt, welche in England iſt, in Abſicht meines gegenwaͤr⸗ 


tigen Vorhabens nicht reden kann. Es ſtellet daſſelbe Werk 


einen jungen Ringer vor, welcher vor einem ſitzenden Jupiter 
ſtehet: ich zeige daſſelbe im Folgenden an. | 
$.13. Die deutlichſten Merkmale 8*°)biefes Älteren Stils 
offenbaren ſich an der Pallas 85°) in der- Billa Albani, die, 
fo wie fie vor der Ergänzung war, in meinen alten Dentmalen 
(Rum, 17.) vorgeftellet if. Die Geſtalt des Gefichtd und 
bie Sormen ber Theile find fo gebilvet, daß, wenn der Kopf 
von Bafalt wäre, man denfelben-für eine Aegyptiſche Arbeit 
halten koͤnnte, und er iſt den Weiblichen Koͤpfen auf ben aͤl⸗ 
teſten Syracuſiſchen und einigen Münzen von Groß: Gries 
chenland völlig ahnlich, ja man koͤnnte hier auch den Hetrus | 
rifchen Stil zeigen. Denn die Augen find laͤnglich platt ges 
fhnitten, und aufwaͤrts gezogen, und eben ſo ift der Mund 


| gezogen; dad Kinn ift Heinlich, und daB Oval des Gejichts 


bleibet dadurch unvollfommen; bie Haare. find, wie an ber 
Yallas gewöhnlich ift, lang von dem Kopfe herunter gebuns 
ben. Der Aegis bededet ihr nicht. allein bie Bruft, ſondern 
auch den Rüden, und reichet bis auf bie Schenkel herunter, 
dergeſtalt, daß derſelbe ein Fell, welches eigentlich Aegis 
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. war, vorftellet, und daher den Namen bekommen hat: der 
Aegis ded Jupiterd war das Fell der Ziege Amalthea, die 
ihn geſaͤuget. An unferer Dallas bat derfelbe einen Rand 
mit Schlangen beſetzet, und iſt ihr mit Schlangen um den 
Leib anſtatt des Guͤrtels gehunden. Vermuthlich iſt die 
Pallas von‘ bemaltem Marmor, in, dem Herculaniſchen 
Mufeo, eben fo alt wie jene-Pallas, ald weicher diefelbe in 
der Idea des Gefſichts völlig aͤhnlich iſt. Der Grund, den 

die Roͤmer gehabt haben, dieſe und andere Statuen von glei⸗ 
chem Alter aus Griechenland wegzufuͤhren, kann kein anderer 


geweſen ſeyn, als eben derjenige, welcher mich veranlaffet, 


ſolcher hier zu gedenken, nemlich Werke der aͤlteſten Kunſt 
der Griechen aufzuſtellen, um die Folge in derſelben vollſtaͤn⸗ 
dig zu haben. 

$. 14. Dieſen älteren Stil glauben bie Liebbaber des 
Alterthums in einem erhobenen Werke im Campidoglio zu 
finden, welches über die vorläufige Abhandlung von der Zeich⸗ 


nung ber alten Künftler in meinen Denfmalen 8552) in Kus . 


pfer geflochen ift, und drey Weibliche Bacchanten nebft einem 
Faun vorftellet, mit der Unterſchrift: 22) KAAAIMAX°Z 
EN IE. Callimachus 253) foll derjenige feyn, wel⸗ 
ber fih niemals ein Genuͤge thun Binnen, und weil er tan 
zende Spartanerinnen 854) gemacht hat, fo hält man jenes 
für Dieled. 8° 5) Die Schrift auf demfelben ift mir bedenklich: 


⸗ 
— — — 
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fie kann nicht fuͤr neu gehalten werden, aber ſehr wohl ſchon 
vor Alters nachgemacht und untergeſchoben worden ſeyn, eben 
ſo wie es der Name des Lyſippus iſt an einem Hercules in 


Sloreny welcher alt iſt, aber ſo wenig, als die Statue ſelbſt, 


von der Hand dieſes Kuͤnſtlers ſeyn kann, wie ich im Folgen⸗ 


den anzeigen werde. Eine Griechiſche Arbeit von dem Stile: 
des Werks im Gampitoglio müßte nad) den Begriffen, die | 
wir von ben Zeiten des Flors der Künft baben, ‚älter ſeyn; 


Calllimachus aber kann nicht vor dem Phidias geiedet 
haben, und die ihn 35°) in bie ſechzigſte Olymplas feben, 


kaben nicht den mindeften Grund, und irren ſehr groͤblich⸗ 
Wenn aber auch dieſes anzunehmen wäre, fo koͤnnte fein X in 
dem Ramen deffelben ſeyn; denn dieſer Buchſtab #57) wur 

be viel fpäter vom Simonides -erfunden; und Salimas 
chus mäßte geſchrieben fegn.®#®) KdAAIMAKH°S, 


oder KAAMAKOS, wie ſich eben diefer Name in einer ak 


ten Amytleiſchen 259) Infchrift findet. Paufanias 850) 
feet ihn unter die großen Kuͤnſtler herunter; alſo muß er 
zu einer Zeit gelebet haben, wo es möglich gemefen wäre, 
ihnen‘ in der Kunft beyzutommen. Ein Bildhauer dieſes 
Namens it ferner ber erfte gewefen, welcher mit dent Bohs 
rer #67) aearbeitet hat; der Meifter de3 Laͤocoons aber, wel⸗ 


cher aus der fchönften Zeit der Kunft ſeyn muß, hat den Boh⸗ 


rer an den Haaren, an dem Kopfe, und in den Tiefen des 
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Gewandes gebraucht. Call imachus der Bildhauer foll fer- 
ner das Corinthiſche Capitaͤl 262) erfunden haben; Scopas 
aber, der beruͤhmte Bildhauer, bauete in der ſechs und neun⸗ 
zigſten Olympias einen Tempel mit Corinthiſchen Saͤulen; 
853) alſo hätte Callimachus zur Zeit der größten Kuͤnſtler, 
und vor dem Meifter der Niobe, welches vermuthlich Sco⸗ 
963 iſt (wie im Folgenden wird unterſuchet werden) und vor 
dem Meiſter deß Laocoons gelebet, welches ſich mit der Zeit, 
Die aus der Ordnung der Künftler, in welcher ihn Plinius 
864) ſetzet, zu ziehen iſt, nicht wohl veimet. Hierzu kommt, 
daß diefed Stuͤck zu Horta, einer Gegend, wo die Hetrurier 
wohneten, gefunden worden; welder Umftand auch einige 
Wahrſcheinlichkeit geben koͤnnte, daß es ein Werk Hetruri⸗ 
ſcher Kunſt ſey, von welcher es alle Eigenſchaften hat. 65) 
So wie man dieſes Werk fuͤr eine Griechiſche Arbeit haͤlt, ſo 
wuͤrden auf der andern Seite die im zten Buch Kap. 4 an⸗ 
gefuͤhrten drey ſchoͤne gemalte irrdene Gefaͤße des Maſtrilliſchen 
Muſei zu Neapel, und eine Schaale in dem Koͤniglichen Mu⸗ 
ſeo zu Portici, fuͤr Hetruriſch angeſehen worden ſeyn, wenn 
| nicht: die Griechiſche Schrift auf denſelben das Gegentheil 
zeigete. 866) 

Eisenſchai. 5. 15. Won dieſem älteren Stile wuͤrden deut⸗ 
‚um bietet di lichere Kennzeichen zu geben feyn, wenn fich meh⸗ 


seren Seils 
sere Werke in Marmor, 8°7) und fonderli erhobene Arbei⸗ 


. 
— ————— — — 
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den, erhalten hätten, aus welchen wir die ältefte Art ihre Bigus 
zen zufammen zu ftellen, und hieraus den Grad ded Aus⸗ 
drucks der Gemüthöbewegungen, 868) erkennen tönnten, 


Wenn wir aber, wie von dem’ Nachdrude in Angebung der 


Theile an ihren Heinen Figuren auf Münzen, auf größer, 
auch auf den nachdrücklichen Auödrud der Handlungen 
ſchließen dürfen, fo würden die Künftler dieſes Stils ihren 
Biguren heftige Handlungen und Stellungen gegeben habenz 
fo wie die Menſchen aus ber Heldenzeit, die der Künfkler 


WVorwuͤrfe waren, ber Natur gemäß handelten, und ohne 


ihren Neigungen Gewalt anzuthun; und biefes wird wahre 
ſcheinlich durch Vergleichung - mit den Detrurifchen Wagen 
benen jene ahnlich gehalten werben, 


$. 16. Das inöbefonbere bie Außarbeitung ber Werke 
der Bildhauerey aus biefer Zeit betrift, fo iſt zu merken ‚ daß 
diefelben vermuthlich mit dem mühfamflen Fleiße geendiget 
geweſen und daß die Zierlichkeit denſelben viel zeitiger als die 
Schoͤnheit eigen geworden, wie wir unter andern an der kurz 
vorher angeführten uralten Pallas in der Villa Albani ſehen, 
an welcher bey der gemeinflen und fchlechteften Form des Ges 
ſichts, das Gewand mit unendlicher Zeinheit geendiget iſt; 
und eben dieſes giebt Cicero 8°9) zu verfichen, wenn er 
fagt, daß aus ber Infel Maltha einige Figuren der Victoria 
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von Elfenbein, auß der aͤlteſten Zeit, aber mit großer Kunft 
autgearbeitet geweſen. Denn hier verhält es fich wie mit dem, 
was Ariftoteles 87°) von der Tragoedie ſagt, daß dieſel⸗ 
be zeitiger die Ausdruͤcke und die Redendarten richtig gemacht 
habe, als den Entwurf des Inhalts ſelbſt; indem ſich hier 
die Worte und Einkleidung der Gedanken verhalten, wie dort 
das Mechaniſche der Kunſt und die Geſchicklichkeit den Mar⸗ 
mor zu bearbeiten. Man koͤnnte dieſes auch aus den Stuſſen 
des Wachsthums der Kunſt in neuern Zeiten muthmaßen. 
Denn die naͤchſten Vorgaͤnger der groͤßten Maͤnner in der 
Malerey, deren Werke vom wahren Schoͤnen entfernt, mit 
| un Daublicher Geduld geendiget ſind, haben zum Theil durch 
Ausführung der allerkleiniten Sachen, über ihre Gemälde, dee 


nen fie bie. Großpeit nicht geben konnten, einen Glanz audzus 


breiten geſuchet; ja ihre großen Nachfolger Mihael Ange 
"To und Raphael haben gearbeitet, wie ein Brittiſcher Dich⸗ 
ter 877) lehrt: „Entwirf mit Feuer und führe.mit Phlegma 
aus.” Sonderlich offenbaret ſich die große Einheit der Aus, 
arbeitung, bie vor der Kenntniß des Schönen vorhergegangen, 
an verfchiedenen Grabmälern, die #heild von Sanfovis 
n0 872), theils von anderen Bildhauern zu Anfange des 
ſechzehenten Jahrhunderts verfertiget worden: denn die Figu⸗ 
ren ſind alle ſehr mittelmaͤßig, aber die Zierrathen ſind derge⸗ 
ſtalt ausgearbeitet, daß dieſelben unſeren Kuͤnſtlern zum Mu⸗ 
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ſter dienen Können, und fle der alten Arbeit dieſer Art gleich | 
geachtet werben.. 

$. 17. Bir koͤnnen cahanvi die Kennzeichen und Ei⸗ 
denſchaften dieſes aͤltern Stils kuͤrzlich alſo begreifen: die 
Zeichnung war nachbrüdlich, aber hart; mächtig, aber ohne 
Gratie: und. ber ſtarke Ausdruck verminderte die Schoͤnheit. 
Da aber die Kunft der aͤlteſten Zeiten nur Göttern und Hel⸗ 
ben gebvidmet war, deren Lob, wie. Horatius ®72) ſagh 
nicht mit ber Tanften Leyer flimmet, fo wird die Hätte ſelbſt 
r Größe dir Bilder mitgewirket haben. Die Kunfl war 
firenge und hart, wie bie Gerechtigfeit dieſer Zeiten, bie auf 
das geringſte Werbrechen den. Tod ſetzete 274). Diefes iſt 
jedoch ſtuffenweis zu verſtehen, da wir unter dem aͤltern Stile 
den laͤngſten Zeitlauf der Griechiſchen Kunſt begreifen; fo 
| daß die. ſpaͤtern Werke non den erſteren ſehr verſchieden gene 
fon feyn werben, | 24 

$ 18. Diefer Stil würde bid in bie Beiten, da bie 
Kunft in Griechenland blühete, gedauert haben, wenn dadje⸗ 
nige keinen Widerſoruch litie, was Athenaͤus 8755 vom 
Steſ ichorus vorgiebt, daß dieſer Dithter der. erſte geweſen, 
welcher ben Herrules mit der Keule und ‚mit beit Bogen: vor⸗ 
geſtellet denn a6 finden fich viele geſchnittene Steine mit-einent 
ſo bewaffneten Hercules in / dem aͤltern und zuvor angedeuta· 
ten Stile. Nun hat Steſichsrus mit dem Simonides 

mindelmauns Werke. sr 17 15 
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zu gleicher Beit 22) gelebet, nemlic, in ber zwey und ſieben- 
zigſten Olympias, oder um die Zeit, da Xerxes wider bie 
Griechen zog; und Phidias 877), weicher die Kunſt zur ih⸗ 
ver Höhe getrieben, bluͤhete in ber acht und fiebenzigflen 
.* Olympia; es müßten alfo befagte Steine kurz vor ober 
‚nach jener Olympias gearbeitet ſeyn. Strabo 878) aber 
giebt eine viel. ältere Nachricht von benen dem Hercules beyges 
legten Beichen: es ſoll biefe Erdichtung vom Pifander here 
rühren, welcher, wie einige wollen, mit dem Eumolpus 
zu gleicher Zeit gelebet hat, und von andern in bie drey und 
dreyßigſte Olympias geſetzet wird. Die aͤlteſten Ziguren des 
Hercules haben weder Keule noch Bogen rind, wie Stras 


bo verſichert. 

Erinne⸗ F. 19. Man kann aber bier nicht behutfam 
| * genug gehen, in Beurtheiluag des Alters ber At⸗ 
sen des dite⸗ beit; und eine Figur die Hetturiſch oder aus der 

fen Stilt aͤlteren Kunſt der Griechen zu ſeyn ſcheinet, iſt es 
nicht allezeit. Es kann diefelbe eine Copie oder Nachahmung 
älterer Werke ſeyn, welche vielen Griechiſchen Kuͤnſtlern alle⸗ 
zeit zum Muſter dieneten 879). Da dieſer Ältere Sud. 
vornemlich durch Bilder. der Sottbeiten geformet hatte, fo 
wurde in ben Figuren berfelben dieſer Stil annoch in den bes 
ſten und ſpaͤtern Zeiten der Kunſt aachgeahmet, vermuthlich 
um denenſelben in ſolcher Geſtalt ein hoͤheres Alterthum, und 


—W 
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durch dieſes mehrere Verehrung einzupraͤgen. Es finden ſich 
Werke mit Figuren der Goͤtter, die ſonderlich in der Beklei⸗ 
dung und in den gezwungenen Parallel⸗Falten derſelben, aus 
gedachter Zeit der Kunſt zu ſeyn ſcheinen; aber die Zierrathen 
an denſelben ſprechen ihnen dieſes Alter ab, und deuten auf 
eine weit ſpaͤtere Kunſt. Dieſes zeiget ſich augenſcheinlich an 
einem vierſeitigen Altare ober Baſamente in ber Villa bes 
Herrn Garbinald Aler. Albani, und bergleihen Werke 
Tönnten nichrere angeführet werben. Diefe ältere Geſtalt der 
Götter ift ſogar auf Münzen angebracht, unb man kann biefe 
Betrachtung unter andern machen bey einer Pallas auf Ale⸗ 
zonderd bed. Großen Münzen, die im älteren Stile gekleidet 
iſt. Wenn es alfo Figuren der Gottheiten find, die aus an⸗ 

‚ deren Zeichen und Gründen bad Alterthum, weiches Tie zeigen, 
nicht ‚haben Tönnen, fo feheinet alddann der Ältere Stil etwas 
Angenommened zu feun, zu Erweckung größerer Ehrfutcht. 
Denn wie nach dem Urtheile eines alten Scribenten 880), die | 
Hirte in der Bildung und in dem Klange der Worte der 
Rede eine Größe giebt, fo machet die Härte und Strenge bed 
Altern Stils eine aͤhnliche Wirkung in der Kunft. Diefes ift 
nicht allein von dem Rackenden ber Figuren, fondern auch) 
von ihrer Kleidung, und von ber Zradıt der Haare und des 
. Barte® zu verfiehen, wie fie an ben Hetenrifchen und an ben 
ältern, Griechiſchen diauren find, 
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$. 20. Zu Erläuterung ‚biefer Anzeige kann ic) dabjenige 
erhobene Berk der Billa Albani anführen, deffen Kupfer 282) 
zu Anfang der Vorrede in dee erſten Dresdner Ausgabe ber 
Kunftgefchichte gefeßet worden, mo alle Figuren Weiblicher 
u Gottheiten nad) dem Begriffe, den wir von Hetruriſchen Figu⸗ 
rreſn haben, gekleidet find. Da aber bie Eorinthiſche Ordnung 
des Tempeld, und die an ber Friſe deſſelben vorgeſtellete Wett⸗ 
laufe auf Wagens, auf eine Griechiſche Arbeit deuten, wuͤrde 
man. biefe Werk der Bekleidung ber Figuren gemäß, für eine 
Griechiſche Arbeit des Ältern Stils halten. Das Begentpeil 
hiervon aber lieget in eben der Saͤulenordnung des Tempels, 
welche dem Vit ruvius 832) zufolge, ſpaͤter erfunden wurde; 
und fotglich wird bier ber altere Stil nachgeahmet ſeyn. Eine 
Hetruriſche Arbeit kann hier nicht geſuchet werben; weil wir wiſ⸗ 
fen, daß die Hetrurifchen Tempel überhaupt von den Gries 
chiſchen verſchieben waren: denit jene hätten Feine Friſe, und 
‚ bie Balfen der Decke (Mutuli) hatten einen großen Vor⸗ 
ſprung über bie Säulen des Portals ſowohl als über bie 
Mauern ber Celle, ſo daß biefer hervorragende Theil ber Bal⸗ 
ten das Maaß des Viertheils ber Höhe der Säulen hatte; 
‚und biefed geſchah, da die Gele 882) keinen Säulengang ums 
ber. hatte, dad Volk vor dem Regen zu ſchuͤtzen. Durch diefe 
J Anmerkung erklaͤre ich zu gleicher Zeit eine von niemand ver⸗ 

ſtandene Stelle de3 Vitruvius. 394) | | 
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6.21. Noch deutlicher war eben biefe Nachahmung in. . 
der erhobenen Figur eined Supiterd, mit einem Tängeren Barte 
als gemöhnfich, und mit Haaren die vorwärts Über die Ache | 
fein fielen, welcher ebenfalls nach Art ber älteften Figuren 
bekleidet war; und dennoch war ed ein Werk von der Roͤmer | 
Seiten, unter den Kayfern, wie die Inſchrift: IOVI EXSV- 
PERANTISSIMO, nebſt der Form der Buchitaben zeigeten: 
diefe Inſchrift ohne die Zigur iſ vom Spon ®®°) bekannt ges 
mache. Es fcheinet, daß hier bie Abſicht gewefen, durch eine 
folche uralte Geſtalt dem Jupiter mehr Ehrfurcht zu er⸗ 
weden, und ihm: gleichfam eine entlegenere Urſpruͤnglichkeit 
zu geben 886) 

F. 22. Die Goͤttinn der Hoffnung findet ſich in dem aͤl⸗ 
teften Stile vorgeftellet, in einer Heinen Figur in der Billa 
Ludovifi, bie gleichwohl vermöge der Römifchen Inſchkift 887) 
. auf dem Sodel derfelben, etwa in dem zweiten Jahrhundert 
der Kayſer muß gemacht ſeyn, und eben ſo iſt die Hoffnung 
auf den Kayſerlichen Münzen, die ich theils wirklich oder in 
“ Kupfer geflochen gefehen, gebildet worden , von benen ich eine 
der letzteren auf einer Münze Kayferd Ppilippus bed Aeltes 
ven ®88) anführen Tanı. Man kann diefen Gebrauch zum 
Beyſpiele durch die auf van Dykiſche Art gekleidete Portraitd 
erklären, welche Tracht noch itzo von den Britten beliebet 
wird, und auch dem Kuͤnſtler ſowohl als der gemalten Per⸗ 
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‚fon. weit vortheilhafter ift, als die heutige Dicht anliegehbe ges 


zwungene Kleidung ohne Falten. Ich erinnere mich auch, 


daß zwo Victorien in Lebens⸗Groͤße, die ſich itzo zu Sanus⸗ 
ſouci befinden, weil dieſelben mit geſchloſſenen Füßen auf den 
‚Beben ftehen, und alfo vermöge dieſes Standes, welcher de⸗ 
nen, die die Bedeutung davon nicht einſahen, gezwungen 
ſchien 889), in die aͤlteſten Zeiten verſetet wurden. Hier⸗ 


von aber zeiget ſich das Gegentheili in dem Roͤmiſchen Namen, 


der auf dem Rüden auf der Binde ftehet, die kreuzweis über 
"ber Bruft fowohl ald über dem Rüden gehet. Durch dieſe 
Binden 890) folen die Fluͤgel angebunden vorgeſtellet ſeyn, 
die ehemals und vielleicht von Erzt vorhanden geweſen und 
eingeſetzet waren. | 
$. 23. Eben fo verhält ed ſich mit den irrig ſogenann⸗ 
ten Hoͤpfen des Plato, welche nichts, als Koͤpfe von Her⸗ 
men ſind, denen man mehrentheils eine Geftalt gegeben, wie 
man ſich etwa die Steine, auf welche bie erſten Koͤpfe geſe⸗ 
get wurden, vorſtellete 89 2): es ift aber in denfelben ein 
verſchiedenes Altertum mit mehr ober weniger Kunfl auöges 
bruͤcket. Der fchönfte von ſolchen Hermen 892) gieng bey 
meiner Zeit aus Rom nach Sieilien und befinbet fich in dem 
Mufeo des ehemaligen Jeſuiter⸗ Collegii zu Palermo; untes 
denen aber, die in Rom häufig find, iſt ein fogenannter 
‚ Plate 093) in dem Pallafte,, bie Farneſina genannt, ber 


s 
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dorzuͤglichſte. Vollkommen aͤhnlich und gleich iſt jener Her⸗ 


me ber Kopf einer Maͤnnlichen belleideten Statue von neun 


Palmen Loc, welche im Fruͤhlinge des 1761. Jahres, nebſt 
vier Weiblichen angeführten Caryatiden, bey Monte Porzio 
unweit Frascati (mo, befage einiger vorher entdeckten Ins 
ſchriften, eine Villa des Haufes Portia mar) gefunden. wur⸗ 
de. Die Statue 894) hat ein Unterkleid von leichtem Zeus 


ge, wie die gehäuften Heinen Kalten anzeigen, in welche es 
bis auf die Füße herunter hängt, und uͤber daſſelbe einen 


Mantel von Tuch, unter dem rechten Arme über bie linke 
Schulter gefchlagen, fo daß ber linke Arm, der auf die Hüfte 
geſtuͤtzet ſtehet, bedeckt bleibet. Auf dem Rande des uͤber die 
Schulter geworfenen Theils des Mantels ſtehet der Name 
CAPMANADMIAMOOC, geſchrieben mit zwey Lamda, 
(3) wider die gewöhnliche Schreibatt. Dieſer Buchſtabe aber 
findet fi) aud) anderwärtd überflüffi ig und gedoppelt, wie auf 
einer ſeltenen Muͤnze der Stadt Magnefia 395) in Erzt, mit 
der Inſchrift: MATNHT. TOAAIZ anſtatt noAız: 896) es fin⸗ 
det ſich auch der Name der Göttinn Eybele 897) geſchrieben 


KößenAa, fo wie die Stadt Petilia in Lucanien auch Pe⸗ 


tilla gefehrieben wird, — Ich habe über dieſe befondere Fi⸗ 


gur in meinen alten Denkmalen, wo dieſelbe bekannt gema⸗ 


chet worden, ausfuͤhrlich gehandelt; und begnüge mich hier 
Folgendes anzuzeigen. Nachdem man lange Zeit ini Rom 
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ſtreitig geweſen war uͤber die Perſon, die in dieſer Sieme 
vorgeſtellet werden ſollen, da man dieſelbe nicht auf den be⸗ 
kannten Sardanapalus deuten konnte, als welcher keinen 
Bart trug, und ſich alle Tage denſelben abnehmen ließ, 
habe ich endlich aus den Reachrichten von zween Koͤnigen die⸗ 
ſes Namens in Aſſyrien, von denen der erſtere ein weiſer 
Mann war, als wahrſcheinlich angegeben, daß die Statue 
vermuthlich dieſen abbilden wolle. Wir koͤnnen im uͤbrigen 
auch von einer Maͤnnlichen Figur in Weiblichen Kleidern 
nicht behaupten, daß diefelbe den wollüftigen Sarbanapaz - 
lus 898) vorftele, da auch der Philoſoph Ariſtip⸗ 
pus 899) Die Reibung des anderen Geſchiechts kann ange⸗ 
| leget haben; wenigſtens war es bey ihm eleichgüktig, ſich al⸗ 
ſo, oder wie gewoͤhnlich, zu kleiden. — Die vier Caryatiden, 
welche von mehrern uͤbrig geblieben, haben vermuthlich ein 
Geſimms eines Zimmers getragen: denn auf ihren Koͤpfen 
iſt eine erhoͤhete Rundung, in welchem Rande ein Capität oder 
Korb wird geſtanden haben, 
$. 24. Eine ähnliche Geſtalt wurde den Koͤpfen eines 
Indiſchen Bacchus, oder eines Liber Pater gegeben, doch fü, 
daß hier in der Großheit der Formen, die Gottheit ſich deute 
lich von den gemeinen Koͤpfen der Hermen unterſcheidet 200). 
Einen noch weit aͤlteren Stil hat man nachahmen wollen in 
iner Weiblichen Statue von ſchwaͤrzlichem Marmor, in dem 


- 8 » 


u. _ 


Wachsthum und Kal d. Griech. Kunſt. 233 
NMuſeo Gapitoline, die zweymal Lebensgroͤße iſt, und in der 
Billa des Hadrianus entdecket worden. Denn es ſtehet die⸗ 
ſelbe mit herunter haͤngenden und feſt angeſchloſſenen Armen, 
go wie Pau ſanias 202) die Statue bed Archachirng, eines 
Siegers der Olympiſchen Spiele der vier und furfzigften Olym⸗ 
pias beſchreibet. Daß jene Statue aber nicht ein gleiches Alter 
habe, offenbaret ſich deutlich aus der Arbeit, und man wuͤr⸗ 
de das Gegentheil noch begreiflicher machen Finnen, wenn ber 
Kopf alt. wäre, welches Bottati 902) in feinem Muſeo 
Capitolino irrig glaubet, und fich lange bey deſſen Form auf⸗ 
haͤlt. Der Kopf iſt hingegen voͤllig neu, und nach einer will⸗ 
kuͤhrlichen Idee gearbeitet, doch fo, daß man die großen Haar⸗ 
locken denen aͤhnlich zu machen geſuchet hat, die ſich uuf den 
Achſeln erhalten haben. Nach Ergaͤnzung dieſer Statue 
wurde der alte wahre Kopf derſelben, in gedachter Villa, ent⸗ 

decket, und von dem Cardinal Polignac 2°?) erhandelt, 

| in deſſen Sammlung von Aterthümern biefer Kopf ſich noch 
iso befinden wird. v 
$. 25. Die Eigenfhaften dieſes Altern Stis waren 
unterdeſſen Die Vorbereitungen zum hohen Stil der Kunſt, 
. und führeten diefen zur firengen Richtigkeit und zum hoben 
Ausdruck: denn in der Hätte von jenem offenbaret fi ch der 
genau bezeichnete Umriß, und die Sewißbeit der Kenntniß, 
wo alles safe vor Augen liegt. Auf eben dieſem Wege 


- 
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würde Die Kunſt in neueren Zeiten, durch die fcharfen. Unm 
riffe, und durch die nachbrüdliche Andeutung aller Theile vone 
Michael Angelo, zu ihrer Höhe gelanget feyn, wenn bie 
Bildhauer auf biefer Spur geblieben wären. Denn wie in 
Erlernung ber Mufic und ber Sprachen, bort die Töne, und 
hier die Sylben und Worte, ſcharf und deutlich muͤſſen anges 
geben werden, um zur reinen Harmonie und zur flüffigen 
Ausſprache zu gelangen: eben ſo fuͤhret die Zeichnung nicht 
durch ſchwebende, verlohrne und leicht angedeutete Zuͤge, ſon⸗ 
dern durch maͤnnliche, obgleich etwas harte, und genau be⸗ 
graͤnzte Umriſſe, zur Wahrheit und zur Schönheit ber Form, 
Mit einem ähnlichen Stile erhob ſich die Tragoͤdie zu eben 
der Zeit, da die Kunſt den großen Schritt zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit machte, in maͤchtigen Worten und ſtarken Ausdruͤ⸗ 
cken, von großem Gewichte, wodurch Aeſchylus ſeinen Per⸗ 
fonen Erhabenheit, und der Wahrfcheinlichkeit ihre Fülle gab, 
und die Redekunſt ſelbſt war in den Schriften des Gor⸗ 
gias 9°), welcher dieſelbe erfand, poetiſch. 

g. 26. Man merke zu Ende der Betrachtung uͤber die⸗ 
fen erſten Stil, das unwiſſende Urtheil eines Malers 907), 
welcher ein Scribent wurbe, wie bu Fresnoy, da es ihm 


ſo wenig als dieſem in der Kunſt gelingen wollte. Es will 
und berfelbe belehren, man nenne alle Werde Antiquen, 


don der Beit Aleranderd bed Großen bis auf den Phocad: bie 
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Zeit aber, von welcher er anrechnet, iſt ſo wemg richtig, als 
diejenige, mit welcher er endiget. Wir ſehen aus dem Vori⸗ 
gen, und es wird ſich im Folgenden zeigen, daß noch itzo Alte 
re Werke, ald vor Aleranders Zeiten übrig find; das Alter 
in der Kunft aber höret auf vor dem Conſtantin. Eben fo 
haben diejenigen 206), welche mit dem P. Montfaucon 
glauben, daß fich Feine Werke Griechiicher Bildhauer erhalten 
haben, als von der Zeit an, ba die Griechen unter. Die Ro⸗ 
mer kamen, viel Unterricht noͤthig. 


Zweytes Kapitel. 


S. 1. Endlich da die Zeiten ber voͤligen Er Ber 
leuchtung und Freyheit in Griechenland erſchie⸗ hebe Sr, | 
nen, wurde auch die Kunft freyer und erhabner: —— | 
denn. der Ältere Stil war auf ein Syftema gebauet, melches 
aus Regeln beftand, die von der Natur genommen waren, 
fi) aber nachher von derfelben entferner hatten, und Idealiſch 
‚geworben waren. Man arbeitete mehr nach ber Vorſchrift 
diefer Regeln, als nach der Natur, die nachzuahmen war: 
denn die Kunft hatte ſich eine eigene Natur gebildet. Ueber 
dieſes angenommene Syſtema erhoben ſich die Verbeſſerer der 
Kunſt, und naͤherten ſich der Wahrheit der Natur. Dieſe 
lehrete aus der Haͤrte und von hervorſpringenden und jaͤh ab⸗ 
geſchnittenen Theilen der Figur in fluͤſſige Umriſſe zu gehen, 
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bie ge waltfamen Stellungen und Handlungen gefitteter und 


weißer zu machen, und fi) weniger gelehrt, als ſchoͤn, erha⸗ 


ben. und groß zuyeigen 997). Durch diefe Verbefferung der 
Kunſt haben ſich Phidias, Polycletus, Scopas, Al⸗ 
cämenes, Myron und andere Meiſter berühmt gemacht, 
und der Stil derfelben kann ber Große gehsnnet werben, weil 
außer der Schönheit die bornehmfte Abſicht dieſer Kuͤnſtler 
ſcheinet die Großheit 08) geweſen zu ſeyn. Hier iſt in der 
Zeichnung das Harte von dem Scharfen wohl zu unterſchei⸗ 
den, damit man nicht z. E. die ſcharfgezogene Andeutung der 
Augenbranen, die man beſtaͤndig in Bildungen der doͤchſten 
Scönbeit fieht, für eine unnatuͤrliche Härte nehme, welche 
\ aus dem Altern Stile geblieben fey: benn biefe ſcharfe Be⸗ 
zeichnung hat ihren Grund in’ den Begriffen ber Schönheit, 
‚wie oben bemerket worden, 
6.2. Es iſt aber wahricheinlih, und aus einigen An⸗ 
zeigen ber Scribenten zu fchließen, daß ber Beichnung dieſes 
hoben Stils das Gerade einigermaßen noch eigen geblieben, 
und daß die Umriffe dadurch in Winkel gegangen, welche 
diicch das Mort viereckt 909) oder edigt ſcheinet angedeutet 
zu werden. Denn da biefe Meifter, wie Polycletus, Ge 
-Teisgeber in der Proportion waren, und alfo dad Maaß eines 
jeten Theil auf deſſen Punct werben gefebt haben, fo ift 
nicht unglaublich, 2'°) daß diefer großen Richtigkeit ein ge 
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| wiſſer Grad ſchoͤner Korm aufgeopfert worden. Es pib 
bete Sch alſo in ihren diguren die Großheit, welche aber in 
Betgleichung gegen bie soellenförmige Umriſfe der Radio | 
ger dieſer großen Mater eine gewiffe Härte Tann gezeig ft 
haben. Dieled ſcheinet die Härte sın) zu ſeyn, welde man 
am Callon und am Hegias, am Canachus und am & (ts 
lamid, M ſelbſt am Myıon, 912) auöjufegen fand; untım 
welchen gleichwohl Canachus jünger war, als Phidias: 
denn er war des 9 olycletus »*?) Schüler P und bluͤhete it 
per fünf und neunzigfien Olympia. Wenn meine Muth· 
maſſung ſtatt findet, die ich im Folgenden uͤber zwo Canepho⸗ 
ren in gebrannter Erde gebe, daß nemlich dieſelben Copien ma 
berühmter Ganepporen bed Polycletus feyn tönnen, ſo 
. wide aus jenet erhobenen Arbeit ein deutlicherer Begriff der | 
Eigenſchaft dieſes Stils und der demſelben noch anklebenden 
Haͤrte, als and anderen Anzeigen und Schlüffen zu ziehen ſeyn. 
gg. Es woͤre unterdeſſen in Abſicht des Tadels der 
Haͤrte in der Zeichnung der vorher gedachten Bildhauer zu bea 
weifen‘, daß bie aften Scribenten ſehr oft, wie die neuern, von 
der Kunſt geurtheitet, und die Sicherheit der Beihnung, die 
uchtig und ſtrenge angegebenen Figuren des Rapha ei, has 
ben vielen gegen die Weichheit ber Umriffe, und gegen "die 
rundlich und fanft gehaltenen Formen bed Gorreggin; bart 
und ſteif geſchienen; welcher Meynung überhaupt Malvo⸗ 
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ſia, ein Geſchichtſchreiber der Bologteſiſchen Maler, ohne 
Geſchmack, iſt. Eben fo wie unerleuchteten Sinnen ber Ho- 
mieriſche Rumerus, und bie alfe Majeflät des Lucretius 
und Catullus, in Vergleichung mit dem Glanze bed Bir 
gilius, und mit ber fügen Lieblichkeit des Ovidius, vers 
nachläffiget und rauh klinget. Wenn hingegen des Eucie- 
nus 9**) Urtheil im der Kunfl gültig ift, fo war die Stafue 
ber Amazone Sofandra, von der Hand bed Calamis, uns 
ter bie vier vorzüglichften Figuren Weiblicher Schönheit zu 
ſitzen : denn zu Beichreibung feiner Schönheit nimmt er nicht 
allein den ganzen Anzug, fondern auch bie züchtige Mine, 
and. ein behenbed und verborgened Lächeln von genannter Sta 
fire. Unterdeſſen kann der Stil von einer Zeit in der Kunſt 
fo wenig als in der Ark zu fehreiben, allgemein feyn: denn 
wenn von den damaligen Scribenten nur allein Thucy di⸗ 
des übrig wäre, fo würden wir von deſſen bis zur Dunkel⸗ 
beit gettiebenen Kürze in den Neben feiner Gefchichte einen 
irrigen Schluß auf den Plato, Eyſias und Zenophon | 
| machen, deffen Worte wie ein fanfter Bach fortfließen. 2?) 
viendri⸗ F. 4. Die vorzuͤglichſten, und man kann ſa⸗ 
un gen bie einzigen Werke in Rom aus der Beit des 
Rom hohen Stils ſind, ſo viel ich einfehen kann, bie oft 
angeführte Dallas von neun Palmen bach, in ber Billa Als 
bani, dig aber nicht zu verwechſeln iſt mit der ebenfalls.oben 
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erwähnten Pallad vom aͤlteren Stil, und in eben der Billa; 
Ferner die Niobe und. ihre Wächter, in der Villa Medicts. 


Jene Statue iſt der großen Kuͤnſtler dieſer Zeit wuͤrdig, und 
das Urtheil uͤber dieſelbe kann um ſo viel richtiger ſeyn, da 


wir den Kopf in.feiner ganzen urſpruͤnglichen Schönheit ſehen? 


denn es iſt derſelbe auch nicht durch einen ſcharfen Hauch 
. ‚verleget worden, fondern er iſt ſo rein und glänzend, alß er. 
aus den Händen ſeines Meiſters kam. Es bat dieſer Kopf 
bey der hohen Schoͤnheit, mit welcher er begabet iſt, die an⸗ 


gezeigten Kennzeichen dieſes Stils, und es zeiget ſich in dem⸗ 
ſelben eine gewiſſe Härte, welche aber beſſer empfunden, als 


beſchrieben werden kann. Man koͤnnte in dem Geſichte eine 
gewiſſe Gratie zu ſehen wuͤnſchen, die daſſelbe durch mehr 


Rundung und Lindigkeit erhalten wuͤrde, und dieſes iſt ver⸗ 
muthlich diejenige Gratie, welche in dem folgenden Alter ter 
KAmf Prariteles feinen Ziguren zuerfl gab, wie unten 
angezeiget wird. Die Niobe und ihre Toͤchter find als unges 
zweifelte Werke tiefes hohen Stils anzufehen, aber eiñs von 
den Kennzeichen derfelben ift nicht derjenige Schein von Härte, 
welche in ber Pallas eine. Muthmaßung zur Beflimmung 
derfelben giebt, ſondern es find bie vornehmſten Eigenſchaften 
zu Andeutung diefed Stils, der gleichſam unerfchaffene Begriff 
ber Schönheit, vornemlich aber die hohe Einfalt, ſowohl in 
‚ der, Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, in bes 
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aAleldung, und in ber Audarbeitung. Dieſe Schönheit iſt 
wie eine nicht durch Huͤlfe ber "Sinne empfangene Idea, 
welche in.einem hohen Berflande, und in einer gluͤcklichen 
Einbildung,, wenn fie ſich anſchauend nahe bis zur göttlichen 
Scyöupeit erheben Tönnte, erzeuget würde; in einer fo großen 
Einheit der Form und. des Umriſſes, daß .fie nicht mit Muͤhe 


gebildet, fondern wie. ein. Gedanke erwecket, unb mit einem: 


Hauche geblafen zu feyn ſcheinet. Go wie bie fertige Hand 
bed großen Raphaeld, die feinem Verſtande ald ein ſchnelles 
Werkzeug gehorchete, mit einem einzigen. Zuge ber Feder ben 
ſchoͤnſten Umriß des Kopfs einer heiligen Jungfrau entwer⸗ 
fen, und unverbeſſert richtig zur Ausführung beſtimmet ſetzen 
wuͤrde. 

Der . 5. Bu. einer dentlichern Behlemung der 
adne Geil Kenntniſſe und ber Gigenfhaften- diefes hohen 

Stils der großen Verbeſſerer der Kunſt iſt nach dem Verluſt 
. ihrer. Werke nicht zu gelangen 9°); und wir gleichen hier 
denjenigen, bie in einem völlig zerfreſſenen Kopfe einer alten 
Status die abgebildete Perion, wie von ferne erblicket, er⸗ 
kennen, aber weder bie Züge noch die Ausarbeitung untere 


ſcheiden koͤnnen. Von dem Stil ihrer Nachfolger aber, welchen 


ich den ſchoͤnen Stil nenne, kann man mit mehrerer Zu⸗ 
verlaͤffigkeit reden: bein. einige son den ſchoͤnſten Figuren bed 


Alterthums find ohne Biveifel in ber Beit, in weicher: biefer. 


x 
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Sit bluͤhete, gemacht ‚, und viele andere ‚ von denen bieſes 
nicht zu beweiſen iſt, ſind wenigſtens Nachahmungen von je⸗ 
nen. Der ſchoͤne Stil der Kunſt hebet ſich an vom Pra- 
xiteles, und erlangete feinen hoͤchſten Glanz durch den Eye 
ſippus und Apelles, wovon unten die Zeugniſſe angefuͤhret 
werden; es iſt alſo der Stil nicht lange vor und zur Zeit 
Alexanders des Großen und feiner erſten Nachfolger 217). 

S. 6. Die vornehmfte Eigenſchaft, durch Deſſen Ei⸗ 
welche fich dieſer vom dem hohen Stil unterſcheivet, Euſceſtn 
iſt die Gratie, und in Abſicht derſelben werden die zuletzt ges 
nannten Künftler fich gegen ihre Vorgaͤnger verhalten haben, 
wie unter den Neuern. Guido ſich gegen den Raphael vers 
galten würde. Dieſes wird fich deutlicher in Betrachtung 
ber Zeichnung dieſes Stils, und des beſonderen Rei derſe 
ben, der Gratie, zeigen. 

5. 7. Was die Zeichnung ggemein betrift, Die gläfige 
ſo wurde alles Ecfigte vermiieden, was biäher noch Kr 
in den Statuen großer Kuͤnſtler, als des Polycletus, 
geblieben war, und dieſes Verdienſt um die Kunſt wird in der 
Bildhauerey ſonderlich dem Lyſippus, welcher bie Natur 
mehr, als deſſen Vorgänger, nachahmete 218), zugeeignet: 
dieſer gab alſo ſeinen Figuren das Wellenfoͤrmige, wo ge⸗ 
wiſſe Theile noch mit Winkeln angedeutet waren. Auf be⸗ 
ſagte Weiſe iſt vermuthlich, wie geſagt iſt, dasjenige, wad 
Siurckelmanns Werte, se VD, 16 
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Plinius 919) vieredigte Statuen nennet, zu verfichen: 
denn eine viereckigte Art zu zeichnen heißt man noch itzo Qua⸗ 
dratur 920), Aber die Kormen der Schönheit des Yorigen 
Stils ‚blieben auch in dieſem zur Regel: denn die fchönfte 
Natur war der Lehrer gewefen. Daher nahm Eucianus- 
‚3?2) in Beſchreibung feiner Schönheit das Ganze und bie 
Haupttheile von den Kuͤnſtlern des hohen Stils und das Zier⸗ 
| liche von j ihrer Nachfolgetn. Die Form des Geſichts ſollte 
wie an ber Lemniſchen Pallas 222) bed Phidias ſeyn; die 
Haare aber, die Augenbraunen, und die Stirn, wie an der 
Venus des Praxiteles; in den Augen wuͤnſchte er das Zaͤrt⸗ 
liche und das Reizende, wie an dieſer. Die Haͤnde ſollten 
nach ber Venus des Alcamenes, eines Schuͤlers des Phi- 
dias, gemacht werden: und wenn in Beſchreibungen von 
Schoͤnheiten Haͤnde der Vallat 923) angegeben werben, fo iſt 
vermuthlich die Pallas den Phidias, als die beruͤhmteſte, 
zu verſtehen; Haͤnde des Polycletus 924) deuten die ſchön⸗ 
ſten Hände an, 
. 8. Ueberhaupt ftelfe man ſich die diguren des hofen 
Stild gegen die aus dem ſchoͤnen Stile vor, wie Menfchen 
aus der Helden Zeit, wie des Homernd Helden und Men⸗ 


| fehen, gegen gefittetere Athenienfer in der Blüthe ihres Staats. 


Oder um einen Vergleich von etwas Wirklichem zu mas 
chen, fo würde ich die Werke. auß jener Zeit neben den Dee 


Wachsthum und Fall d. Griech. Kunſt. 243 
moſthenes, und bie aus diefer nachfolgenden Zeit neben den 
CEicero ſetzen: der erſte reißt und gleichſam mit Ungeſtuͤm 
fort; der andere fuͤhret uns willig mit fih: jener läßt ung 
nicht Zeit, an big Schönheiten ber Ausarbeitung zu gebenken ; 
und in diefem erfcheinen fie ungefucht, und breiten fih mit 
einem allgemeinen Lichte aus über die Gründe bed Rebners, 

$. 9. Zum zweyten ift Hier von der Gratie, Und fonders 
als der Eigenfchaft des fchönen Stile, inöbefondere lich d. Gratie. 
zu handeln. Es bildet ſich dieſelbe und wohnet in den Gebehr⸗ 
den, und offenbaret ſich in der Handlung und Bewegung 
des Koͤrpers; ja fie äußert fi in dem Wurfe der Kleidung, 
‚und in dem ganzen Anzuge: von ben Künftfern .nach dem 
Phidias, Polvycletus, und nach ihren Beitgenoffen, 
„wurde fie mehr, als zubor, gefucht und erreichet. Der 
Grund davon muß in der Höhe der Idzen, die diefe letztern | 
Kuͤnſtler bildeten, und in ber Strenge ihrer Beichnung liegen; 
und es verdienet diefer Punkt unfere befondere Aufmerffamteit. 

- $. 10, Gedachte große Meifter 925) des hohen Stils | 
“ hatten die Schönheit allein in einer vollfommenen Ucbereins _ 

‚flimmung ber Theile, und in einem erhabenen Ausdrucke, 
‚und mehr dad wahrhaftig Schöne, ald das Liebliche, geſuchet. | 
Da aber nun, ein einziger Begriff der Schönheit, welcher ber 
hoͤchſte und ſich immer gleich iſt, und biefen Kuͤnſtlern beſtan⸗ 
‚big gegenwärtig war, kann gedacht werben, fo muͤſſen fich 
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chre Schönheiten allezeit biefem Bilde genähert haben, und 
ſich einander ähnlich und gleichförmig geworben ſeyn: dieſes 
ift die Urſache von ber Aehnlichkeit dee Köpfe der Niobe und 
ihrer Töchter 926) ‚, welche unmerklich und nur nach dem 
Alter unddem Grade der Schönheit in ihnen verſchieden iſt. 
— Facies non omnihus una 

Nec diversa tamen, qualem decet esse eororum 227). 

$. 11. Wenn nun der Grundſatz des hohen Stils, wie 
es feheinet, gewefen if, das Geficht und den Stand der Gät- 
ter und Helden rein von Empfindlichkeit, und entfernt von 
inneren Eimpdrungen, in einem Gleichgewichte des Gefuͤhls, 
und mit einer friedlichen immer gleichen Seele vorzuftellen, ' 
ſo war eine gereiffe Gratie nicht geſucht, auch nicht anzubrins 
gen. Diefer Ausdrud einer bebeutenden und redenden Stille 
der Seele aber erfordert einen hohen Verſtand: „Denn bie 
„Nachahmung des Gewaltfamen kann”, wie Blato >28) 
fogt, „auf verfchiedene Weife geſchehen; aber ein flille weis 
„ſes Wefen kann weder leicht nachgeahmet, noch das Nachse⸗ 
„ahmte leicht begriffen werben.” 

$. 12. Mit folchen ſtrengen Begriffen der Schönheit 
fing die Kunſt an, wie wohl eingerichtete Staaten mit fireris 
gen Sefeben, groß zu werben, und bie Bilder. waren ben eins 
- fälligen Sitten und Menfchen ihrer Zeit ähnlich. Die naͤch⸗ 
ſton Nachfolger der großen Geſetzgeber in der Kunft , verfuh⸗ 
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‘ren jeboch nicht, wie Solon mit den Geſetzen des Draco, und 
fie giengen nicht von jenen ab: ſondern, wie die richtigſten 
Geſetze durch eine gemaͤßigte Erklaͤrung brauchbarer und an⸗ 
nehmlicher werden, ſo ſuchten dieſe die hohen Schoͤnheiten, die 
an Statuen ihrer großen Meiſter wie von der Natur abſtracte 
Ideen, und nach einem Lehrgebaͤude gebildete Formen wa⸗ 
ren, naͤher zur Natur zu führen? und eben dadurch erhielten = 
fie eine größere Mannigfaltigkeit. In diefem Verftande ift 
die Gratie zu nehmen, welche bie Meifter bed fchönen Stils 
in ihre Werke geleget haben. - 

$. 13. Aber die Gratie 222), welche, wie die Die este und 
Mufen 930) nur in zween Namen 23") bey den et 
älteften Griechen verehret wurde, ſcheinet, wie die Venus, de⸗ 
ren Geſpielen jene ſind, von verſchiedener Natur zu ſeyn. 
Die eine iſt, wie die himmliſche Venus >), von höherer 
- Geburt, und von ber Harmonie gebildet, und ift beftändig 
und umveränberlich, wie Die ewigen Geſetze von dieſer ſind, 
und in diefer Betrachtung fcheinet Horatius ???) nur eis 
ne Gratie zu nennen, die zwo anderen aber Schweftern ders 
felben. Die zwote Sratie iſt, wie die Venus von der Dione 
geboren, mehr der Materie unterworfen: fie iſt eine Tochter 
der Zeit, und nur eine Gefolginn der erſten, welche ſie an⸗ 
kuͤndiget für diejenigen bie ber himmliſchen Gratie nicht ges 
weibet find. Diefe läßt fih herunter von ihrer Hoheit, und 





* 


—2' 


- 


246 | Buch 8. Kapitel 2. 
macht ſich mit Mildigkeit, ohne Erniedrigung, denen, die ein 
Auge auf dieſelbe werfen, theilhaftig: fie iſt nicht begierig zu 
gefallen, fondern nicht unerfannt zu bleiben. Jene Gratie 
aber, .eine Gefellinn allee Götter 93*), fcheinet ſich felbft ges 
nugfam, und biethet ſich nicht an, ſondern will geſuchet wer⸗ 
den; fie ift zu erhaben, um ſich fehr finnlic zu machen: ‚denn 
3, Das Hoͤchſte hat,” wie Plato®3s) fagt „kein Bild.” Mir 
den Weifen allein unterhält fie fi, und dem Poͤbel erſcheinet 
fie ſtoͤrtiſch und unfreundlich; fie verſchließet in ſich bie Be— 
wegungen der Seele, und nähert fich der ſeeligen Stille ber 
Goͤttlichen Natur, von weldyer fid die großen Künftler, wie 
bie Alten 93°) fchreiben, ein Bild zu entwerfen fuchten. 
Was auch hier unfreundlich fcheinen möchte, kann mit den 
Fruͤchten verglichen werben, die je füßer fie find, nach. ver Bes 
merkung bed Theo phraſtus 937), weniger Geruch haben 
als die herben; denn was rühren und reizen fol, muß ſcharf 
und empfindlich feyn. Die Griechen würden jene Sratie mit 
der Zonifchen, und diefe mit der Doriſchen Harmonie 938) 
verglichen haben, und wir Fönnen biefe Vergleihung von ber 
Doriſchen zu der Joniſchen Bauordnung machen, als welche 
bier völlig ſtatt findet. | | 
§F. 14. Diefe Gratie in Werken ber Kunft fcheinet ſchon 
der göttliche Dichter 239) gekannt zu haben, und er bat dies 
felbe in dem Bilde der init dem Bulcanıd vermaͤhlten ſchoͤnen 
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und leicht bekleideten Aglaia, oder Thalia 220), vorgeſtellet, 
die Daher anderswo 22) deſſen Mitgehülfinn genennet wird,. 
und arbeitete mit bemfelben an der Schöpfung der Gütt- 

lichen Pandora s42), Diefes war bie Gratie 94°), welche 
Pallas über den Ulyſſes ausgoß, und von welcher der hohe | 
Pindarnds«“) fingetz diefer Gratie opferten die Künfl: 
ler des hohen Stils. Mit dem Phidias wirkete fie in Bil: 
dung des Olympifchen Supiterd, auf befjen Fußſchemmel die⸗ 
ſelbe neben dem Jupiter 225) auf dem Wagen ber Sonne 
ſtand: fie woͤlbete, wie in dem Urbilde des Kuͤnſtlers, den 
ſtolzen Bogen ſeiner Augenbranen mit Liebe, und goß Huld 
und Gnade aus über den Blick feiner Majeſtaͤt. Sie Erönc- 
te mit ihren Geſchwiſtern, und den Göttinnen der Jahrszei⸗ 
ten und der Schönheiten, das Haupt der Juno 94°) zu Ar⸗ 

. 908, bie von jenen 947) erzogen war, als ihr Werk, woran 
ſie fi) erfannte, ımd an welchem fie dem Polycletus bie 

. Hand führete, Inder Sofandra +8) des Galamis lächelte 
fie mit Unfchuld und Verborgenheit; ſie verhuͤllete ſich mit 
züchtiger Schaam in Stirn und Augen, und ſpielete mit un⸗ 
geſuchter Zierde in dem Wurfe ihrer Kleidung. Durch die⸗ 
ſelbe wagete ſich der Meiſter der Niobe in das Reich unkoͤr⸗ | 
perlicher Ideen, und erreichte das Geheimniß 9+?), bie eo. 
besangft mit der höchften Schönheit zu vereinigen: ex wurde 

J ein Schoͤpfer reiner Geiſter und himmliſcher Seelen, die keine 
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Begierben der Sinne erweden, ſondern eine anſchauliche Be⸗ 
trachtung aller Schönheit wirken: denn fie ſcheinen nicht 
zur Leidenfchaft gebildet zu ſeyn, fondern biefebe nur ange 
nommen zu haben, 
$. 15. Den hoben Stil ohne Gratie'und den folgenden 
Stil findet man in, einer einzigen Statue in der Billa Alba⸗ 
ni vereinet. Es iſt dieſelbe ein ſchoͤner Bacchus über Lebens⸗ 
Groͤße, deſſen ich in der Betrachtung uͤber die Zeichnung des 
Nackenden gedacht habe. Der Kopf deſſelben iſt nicht ber 
Statue eigen, ſondern ein Apollo, welcher zwar ſchoͤn und 
von hoher Bildung iſt; aber der Blick deſſelben iſt zu ernſt⸗ 
haft, und der Mund hat nicht den lieblichen Zug, welchen 
man wuͤnſchete; ſo daß hier unwiderſprechlich kenntlich wird, 
daß die Statue, deren Kopf auf dieſen Bacchus geſetzet wor⸗ 
den, aus einer weit aͤlteren Zeit der Kunſt ſeyn muͤſſe, als 
ber Körper, auf welchem derſelbe ſtehet. 


0, Die zwote F. 16. Die Künftler des fchönen. Stils gefel: 


und gefaͤlli⸗ 
ge Grade leten mit ber erften und höchften Gratie die zwote, 


und fo wie des Homerus Juno den Gürtel der Venus 
nahm, um dem Jupiter gefaͤlliger und liebenswuͤrdiger zu er⸗ 
ſcheinen, ſo ſuchten dieſe Meiſter die hohe Schoͤnheit mit ei⸗ 
nem ſinnlichern Reize zu begleiten, und die Großheit durch 
eine zuvorkommende Gefaͤlligkeit gleichſam geſelliger zu ma⸗ 
chen. Dieſe gefaͤlligere Gratie wurde zuerſt in der Malerey 
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erzeuget, und durch diefe der Bildhauerey mitgetheilet. 
Parrhafius, der Maler, ift Durch diefelbe unfterblich, und 
ber erfle, dem fie Sich geoffenbaret hat; unb einige 
Zeit nachher erſchien ſie auch in Marmor und in Erzte: 


denn von dem Parrhaflus, weicher mit dem Phidias zu 


gleicher Zeit lebte, bis auf den Prariteled, deſſen Werte 
fich, fo viel man weiß, durch eine befondere Gratie von benen,. 


‚ welche vor ihm gearbeitet worden, unterfchieden 25°), iſt ein 


Zwiſchenraum von einem halben Jahrhunderte. 
$. 17. Es iſt merkwuͤrdig, daß der Water dieſer Gra⸗ 


tie in ber Kunſt, und Apelles >52), welchem ſich dieſel⸗ 


be 952) voͤllig eigen gemacht hat, und welcher ber eigentliche 
Maler derfelben kann genennet werben, fo wie er biefelbe ins⸗ 
befonbere allein 253), ohne ihre zwo Gefpielinnen gemalet, 


unter dem wolluͤſtigen Joniſchen Himmel, und in dem Lande = 


geboren find, wo ber Water der Dichter-einnge hundert, Jahre 


vorher mit der hochſten Gratie begabet worden war: denn 


Epheſus war dad Vaterland des Parrhaſius ſowohl als 


des Apelles, welcher vielleicht ſein Geſchlecht von einem 
Apelles, der mit den Amazonen nach Smyrna kam, und 
vom Homerus 954) ſelbſt herleiten konnte: denn vorge⸗ 
dachter Apelles war unter den Voraͤltern des großen Dich⸗ 
ters. Mit einer zaͤrtlichen Empfindung begabet, die ein ſol⸗ 
her Himmel einflößet, und von einem Water 255), ben feine 


J 
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Kunft bekannt gemacht, unterrichtet, Kam Parrhafius 
nad) Athen, und wurde Bin‘ Freund 95°) des Weiſen, des 
Lehrers der Gratie, welcher dieſelbe dem Plato und Xeno⸗ 
phon entdeckete. 

$. 18. Von ber zwoten oder ber gefälligeren Gratie 
kann man ſich au3 Koͤpfen der Leucothea im Muſeo Capito⸗ 

‚Tino einen Begriff machen, und zu mehrerer Einſicht beffen, 

. worin die alten Kuͤnſtler die Gratie gefeget, vergleiche man. 
mit jenen und mit ähnlichen Köpfen die Bildungen des Cor⸗ 
reggio, des Malers der Gratien. Alsdenn wird man übers 
zeuget werben, Daß von Diefer neueren, nicht felten gezierten 
und vielmals übertriebenen Gratie, bis zu der gefaͤlligen 
Gratie der alten Kuͤnſtler des ſchoͤnen Stils kein geringerer 
Sprung ſey, als etwa von dieſer bis zu der erhabenen Gratie 
des hohen Stils ehemals von wahren Kennern wird haben 
konnen bemerket werben. on 

$. 19. Das Mannigfaltige und bie mehrere Verſchie⸗ 
denheit des Ausdrucks that der Harmonie und der Großheit 
in dem ſchoͤnen Stile keinen Eintrag: die Seele aͤußerte 
ſich nur wie unter einer ſtillen Flaͤche des Waſſers, und trat 
niemals mit Ungeſtuͤm hervor. In Vorſtellung des Leidens 
bleibt die groͤßte Pein verſchloſſen, wie im Laocoon, und.bie 
Freude ſchwebet wie eine ſanfte Luft, die kaum die Blaͤtter 
ruͤhret, auf dem Geſichte einer Leucothea >57) im Campi⸗ 
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dogtio, und einer Bacchante auf Münzen ber Infel Nas 
rus gepraͤget. Die Kunft philofophirte mit den Leidenſchaf⸗ 
ten, wie Ariftoteled von ber Vernunft faget. ’ | 

$. 20. Diefe Gratie, ſowohl die erfte und er⸗ Dieniedrige 
habene als die zwote und gefällige, Uber welche ich an 
igo meine Betrachtungen gemachet habe, ift, wie 4. Graue. 
man begreifet, nur Idealiſchen und. hohen Schönbeiten eigen, 
in deren Bildung diefelbe ausgedruͤcket feyn will, Es iſt je: 
doch das Wirken der Gratie allgemeiner, und ſie hat ſich auch 
uͤber Geſtalten ergoſſen, die nicht die vollkommene Idea der 
Schoͤnheit haben, um was dieſer abgehet, durch ihren Einfluß 
zu erſetzen. Dieſe iſt die niedrigere Gratie, die vornehmlich 
Kindern eigen iſt, als an welchen die Formen, die Die Schöne 
heit bilbete, noch nicht völlig auögeführet find, und bie alfo 
jener Gratie nicht fähig feyn koͤnnen. Man fönnte auch dieſe 
die Comiſche 258), fo wie jene bie Tragiſche und Epiſche 
nennen. | 
6. 21. Die von mir genannte Comiſche Sratie ift in 
den Köpfen einiger Faunen fowohl ald einiger Bacchanten 
auögedrüdet, durch ein freudiges Lächeln, wodurch bie Bine 
tel des Mundes in bie Höhe gezogen werben; und da wo 
diefe Froͤlichkeit ſich durch ſolche Züge bezeichnet findet, hat 
allezeit die Bildung ein gemeines geſenktes Profil, oder eine 
| vertiefte Nafe. Alddenn entfichet der Begriff berjenigen Gra⸗ 
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tie, die den Koͤpfen des Correggio eigen iſt und daher 
Orazia Correggesea genennet wird, indem:biefelben zugleich 
ben itzo angezeigten Charakter haben 9°), ö 


$.”22. Hieraus glaube Ich, koͤnne erfläret. werben, auf 
was Art nach dem Plato 260), Eeriyapıs, „mit Gratie 
begabt” als gleichgültig mit King gebräauchet worden. Eben 
dieſes fagt Ariſtaͤnetus 9°?) aus dem Plato: mad 6 ev 
TIG TaV vEwv örsasuos, emlyapıs Faga 001 uAnFeig 
ETUVEITOL. Diefes letztere Wort bedeutet eigentlich eine ges 
fenfte und eingebrüdteNafe und ift das Gegentheil von Ypv- 
706, wodurch eine erhobene und Adlers Naſe bezeichnet wird, 
in welchem Gegenſatze jedoch beym erſten Anblicke kein Ausdrud 
der Gratie zu liegen ſcheinet 262). Man muß alſo das Wort 
—— als ein gleichbedeutendes Wort mit —XRXV 
anſehen, ſo wie es kucretius 263) erklaͤret, als bey wel⸗ 
chem das Lateiniſche Wort Simus (Simulus) von dem Gries 
chiſchen suög genommen, gleichbedeutend mit auANVOG 
- (Silenus) ift, und welcher und zugleich die Auslegung des 
Plato zeiget, wenn wir nach dem befannten Satze, wenn 
zwey Dinge einem dritten gleih find, fo find fie auch unter 
fich ſelbſt gleich, unferen Schluß machen, Da nun gung 
gleichbebeutend mit FuAmvog ift, fo ift auch Emriyapıs 
gleichbebeutend mit aiAnvog, unb da unter ber Benennung 
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der Silenen bey den Griechen auch die Satyrs oder die Fau⸗ 
nen begriffen find, ſo kann alſo dieſen auch die Gratie zuge⸗ 
eignet werden. Denn die gewöhnliche Bildung der Faune | 
hat dasjenige, was die Alten Ciuog⸗ nenneten, und was nach 
dem Plato — R hieß oder Euyapıs, wie es Pole 
Img 984) erklaͤret. Eben dadurch umb weil biefe Gratie, 
von welcher wir reden, die finbliche Gratie iſt, wie ich anges | 
merket habe, erklaͤret fich, wie au yeAcıy 95°) von.der 
Liebe geſagt in einer Griechiſchen Sinnſchrift, von deren 
ſchalkhaften aber mit Gratie vermiſchtem Laͤcheln zu verſtehen | 
ift, daher in einer anderen Sinnfchrift 2°C) bie eiebe. ‚ohne 
Beyſatz cuuòosc genennet wird. 

$. 23. Um mich aber über dieſe beſondere Gratie noch 
deutlicher erklaͤren zu koͤnnen, btinge ich hier den ganz unver⸗ 
fehrten Kopf der Statue einer Bacchante bey, die ſich in der 
Billa Albani befindet. Denn da derfelbe für Feine. Abbildung 
einer beflimmten Perfon gehalten werben kann, und alſo uns 
ter die Idealiſchen Schönheiten zu rechnen wäre, dem ohners 
achtet aber ein geſenkteb Profil, hinauf gezogene Augen, nach 
Art einiger Fanne, und die Winkel des DMundes gleichfalls 
hinauf gezogen hat, fo fiehet man, daß die alten Kuͤnſtler 
auch in Figuren der Bacchanten, Bas iſt in Idealiſchen Vils 
dern dad, wis man die Silenifche ober bie Jaunengratie 
nennete, ausgedruͤcket haben ser), - vo 
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$. 24. Zuletzt faͤllt mir hier ein, daB die Römer. ben 
alten Kayfer Galba aus Spott Simum 96 8) nenneten, 
ohnerachtet derfelbe eine Habichtönafe 9°) hatte, welches 
her Verfaſſer 970) des Mufei Capitolini in einem Begriffe 
zuſammen verbunden, und berichtet und, Galba habe eine 
Dabichtönafe gehabt, die aber zugleich gepletfcht gewwefen (zer 
- ‚solämente avea il naso aquilino, ma anche schiacciato) 
als welches ein offenbarer Widerſpruch iſt. Die Außleger 97°) 
bed Suetoni us beruͤhren dieſe Schwierigkeit im geringſten 
nicht, und ich ſehe Fein Mittel zur Erklaͤrung, als anzuneh⸗ 
men, daß man hier da3 Wort Simus, wie die Grammatici 
reden, per Antonomasiam genommen, und aus Spott das 
Gegentheit verſtanden von dem was man ſagen wollen: denn 
ich bilde mir ein, man habe, um den Galba wegen des großen 
Hoͤckers ſeiner Naſe laͤcherlich zu machen, dieſelbe eine ge⸗ 

pletſchte Raſe genennet. 

me - Ge 25 Nach dieſer eingefäbenen Anmer⸗ 
—* tung ſowohl als der Betrachtung über bie Gratie 
Ber der er, der Saunen, ‚führe ich die Betrachtung bed Lefers 
te zuruͤck, zu ber wahren und hohen Gratie, deren 
, @raie, Unterfuchung unfer Endzweck iſt, um dieſelbe in 
einzelnen Bildern anzuzeigen; dieſe Anmerfung made ich 
jedoch vornemlich für Diejenigen, die Nom. zu ſehen Gelegens 
beit haben: da es ſchwer if, bie hohe Gratie von ber gen 
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fälligen zu unterſcheiden, fo betrachte man bie erſtere Gratie 
in einer Mufe 972) uͤber Lebensgroͤße, in dem Barberinis 
ſchen Pallafte, die eine große Leyer (Bapßıros) in ver 
Hand hält, da ich im Folgenden ald wahrfcheinlich angegeben 
habe, daß biefelbe vom Ageladas, des Polyeletus 
Meifter und alſo vor dem Phidias verfertiget worden. Ns 
dem frifchen Bilde dieſer Mufe gehe man in ben ganz nahe 
gelegenen Päbfitihen Garten auf dem Quirinale, zu einee 
Mufe 973), mit chen biefer Leyer, und die auch im Anzuge 
jener völlig aͤhnlich ift, und mach Bergleihung der einen mit 
der anderen, wird man in bem reizenb_fchönen Kopfe der Iche 
teren Mufe die gefällige Gratie deutlich gebildet finden. .' 

&. 26. Ich hara mich bemühet, oben zu erflären, wig 
Lucianus und Plinius zu verfiehen feyn, wenn der erfle 
anzeiget, daß die Werke des Prariteles fid durch eine be⸗ 
fondere Gratie von denen, die vor ihm gearbeitet worden; 
unterfhieben, und wenn Plinius 27*) faget, daß Apelles 
alte feine Vorgaͤnger in der Gratie übertroffen habe. Ans 
diefen Anzeigen, verglichen mit dem Urtheile' anderer Seriben⸗ 
ten Über die Werke der Vorgänger des Praxiteles und des 
Apelles, wo in dieſen eine Haͤrte bemerket worden, habe 
ich gefchloffen, tag den großen Meiftern, die mit dem Phle 
dias die Kunſt verebeiten, eine gewiſſe gefaͤllige Grätie noch 
nicht eigen geweſen, und ich habe geſuchet, ohne nachtheilig 
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| von fo aroßen Künfktern zu urtheilen, einen Unterfchied biefer 
Giatie von einer höheren Gratie anzugeben. Es kann biefer 
Unterfchled aber ohne anſchauliche Erkenntniß und mündlichen 
Unterricht nicht völlig deutlich feyn und werden, und auch nur 
allein die mit feinen. Sinnen begabet find, werden dieſes, 
wenn fie binlängliche Muffe zu folhen Betrachtungen haben, 
begreifen. . 

Ben -» 6, 27. Hätte fich der hohe Stil der Kunſt nicht 
7 — bis auf die unausgefuͤhrte Korm junger Kinder 
der Kinder. herunter gelaſſen, und hätten die Kuͤnſtler dieſes 
Stils, deren vornehnfte Betrachtung auf die volllommenen 
Gewaͤchſe gerichtet war, fich in der überflüffigen Fleifchigkeit 
nicht gezeiget, wie wir gleichwohl nicht wiſſen, fo iſt Hingegen 
gewiß, daß ihre Nachfolger im fehönen Stile, ds fie das 
Bärtliche und Gefällige gefuchet, auch die kindliche Natur eis 
nen Vorwurf ihrer Kunft feyn laſſen. Ariftibes, welcher 
eine todte Mutter mit ihrem fäugenden Kinde an ber Bruſt ma⸗ 
tete 275), wird auch ein mit Milch genaͤhrtes Kind gemacht 
haben. Die Liebe iſt auf den aͤlteſten geſchnittenen Steinen 
sicht als ein junges Kind, ſondern in dem Alter eines Kna⸗ 
bens gebildet, wie diefelbe auf einem ſchoͤnen Steine 976) des 
Commendators Vettori zu Rom erfcheinet; Nah der 
Jorm der Buchſtaben in dem Namen des Künſtlers, 
@PITIAA°Z, ift es einer der aͤlteſten Steine mit dem 
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Namen des Künftierd. Die Liebe ift auf demſelben liegend 
mit aufgerichtetem Leibe als ſpielend vorgeſtellet, und mit 
großen Adlersfluͤgeln, nach der Idea des hohen Alterthums 


faſt an allen Goͤttern, nebſt einer offenen Muſchel von zwo 


Schalen. Die Küunſtler nach dem Phrygillus, wie So⸗ 
lon und Trypho n, haben der Liebe eine mehr‘ Eindifche Ras 
tur und kürzere Flügel gegeben; und in biefer Geſtalt, und 


nach Art Fiamingiſcher Kinder, fiept. man die Liebe auf un. 


zähligen gefihnittenen Steinen, Eben fo geformet find die 
Kinder auf Herculaniſchen Gemälden, und fonderlih auf eis 
nem fihwargen Grunde von ‚gleicher Größe mit den ſchoͤnen 
tanzenden Weiblichen Figuren. 


$. 28. Unter den fchönften Kindern von Marmor 277) in 
Rom, koͤnnen angegeben werden ein Kind 978) im Campiterlio, 


welches mit einem Schwan fpielet, und ein anderes in ber 


Villq Negroni, welches auf einem Tiger reitet, nebſt zween 


Amorini in eben biefer Villa, von welchen einer ben andern 
mit einer Larve erſchrecket; und dieſe allein konnen darthun, 
wie gluͤcklich die alten Künſtler in Nachahmung der kindlichen 
Natur geweſen. Es find auch außerdem viele wahrhaftig ſcho⸗ 
ne Kinderkoͤpfe uͤbrig. Das allerſchoͤnſte Kind aber, welches 
ſich, wiewohl verſtuͤmmelt, auß dem Alterthume erhalten bat, 
ift ein kindlicher Satyr, ohngefähr von einem Jahre, in Les 
bendgröße, in der Villa Albani: es iſt eine erhobene Arbeit, 
Bindelmannd Werke se DD, | 17 


3 
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aber fo, daß beynabe die ganze Figur freylieget. Dieſes 
AKindꝰ?8) iſt mit Epheu bekraͤnzet, und trinket, vermuthlich 
aus einem Schlauche, welcher aber mangelt, mit ſolcher Be⸗ 
gierde und Wolluſt, daß die Augaͤpfel ganz aufwaͤrts gedrehet 
ſind, und nur eine Spur von dem vertieften Sterne im Auge 
zu ſehen iſt. Dieſes Stuͤck wurde, nebſt dem ſchoͤnen Icas 
xrus >80), dem Daͤdalus die Flügel anleget, ebenfalls ſtark er⸗ 
hoben gearbeitet, 28°) an dem Fuße des Palatiniſchen Ber⸗ 
ges, auf der Seite des Circus Marimus, entdecket. Ein ber 
kanntes Vorurtheil, welches ſich gleichſam, ic) weiß nicht wie, 
zur Wahrheit gemacht, daß die alten Kuͤnſtler in Bildung 
der Kinder, weit unter den neuern find, würde alfo dadurch 
wiberleget. 
8. 29. Dieſer fchöne Stil ber Geicchiſchen Kunſt hat 
noch eine geraume Zeit nach Alexander dem Großen in ver⸗ 


fhiedenen Künfttern, die befannt find, geblühet, und man 
kann diefed auch and Werken in Marmor, welche im Zolgenz. 


den angeführet werden, ingleihen aus Münzen, ſchließen. 


Drittes Kapitel, 


Der&tide - 91 Da nun bie Verhaͤltniſſe und die For⸗ 

Krane men der Schönheit von den Künfilern des Ater⸗ 
e 

nahme und thums auf das Hoͤchſte ausflubiret, und die Uns 


ber Zau der riſſe der Jiguren fo beflimmt waren, daß man obs 


- 
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ne Fehler weder beraußgehen, noch hineinlenken gung, ans 
Tonnte, fo war ber Begriff der Shönpeit nicht slangen. 
höher zu treiben, Es mußte alſo die Kunſt, in die nat 
welcher, wie in allen Wirkungen der Natur, Fein -- mung 
fefter Punct zu denken ft, da fie nicht weiter hinausgieng, 
| zuruͤckgehen. Die Vorflelungen der Götter und Helden was 
ren in allen möglichen Arten und Stellungen 232) gebildet, 
und e8 wurde ſchwer, neue zu erbenken, wodurch alſo der 
Nachahmung der Weg geoͤffnet wurde. Dieſe ſchraͤnket den 
Geiſt ein, und wenn es nicht moͤglich ſchien, einen Prarites 
. le8 um Apelles zu übertteffen, ſo wurde es ſchwer, Dies 
ſelben zu erreichen, und der Nachahmer iſt allezeit unter dem 
Nachgeahmten geblieben. 

$.2. Es wird auch der Kunſt, wie ber Weltweißheit; 
ergangen feyn, daß, fo wie hier, alſo auch unter den Kuͤnſt⸗ 
fern ‚Eclectici ober Sammler aufftunden, die, auß Manget ' 
eigener Kräfte, das einzelne Schöne aus vielen in eind zu 
vereinigen fuchten. Aber fo wie bie Eclertiä 983) nur als Go: 
piften von WBeltweifen befonderer Schulen anzufehen find, und 
wenig oder nichts urfprüngliches hervorgebracht haben, fo war 
- auch in der Kunft, wenn man eben den Weg nahm, nichtd 
ganzes, eigenes und uͤbereinſtimmendes zu erwarten; und wie 
durch Auszuͤge aus großen Schriften der Alten, diefe verloren 
giengen, fo werben durch die Werke der Sammler in der 
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Kunft, die großen urſpruͤnglichen Werke vernachloͤſſiget worden 
ſeyn. Die Nachahmung befoͤrderte den Mungel eigener 
Wiſſenſchaft, wodurch die Zeichnung furchtſam wurde, und 
was der Wiſſenſchaft abgieng, ſuchte man durch Fleiß zu er⸗ 
ſetzen, welcher ſich nach und nach in Kleinigkeiten zeigete, 
die in den bluͤhenden Zeiten der Kunſt uͤbergungen, und dem 
großen Stile nachtheilig geachtet worden find. 

ia a Re $. 3. Gier, gilt, was Quintilia nus 984) 
vendingen. ſagt, daß viele Kuͤnſtler 24) beſſer, als Phi⸗ 
dias, die Zierrathen an feinem Jupiter wuͤrden gearbeitet 
haben. Es wurden daher durch die Bemühung, alle ver- 
meynie Härte zu vermeiden, und alled weich und’fanft zu mas 
dien ?8°), die Theile, welche von ben vorigen Kuͤnſtlern mäch- 
tig angebeutet Waren, runder, aber flumpf, lieblicher, aber 
unbedeutender, wodurch die Kunſt ſelbſt Rumpfmurde, fo wie 
es die Art eher auf Linden: als auf Eichenholze wird. Auf 
eben diefem Wege ift zu allen Zeiten auch bad Verderbniß in 
der Schreibart eingefcplichen, und die Mufic 987) verließ das 
Maͤnnliche, und verfiel, wie die Kunſt, in daß. Weibiſche. In 
dem Gekuͤnſielten verlieret fich oft bad Gute eben dadurch, 
weil. man immer dad Beſſere will, fo wie ed der Geſundheit 
nachtheilig iſt, gefunder ſeyn zu wollen als man ift; und wie 
die Schmeicheleg verachtet, und ein harter unbeweglicher 
Sinn bemunderf wird, iſt zu glauben, daß damals wahre 
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Kenner die Werke der Kunſt, von welcher wir reden, mit de⸗ 
nen aus dem hohen Stil, ja mit denen die noch aͤlter waren’ 
in ein ähnliches Verhältniß werden gefehet. haben. 


$. 4. Die Künftler fingen nicht lange vor und unter | 

den Kaifern an, in Marmor fich fondberlich auf Ausarbeitung 
freyhaͤngender Haarlocken zu legen, und ſie deuteten auch die 
Haare der Augenbranen an, aber nur an Portrait-Koͤpfen, 
welches vorher in Marmor gar nicht, wohl aber in Erzt ges 
ſchah. An einem der ſchoͤnſten Köpfe eines jungen Menſchen 
von Erzt, in Lebens-Groͤße, (welches ein voͤlliges Bruſtbild 
iſt) in dem Koͤniglichen Muſeo zu Portici, welcher einen 
Held vorzuſtellen ſcheinet, von einem Athenienſiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler, Apollonius 988), des Archias Sohn, gearbeitet, 
ſind die Augenbranen auf dem ſcharfgehaltenen Augenknochen 
ſanft eingegraben. Dieſes Bruſtbild 39) aber, nebſt dem 
Weiblichen Bruſtbilde von gleicher Groͤße, ſind ohne Zweifel 
in guter Zeit der Kunſt gemacht. Aber ſo wie ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten, und vor dem Phidias, das Licht in den 
Augen auf Münzen angedeutet wurde; fo wurde auch in Erzt 

. überhaupt mehr, ald in Marmor, gefünftelt. An Männlis 
chen. Idealiſchen Köpfen aber fing man biefed früher, ald an 
Weiblichen, an; auch jener Kopf von Erzt, welcher von der 
Hand eined und eben beffelben Kuͤnſtlers zu feyn fcheinet, hat 
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die Augenbranen, nach der alten Art, mit einem ſcharfen Bo⸗ 
gen gezogen. | Zu . 
Muthma⸗ F. 5. Der Verfall der Kunſt mußte noth⸗ 
— wendig durch Vergleichung mit den Werken der 
‚einiger hoͤchſten und ſchoͤnſten Zeit merklich werben, und 
—— es iſt zu glauben, daß einige Kuͤnſtler geſuchet 
fenen Ver⸗ „haben, zu der großen Manier ihrer Vorfahren zus 
at rüdzufehren. Auf diefem Wege Tann es geſche⸗ 
rädjutehren. hen feyn, fo wie die Dinge in der Welt vielmals 
“im Zirkel gehen, und dahin zurhdächren, wo fie angefangen 
‚ haben, daß die Künftler fid) bemüheten, ben ältern Stil nach⸗ 
zuahmen, welcher durch die wenig auöfchweifenden Umriſſe 
, der Aegyptiſchen Arbeit nahe kommt. Diefed war meine et= 
fle Muthmaßung über eine bunfele Anzeige des Petros 
nius 92°) von der Malerey, die ich überhaupt auf bie 
Kunft deutete, und über deren Erklärung man fich noch nicht 
hat vergleichen koͤnnen. Da diefer Scribent von den Urfa= 
chen des Verfalls der Beredſamkeit redet, beklaget er zugleich 
das Schickſal der Kunſt, die ſich durch einen Aegyptiſchen 
| Stil verdorben, welcher, nach dem eigentlichen Ausdrucke der 
Worte zu uͤberſetzen, ins enge zuſammenbringet oder ziehet, 
wenn er ſagt: Pictura quoque non alium exizum fecit, 
poætquam Aegyptiorum audacia tam magnae artis 


sompendiariam invenis. Der Dunkelheit diefer ſchweren 


⸗ — 
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Stelle, die in dem Worte compendiaria lieget, haben einige 
Ausleger ausweichen wollen durch Anfuͤhrung anderer Re⸗ 

‚ bendarten, wo fich eben dieſes Wort findet, und mit einer 
ſolchen Wörterbücher: Beleſenheit ſuchet Burmann, nach 
ſeiner Gewohnheit, ben Leſer abzuſpeiſen; andere hingegen 
haden ſich nicht entſehen zu bekennen, daß ſie hier nichts ver⸗ 
ſtehen, auch nicht einmal Platz zu Muthmaßungen gefunden 
haben, wie ſich Franz Junius EX ı) erfläret. Diefe Aus⸗ 
Yeger aber hatten theild Feine hinlängliche Kenntniß der Kunſt, 
theils nicht Gelegenheit gehabt, die uͤbriggebliebenen Male⸗ 
reyen u unterſuchen; da nun taufenb und mehr Stüde ders 
felben in denen durch ben Veſuvius verſchuͤtteten Städten. 
“ gefunden worben, fo könnte ich vielleicht mit größerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mich, mit einer Muthmaßung über gedachte 
Stelle wagen. Die Veranlaſſung zu derſelben geben einige 
von dieſen letzteren Gemaͤlden 992), welches lange und ſchma⸗ 
le Streifen von etwas mehr als einem Palme in der Breite 
ſind, die verſchiedene Abſchnitte haben, und zwiſchen denſel⸗ 
ben auf einem ſchwarzen Grunde kleine auf Aegyptiſche Art 
gebildete Figuren vorſtellen; zwiſchen den mit Figuren be⸗ 
malten Plaͤtzen und in dem Rande dieſer Gemaͤlde ſind man⸗ 
cherley außerordentlich erdachte Geſtalten und Zierrathen an⸗ 
gebracht. Dieſe Art Malerey Aegyptiſcher Figuren, die mit 
abentheuerlichen Ideen verſchrenkt find, ſcheinet dasjenige zu 


. 
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feyn, was beym Petronius 99?) Ars compendiaria de- 
gyptiorum beißt, und alfo bene ınet worden, weil vermuth- 
lich Diefe Weiſe eine Nachahmung der Aegypter war, die ihre 
Gebaͤude alſo ausmaleten. Denn es finden ſich in Ober⸗Ae⸗ 
gypten noch itzo ganz erhaltene Pallaͤfte / und Tempel, die auf 
ungeheuren großen Saͤulen ruhen, und ſowohl wie dieſe, auf 
ihren Mauern und an den Decken, von unten bis oben, mit 
eingehauenen Hieroglyphen voͤllig bedecket ſind, welche her⸗ 
| nad) übermalet worden, wie aus bem vierten Kapitel im 
zweyten Buch erinnerlich feyn wird. Mit diefer gehäuften 
Menge von Zeichen und Pleinen Bildern vergleichet Petr o⸗ 
nius die mit kleinen unbedeutenden Figuren angefuͤlleten 
Zierrathen, die damals der vornehmſte Vorwurf der Male⸗ | 
rey waren; und compendiaria würde diefe Malerey benen- 
net ſeyn von fo vielen und fo verfihiedenen Dingen, die in eis 
nem engen Raume zufammengedrungen und ind Eleine (in 
eompendium) gebradyt worden. Ermäget man ferner bie 
Klage des Vitruvius 99%) Über diefe Kunſt, in welcher 
zu feiner Zeit, wie er fagt, fein Grund der Wahrheit mehr. 
zu finden war, und wie er fließt: Nam pinguntur tecto- 
| riis monstra potius, quam ex rebus finieis imagines 
eertae; fo koͤnnte man glauben, daß er eben baßjenige habe 
‚ anbeuten wollen, wad Petroniusvonder Kuͤhnheit der Ae⸗ 
gypter faget, welche sam magnae artis compendiariam 


r 
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invenit. Da nun nach dent Zeugniffe des Bitru vius bie 


Gebaͤude der aͤltern Zeiten mit Bildern der Mythologie der 


Sötter und Helden und berühmter Geſchichte, in einer voll⸗ 
kommenen Nachahmung der Wahrheit, ausgezieret worden, 
fo muͤſſen nothwendig durch den nach der Zeit eingeriſſenen 
Misbrauch 9395) abentheuerliche, ungereimte, und nichtöbe- 
deutende Dinge auf einander zu haufen, der Kunft, fo zu tee 
den, die Fluͤgel befchnitten ſeyn, die ſich nicht mehr in das 


Heldenmaͤßige ſchwingen konnte, ſondern klein wurde, wie 


die Werke waren, welche ſie hervorbrachte. Es iſt auch meh⸗ 
rentheils die Menge der Figuren in einem Gemaͤlde, ſo wie 
vielmals der Ueberfluß in anderen Dingen, ein Beweis des 
Mangels, und es gehet hier wie mit den Koͤnigen in Syrien, 
bie, nach dem Plintus 92°), ihre Schiffe von Cedern baue⸗ 
ten, weil ſie keine Tannen, die beſſer waren, hatten vr), Ich 
glaube alſo hier eine von den Eigenſchaften und Kennzeichen 
des Aegyptiſchen Stils zu finden; und wenn dieſe Erklaͤrung 


ſtatt faͤnde, ſo waͤren die Kuͤnſtler um die Zeit des Petro⸗ 


nius und vorher auf eine trockene, magere und kleinliche Art 
im Beichnen und Ausführen gefallen. Diefem zu folge könn. 


te man voraudfehen, daß, ba nach dem natürlichen Lauf der 


Dinge, auf ein aͤußerſtes dad ihm entgegengefeßte zu folgen 


pflegt, der magere und dem Aegyptiſchen ähnliche Stil die | 


Verbefferung eined übertriebenen Schwulftes feyn follen. 


dd 


266 Bub 8. Kapitel 3. 

Man koͤnnte hier den Farneſiſchen Hercules anfuͤhren, an 

welchem alle Muskeln ſchwuͤlſtiger ſind, als es die geſunde 
Zeichnung lehret. 

8. 6. Einen dieſem entgegengefeten Stil Finnte man 
in einigen erhobenen Arbeiten finden, melde wegen einiger 
Härte und Steife der Figuren für Hetruriſch, ober für alt 
Griechiſch, zu alten wären, wenn e& andere Anzeigen erlau⸗ 
beten. Ich will zum Beyſpiel eins von denſelben in der Villa 
Albani anfuͤhren, welches uͤber der Vorrede in der erſten 
Dresdner Ausgabe der Kunſtgeſchichte in Kupfer geſtochen 
ſtehet. Dieſes Werk 998) ſtellet vier Weibliche bekleidete 
Göttinnen gleichſam in Proceſſſon vor, unter welchen bie let⸗ 
tere einen langen Zepter trägt, bie mittlere, welches Diana _ 
iſt, Hat den Bogen und ben Köcher auf. der Schulter hän- 
gen, unb trägt eine Fackel; fie faflet an den Mantel der ers 

ſten, welches eine Mufe iſt, und auf dem Pfalter fpielet, 
und mit der einen Hand eine Schaale hält, in welche eine 
Victoria, neben einem, Altar ſtehend, eine Eibation andgiekt. | 
Dem erſten Anblidle nach koͤnnte es ein Hetruriſcher Stil 
ſcheinen, welchem aber die Bauart des Tempels widerſpricht. 
Es ſcheinet alſo, daß dieſes Werk eine Arbeit ſey, in welcher 

ein Griechiſcher Meiſter, nicht aus der aͤltern Zeit, den Stil 
derſelben nachahmen wollen: Es finden ſich in eben der Villa 
vier andere dieſem aͤhnliche erhobene Arbeiten von eben derſel⸗ 


. 
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ben Vorſtellung. "Das eng zufammengezogene gefiel fogar 
in der Tracht der Kleibung felbiger Zeit: denn da vorher die 
Redner zu Rom in einem Gewande mit prächtigen großen . 
Falten auftraten, fo geſchah diefed unter dem Vespaſianus 
in einem, engen und nahe anlienenden Rode 299): zu. Plis 
nis Zeiten fieng iman an, Männliche Statuen 2000) mit 
einem engen Kleide (paenula) vorzuſiellen. 


$ 7. Man könnte auch bie Klage des Petronius auf 
die häufigen Figuren Aegyptifcher Gottheiten deuten, welches 
Damals der herrſchende Aberglaube in Rom war, fo dag die 
Maler, wie Juvenalis 2003) fagt, von Bildern der Iſis 


lebeten. Durch diefe Arbeit der Kuͤnſtler in dergleichen Figu⸗ 


ren, koͤnnte ſich ein Stil, welcher den Aegyptiſchen Biguren- 
ähnlich war, auch in andern "Werken eingefchlichen haben. 
Es finden ſich noch iko einige Statuen der Ifis voͤllig auf 
Hetruriſche Art gekleidet, die aus offenbaren Zeichen von der 
Kaifer- Zeiten find; ich kann unter andern eine in Lebens: 
größe im Pallafte Barberini anführen. Diefe Meynung wird 
diejenigen nicht befeemden, welche wiffen, daß durch einen 
einzigen Menfchen, wie Bernini ift, ein Verderbniß in der 
Kunft bis itzo eingeführet worden; um fo viel mehr koͤnnte 
diefed durch viele, ober durch den größten Theil der Kuͤnſtler⸗ 
geſchehen ſeyn, die in Aegyptiſchen Figuren arbeiteten. 


. end, Erle 


. Ber großen 
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Bon 6. 8. Daß der Stil der Kunſt in den lebten 
ben Kenne Zeiten von bem alten ſehr verſchieden geweſen, 
im der Abs deutet unter andern Pauſ aniad 002) an, wenn 
a er ſagt, daß eine Prieftetinn der Leucippiden, 
bas iſt, ter Phoebe, und ber Hilaira, von einer von beyden 
Statuen, weil fie gemennet, biefelbe fehöner zu machen, 
den alten Kopf abnehmen, und ihr einen neuen Kopf an 
deſſen Stelle machen laſſen, welcher, wie er ſaget, „nach der 
heutigen Kunſt gearbeitet war,“ welches Gedoyn *2003), 
bem hier feine Moden eingefallen find, uͤberſetzet hat: „nach 
der heutigen Mode.” Man Bönnte diefen Stil den Heinliz 
dyen, oder den platten, nennen: denn was an den alten 
Figuren mächtig und erhaben war, wurde igo flumpf und 
niedrig gehalten. Es ift aber über dieſen Stil nicht aus 
Statuen zu urtheilen, die durch den Kopf ihre Benennung 
befommen haben, wie ſehr viele ſind, auf welche ein fremder 
Kopf⸗204) geſetzet worden, weil ſi Bi ber ‚eigene so nicht‘ 
gefunden hut. » 

Bon g 9. Da ſich endlich die Kunft immer mehr 
Drenge pcs du ihrem Fall neigete, und da auch, wegen ber 
treiekoͤrfe Menge alter Statuen, wenigere, in Bergleichung 
ea 3 der vorigen Zeit, gemachet wurden, ſo war der 
dieſer Sekt, Künfter vornehmfles Merk, Köpfe und Bruſt⸗ 


bilder zulmachen, und die lette Zeit bis auf den Untergang 
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der Kunſt hat fig vornemlich hierinn gezeiget. Daber muß 
es nicht fo außerordentlich, wie «8 vielen vorfemmt, fheinen, _ 
erträgliche, ja zum Theil Schöne Köpfe: des Macrinus, des 
Septimius Severus, und des Caracalla, wie der Farneſiſche 
äft, zu ſehen: denn der Werth derſelben beſtehet allein im 
Fleiße. Vielleicht hätte Eypfippus den Kopf des Earacalla 
nicht viel beſſer machen koͤnnen; aber der Meiſter beſſelben 
u konnte keine Figur, wie kyſippus, mechen; dieſes war 
der uaterſchied 2005), 


$. 10. Dan glaubete eine befonbere Kunft: Niedtige 
in ſtarken hervorliegenden Adern, wiber ben Be: Beh * 
griff der Alten, zu zeigen, und an dem Bogen d. lehien eit. 
Kaiſers Septimius Severus hat man ſolche Adern auch an 
den Haͤnden Weiblicher Idealiſcher Figuren, wie die Victorien 
find, welche Zropheen tragen, nicht wollen mangeln laſſen; 
als wenn bie Stärke, welche vom Eicer 0 2005) als eine all⸗ 
gemeine Eigenſchaft vollkommener Hände angegeben wird, fich 
auch auf Weibliche Hände erſtreckte, und auf vorbefagte 
Weiſe müßte ausgedruckt werben. Eben bierinn wurde: vor 
‚ber Herftelung der Kuͤnſte die Geſchicklichkeit iheer Meifter 
geſetzet; undfein ſolches Aderwerk bewundert, auch wo ed 
nicht an feinem. Oxte ift, der Einbifche ungelehrte Sinn; die 
weiſen Alten. aber wuͤrden dieſes: nicht weniger getadelt haben; 
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ald wenn jemand um die völlige Macht eines Loͤwen zu zeigen, 
diefed Thier mit auswärtd gelegten Krallen, die tm Gehen 
“ untergefchlagen find, vorgeftellet hätte. Wie fanft die Künft- 
ler des Alterthums der bluͤhenden Zeiten die Adern auch an 
Coloſſaliſchen Figuren ausgedruͤcket haben, zeiget ſich an den 
erſtaunenden Sfüden 2007) einer ſolchen Statue im Campi⸗ 


doglio, welche von einem Apollo ſeyn ſollen, und an dem 


Halſe eines Eoloſſaliſchen Kopfs des Ztajanus in der Billa 
Albani. Es hat aber mit der Kunſt gleiche Bewandtniß als 
mit dem Menſchen: denn ſo wie, nach dem Plato, wenn 
die Luͤſte bey demſelben zu erſterben anfangen, das Vergnuͤ⸗ 
gen zu ſchwatzen zunimmt, ſo treten dort die Kleinigkeiten an 
die Stelle der gefallenen Groͤße. | 


Ron 5. 11. Die mehreſten Begraͤbnißurnen ſind 
ben Begraͤb⸗ 
_nißarmen, aus dieſer letzten Beit ber Kunft, und alſo auf 
weihe byps bie mehreflen erhobenen Arbeiten: denn dieſe ſind 
| mit 2 von folchen vieredist laͤnglichen Urnen abgefäget. 
son ſind. Unter denfelben merke ich ſechs 200) als bie ſchoͤn⸗ 
ſten an, die aber früher gemacht feyn muͤſſen; und dieſe find 
drey indem, Mufeo Capitolino, von welchen die größte den 
Streit zwiſchen Agamemnon und Achilles über bie Chry⸗ 
ſeis, die zweyte die neun Muſen, und die dritte ein Gefecht 


mit den Amazonen vorſtellen: auf der vierten, in der Villa 


% 





. 
% 

% 

v 
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Albeni, zeiget ſich die Vermaͤhlung bes Peleus und der The⸗ 


tis, nebſt den Göttern und den Goͤttinnen ber Jahredzeiten, | 


die biefem Paare Geſchenke bringen: die fünfte und fechfte - 
in ber. Villa Borgheſe bilden den Tod des Meleagers und 
Die Fabel des Actöons. Diejenigen erhobenen Werke aber, 


die beſenders gearbeitet find, unterfcheiden fi) dur einen 


erhobenen Rand oder Borfprung umher. Die mehreſten 
Begraͤbnißurnen wurden voraus und auf den Kauf gemacht, 


wie bie Vorſtellungen auf denſelben zu glauben veranlaſſen, 


als welche mit der Perſon des Verſtorbenen, ober mit ber In- 
ſchrift, nichts zu ſchaffen haben. Unter andern iſt eine ſolche be⸗ 
ſchaͤrigte Urne ?°°9) in der Villa Albani; auf deren vordern 
Seite, die in drey Felder getheilet ift, auf dem zur Rechten Ulyfs 


ſes an den Maſtbaum feines Schiffes gebunden vorgeftellet wor⸗ 


den, aus Furcht vor dem Geſange der Sirenen, von welchen 
die eine die Leyer fpielet, Die andere die Flöte, und die dritte 
finget, und hält ein gerolleted Blatt in der Hand. Sie ha⸗ 
ben Wögelfüße, wie gewöhnlich; das befondere aber if, daß - 
fie alle drey einen Mantel umgeworfen haben. Zur Linken 
ſitzen Philoſophen in Unterredung. Auf dem mittlern Felde 
iſt folgende Inſchrift 2050), weiche nicht im geringſten auf 
vie Vytſtellung zielet, ‚und iſt noch nicht ekaunt gemacht: 


W 
vo . . . .; 
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ABANAOwuN MEPOIAN - 
. OYdEIC- EdY- TOYAE- CEBHPA 
OHGETYC- ATIAKIAAM I 
MAPTYPEC- EICF AOTOY 
AYXQO CuBPONA: TINBOC: € 
MAIC- AATONECCI CGEBHPAN 
KOYPHN' CTPYMONIOT:- IIAI 
AOC- AMYMON EXuN. 
OIHN: OYK: HNEIKE: HOAYC 
BIOC. OVOAC. TIC: OYIw 
ECX.E TADOC- XPHCTHN 
u _ AAAOC- 10 HEAlul. 
| Von Werken, §. 12. Wenn von alten Denkmalen niedriger 
| u — Kunſt die Rede iſt, beobachte der Leſer, als eine 
Staͤdien des noͤthige Erinnerung, diejenigen Werke, die in 
| Ko Griechenland felbft oder in Rom gearbeitet wor⸗ 
beiten wor⸗ ben, von Denen zu unterſcheiden, Die man in an⸗ 
den deren Stäbten und Colonien des Roͤmiſchen Reichs 
machen laſſen, welches nicht allein von Werken in Marmor 
und anderen Steinen, ſondern auch von Muͤnzen gilt. Von 
Muͤnzen iſt dieſer Unterſchied bereits bemerket worden, und 
ed iſt bekannt, daß diejenigen, die unter Den Kaiſern außer 
Rom gepraͤget worden, insgemein denen nicht beykommen, 
die in dieſer Hauptſtadt des Roͤmiſchen Reichs ſelbſt gearbei⸗ 


/ ‘ -. 
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tet fir nd. Bon Werken in Marmor aber hat man gedachte 
Ungleichheit bisher noch nicht wahrgenommen die augen⸗ 


ſcheinlich iſt an den erhobenen Arbeiten, die fi) zu Capua und 


in Neapel befinden, unter welchen eine erhobene Arbeit in 
bem' Haufe Cdlobrano an dem legten Orte, wo einige Arbei⸗ 


ten des Hercules vorgeſtellet ſind, aus der mittlern Zeit m. 


feyn ſcheinen könnte, Am deutlichften aber offenbaret fich ge⸗ 
dachter Unterfchieb an ben Köpfen verfchiebener Sottheiten, 


die auf den Schlußfteinen der Bogen des Außerfien Ganges 


des Amphitheaters vom alten. Capua, gearbeitet find, von 
‚welchen ſich annoch zween an ihren Orten erhalten haben, 


nemlich. Juno und Diana; drey andere biefer Steine, die den 


Supiter Ammon, den Mercurius, und ben Hercules vorftel- 
ien, befinden fich eingemauert an dem Rathhaufe der. neuen 
Stadt Capua, ehemals Caſilinum genannt. Von gedachtem 


Amphitheater ſowohl als von dem Theater dieſer Stadt werde 


ich im Folgenden zu reden Gelegenheit haben. Die mehreften 


gedachter Figuren find nicht in Marmor gehauen, weil ſich 


kein weißer Marmor in dem Untertheilg von Italien findet, 
fondern in einen harten weißen Stein, aud welchem die meh⸗ 
reſten der Apenninifchen Gebürge dieſer Gegenden ſowohl als 
in dem Kirchenftaute befichen. -— 


d. 13. Eben diefen Unterſchied bemerket man zriſchen | 


- 


der Baukunſt der Tempel und anderer Gebäude zu der Kayſer 


MWindeimannd Werke, 1 Bd, 18 
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Zeit, die zu Rom ſelbſt aufgefuͤhret worden, und derjenigen, 


. die man in andern Provinzen des Roͤmiſchen Reichs gebauet 


bat, welches augenfcheintich iſt an einem Tempel zu Melafjo 


in Garien, der dem Auguſtus und der Stadt Rom ges. 


weihet war, wie ich im Folgenden anzeigen werde. Man 
koͤnnte hier lauch den Bogen bey Suſa im Piemonteſiſchen ans 
fuͤhren, welcher ebenfalls dem Auguſtus zu Ehren errichtet 
worden: denn die Kapitaͤler der Pilaſter haben eine Form, die 
damals zu Rom nicht uͤblich geweſen zu ſeyn ſcheinet 1015). 
Von dem zu·⸗ F. 14. Es bleibet im übrigen dem Alterthu⸗ 
ten Geſchma⸗ 

Er, weinen ME bis zum Falle der Kunft der Ruhm eigen, daß 
ſich auch in es ſich feiner Größe bewußt geblieben: der. Geift 
Dem Berfallie 4 X our . . 
Der Runen, Ihrer Väter war nicht gänzlich von ihnen gewi⸗ 
Yatten Hat. chen und auch mittelmäßige Werke ver legten Zeit 
find noch nach den Grundfäßen der großen Meifter gearbeitet. 
Die Köpfe haben den allgemeinen Begriff von der alten 
Schönheit behalten, und im Stande, Handlung und Anzu= 
ge der Figuren offenbaret fi) immer Die Spur einer reinen 


Wahrheit und Einfalt. Die gezierte Bierlichkeit, eine ers 


zwungene unb übel verſtandene Gratie, bie übertriebene und 


- verbrehete Gelenkſamkeit, wovon auch die beften Werke neue⸗ 
zer Bildhauer ihr Theil haben, hat die Sinne der Alten nie⸗ 
mals geblenbet. Ja wir finden, wenn man aus dem Haar⸗ 
putze ſchließen kann, einige treffliche Statuen aus dem drit⸗ 
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ten Sahrhunderte, welche ald Copien anzufehen fi nd, bie nad) 
teren Werken ‚gearbeifet worden. Won biefer Art find zwo- 
Venus 2022) in Lebens⸗ ⸗Groͤße in dem Garten hinter dem 
Dallafte Farneſe, mit ihren eigenen Koͤpfen; die eine mit ei⸗ 
nem ſchoͤnen Kopfe der Venus, die andere mit einem Kopfe 
- einer Frau vom ESt ande, aus gedachtem Jahrhunderte, und | 
beyde Köpfe, haben einerley Haaraufſatz. ine fchlechtere 
Venus 2923), von eben der Größe, ift im Belvedere, deren 
Haarputz jenen ähnlich ift, und dem Weiblichen Geſchlechte 
aus dieſer Zeit eigen war. Ein Apollo, in der Villa Negro⸗ 
ni, in dem Alter und in der Groͤße eines jungen Menſchen 
von funfzehen Jahren, kann unter die ſchoͤnen jugendlichen 
Ziguren in Rom gezählet werben; aber ber eigene Kopf defz 
ſelben fellet feinen Apollo vor, fonbern etwa einen’ Kayſerli⸗ 
chen Prinzen 2024) aus eben der Zeit. Es fanden fich alſo 
noch einige Künftier, welche ältere und fchöne Biguren ſehr 
gut nachzuarbeiten verſtanden. 

F. 15. Ich ſchließe dieſes Kapitel mit einem —— 
ganz außerordentlichen Denkmale 2015) im Cams son einem 
pidoglio aus einer Art von Baſalt. Es ſtellt ei⸗ Yan dan 
nen großen fißenden Affen vor, deffen vordere Füi= male frendes 
Pe auf den Knien ber hinteren Füße ruhen, und ” — 


wovon der Kopf verloren gegangen iſt. Auf der Eriewiſchen 


u: Künklen 
Bafe biefer Figur ſtehet auf der rechten Seite in * 
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Griechiſcher Schrift eingehauen: „Phidias und Ammonius, 
Söhne des Phidias, haben es gemacht”. Dieſe Inſchrift, 
welche von wenigen bemerket worden, war in dem geſchriebe⸗ 
nen Verzeichniſſe, aus welchem Reinefius "O7E) dieſelbe 
genommen, leichthin angegeben ‚ ohne dad Werk anzuzeigen, 
woran fie flehet. und könnte ofme offenbare Kernzeichen ihres 
Alterthums für untergefchoben angefehen werden. Diele 
dem Scheine nach veräshtliche Werk, kann durch die Schrift 
° auf demfelben Aufmezkfamkeit erweden, und nn will meine 
- Muthmaßungen mittheilen. | 
.& 16. Es hatte ſich eine Golonie von riechen i in Afri⸗ 
ca niedergelaffen, die mignuseTas in ihrer Sprache hießen, 
son der Menge Affen in diefen Gegenden. Diodorus 0:7) 


ſagt, daß dieſes Thier heilig von ihnen gehalten, und, wie bie 


Hunde in Aegypten, verehret worden. Die Affen liefen frey 


in ihre Wohnungen, und nahmen, was ihnen gefiel; ja biefe 


Griechen nenneten ihre Kinder nach denfelben, weil fie ven 
Thieren, wie fonft den Göttern, gewiffe Ehrenbenennungen 
werben beygeleget haben. Ich bilde mir ein, daß ber Affe 


- im Sampibogliv ein Vorwurf der Verehrung unter den Pis 


thecuffifchen Griechen gewefen ſey, wenigſtens ſehe ich keinen 
andern Weg, ein ſolches Ungeheuer in der Kunſt, mit Namen 
Griechiſcher Bildhauer zu reimen: Phidias und Ammo⸗ 
nius werben diefe Kunſt unter dieſen Barbarifchen Griechen 
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gelibet haben, Da Agathocles, Koͤnig in Sicillen, die Car— 
thaginenfer in Africa heimſuchete, drang deſſen Feldhert Eu: . 
machus "9° 8) bis in das Land dieſer Griechen hindurch, und 
eroberte und zerſtoͤrte eine von ihren Staͤdten. Annehmen zu 
wollen, daß dieſer goͤttlich verehrte Affe damals, al etwas 
aufferorbentliche& unter. Griechen, zun Denkmale weggefuͤh⸗ 
get worden, giebt die Foren der Buchſtaben nicht zu, als 3 
che ſpaͤtere und den Herculaniſchen aͤhnliche Züge hat. | 
wäre. alſo zu glauben, ‚daß diefes Ber lange — ge⸗ 
macht, und vielleicht unter den Kayſern aus dem Lande die⸗ 
ſes Volks nach Rom gefuͤhret worden; und dieſes machen ein 
paar Worte einer Lateiniſchen Inſchrift auf der linken. Seite 
"ver Bafe wahrſcheinlich. Es war diefelbe in vier Zeilen gefaf- 
fet, und manlieft, außer den Spuren, welche fid) von denfelben 
zeigen, nur noch bie Worte: VIEL COS., welches auf Riemans 
ben als auf den C. Marius zu deuten wäre, als den einzigen 
zu ber Beit der Republik, dem fo vielmal dad Confulat eriheis 
let worden: denn vor ihm war der einzige Valerius Corvinus 
2039) ſechsmal Eonful *020) geworben. Diefes Griechifche 
Geſchlecht in Africa hätte alfo, biefem zu Folge, noch um bie. | 
‚Zeit unſers Geſchichtſchreibers beſtanden, und fich bey feinem | 


Aberglauben. *°*”) bis dahin erhalten. Ich merke bier bey 


Gelegenheit eine Weibliche Statue von Marmor an, in der 
Gallerle zu Verſailles 2022), welche für eine Veſtale gehal-⸗ 
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ten wirb, und von welcher man vorgiebt, Daß fie zu Bengazi, 
der vermepnten Numidifhen Hauptſtadt Barca, gefun⸗ 
den worden. 

wiederbe⸗. 17. Um das obige dieſes Buchs zu wieder⸗ 
holen, und zuſammen zu faſſen, ſo wird man in 
ber Kunſt ber Griechen, fonderlich in der Bildhauerey, vier 
Stuffen des Stils ſehen, nemlich den geraden und harten, 
den großen und edigten , ben fchönen und fließenden, und dem 
Stil der Rachahmer. Der erfte wird mehrentheild gedauert 
"haben bis auf den Phidias, der zweyte bis auf den Pras 
giteles, Eyfippus und. Apelles, der dritte wirb mit 
dieſer ihrer Schule abgenommen haben, und ber vierte wäh 
rete bis zu bem Sale der Kunſt. Es hat fich diefelbe in ih⸗ 
tem böchften Flore nicht lange erhalten: denn es werben, von 


ben Zeiten bed Pericles big auf Aleranders Tode, mit | 


welchem ſich die Herrlichkeit der Kunft anfieng zu neigen, et⸗ 
wa hundert und zwanzig Jahre feyn. 


$ 18. Das Schidfal ber Kunft Überhaupt in neuen 


Beiten iſt, in Abſicht der Perioden, bem im Alterthume 
gleich: es find ebenfallö vier Haupt- Veränderungen in. dere 
felben vorgegangen, nur mit dieſem Unterfchiebe, daß die 
| Kunſt nicht nach und nach, wie bey den Griechen, von ihrer 
Höhe herunter ſank, ſondern fobald fie den ihr Damals moͤg⸗ 
lien Grab ber Hoͤhe in zween großen Männern erreichet 
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hatte, (ich rede hier allein von Ber Zeichnung) fo fiel fie mit 
einmal plöglich wieber herunter. Der Stil war troden und 
ſteif bis auf Michael Angelo und Raphael; auf diefen 
beyden Männern beſtehe? die Höhe ber Kunft in ihrer Wie⸗ 
berherftellung: nach einem Zwifchenraume, in welchem ber 
üble Geſchmack 2023) regierte, kam der Stil der Nachahmer; 
dieſes waren bie Caracci und ihre Schule, mit deren Folge; 
und diefe Periode gehet bis auf Carl Ma rat ta. Iſt aber die | 
Rede von der⸗ Bildhauerey insbeſondere, ſo iſt die Geſchichte 
derſelben ſehr kurz: Sie bluͤhete in Michael Angelo und 
Sanfovino, und endigte mit ihnen; Algardi, Fiamin⸗ 
g0 und Rufconi kamen über hundert Jahre nachher. 

$. 19. Ich habe dem Liebhaber‘ fowoht, als dem Künfts 

lex, dad Vergnügen nicht nehmen wollen, über die in den 
fünf (egten Büchern diefer Gefchichte von der Kunft unter . 
ven Griechen enthaltene Lehren und Anmerkungen eigene Bes 
trachtungen zu machen, und hinzuzuthun; und ed wird aus 
jenen in Schriften der Gelehrten, die fich in diefes Feld ge- 
waget haben, etwas zu verbeffern übrig feyn. Beyde aber, 
wenn fie unter Anführung diefer Gefchichte die Werke Gries 
» Sifcher Kunft.zu betrachten, Gelegenheit und Zeit haben, ſe⸗ 
gen bey ſich feſt, daß nichts in der Kunft Mein ſey, und maß 
leicht zubemerken gewefen fcheinen wird, if es mehrentheils 
nur wie des Columbus Ey. | Es kann auch alled, was ich 


S 
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angemerket habe, obgleich mit dem Buche in der Hand, in 


einem Monate (die gewoͤhnliche Zeit des Aufenthalts der 
deutſchen Reiſenden in Rom) wicht Durchgefchen und gefun⸗ 


"ben werden. Aber fo wie das "Wenige mehe ober weniger 


den Unterfchieb unter Kuͤnſtlern macht, eben fo zeigen bie 
vermeynten Kleinigkeiten den aufmerkfamen Beobachter, und 
das Kleine führet zum Großen. Mit Betrachtungen über 
bie Kunſt verhält es fich auch ander, ald mit Unterfuchuns 
gen ber Gelehrſamkeit in den Alterthuͤmern. Hier iſt ſchwer, 
etwas neues zu entdeden, und was öffentlich ſtehet, iſt in 


| dieſer Abficht unterſucht; aber dort it in dem befanntefien 


etwas zu finder; Denn die Kunſt iſt nicht erfchöpft. Aber «6 


iſt bad Schöne und Nügliche nicht mit einem Blicke zu greis 


fen, wie ein unweifer Deutſcher Maler nach ein paar Wochen 
feined Aufenthalts in Rom meynete: denn das Wichtige und 
Schwere gehet tief, und fließet nicht auf der Flaͤche. Der 
erſte Anblick ſchoͤner Statuen iſt bey dem, welcher Empfin⸗ 


dung hat, wie bie erſte Ausſicht auf das offene Meer, wos 


sinn ſich unfer Blick verliert, und flare wird, aber in wiebers . 
Holter Betrachtung wird der Geiſt fliller, und das Auge rue 
biger, und gehet vom Ganzen auf das Einzelne. Man erfiä- 


re ſich ſelbſt die Werke der Kunft auf eben die Art, wie man 


; andern einen alten Scribenten erflären ſollte: denn insge⸗ 


mein gehet es dort, wie in Sefung ber Bücher; man glaube 
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zu verſtehen, was man lieſt, und man verſtehet es nicht, 
wenn man es deutlich auslegen ſoll. Ein anders iſt, den Ho⸗ 
merus leſen, ein anders, ihn im Leſen zugleich überfegen. 

6. 20. Ich kann nicht umhin zum Befchluffe diefed Ka⸗ 
piteld ein Berlangen zu eröffnen, welches die Ermeiterung 
unferer Kenntniffe in der Griechiſchen Kunſt ſowohl als in 

der Gelehrſamkeit und in der Gefchichte diefer Nation betrifft. 
Diefes ift eine Reife nady Griehenfand, nicht an Orte, die 
Son vielen befischet find, fondern nad) Elis, wohin noch fein 


"Gelehrter noch Kunftverfländiger bindurd) gedrungen iſt. 


Dem gelehrten Fourmont ſelbſt iſt es nicht gelungen in biefe 
Gegenden zu gehen, wo die Statuen aller Helden und berühms 
ten Perſonen der Griechen aufgeſtellet waren; denn da er ſich 
den Grenzen des alten Elis genaͤhert hatte, wurde er von ſei⸗ 
nem Hofe zurüdberufen. Diefe Meife müßte mit eben der 
Vollmacht, die gedachter Gelehrte von ber Pforte erhielt, un⸗ 
ternommen werben, nemlich an allen Orten graben zu laſſen, 
wie er denn bie Trümmer ber alten Stadt Amyelaͤ im Lace⸗ 
damonifchen Gebiete mit fünfzig Leuten, welche gruben, 
durchfuchen ließ, wo unter anderen bie feltenen und bie Altes 
Bi ſten Griechifchen Infchriften, die uns befannt finds, entdeckel 
wurden. Was war aber in Abſicht dev Werke der Kunſt dab 
ganze Lacedaͤmoniſche gegen die einzige Stabt Pifa in Sie, 
wo die Oiympiſchen Spiele gefeyert wurden? Ich bin verfis . 
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chert, daß hier bie Ausbeute über alle Vorſtellung ergiebig 
ſeyn, und daß durch genaue Unterfuchung diefed Bodens der 
Aunſt ein großes Licht aufgehen würbe. 


Viertes Kapitel. 
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Une 6, 1. Nach der Abhandlung von der Griechi⸗ 
men fhen Kunft wäre nach der gemeinen Meynung 
In der Kuuſt. der Stil der Römifchen Künftler, und bier ins⸗ 
befondere ihrer Bildhauer zu unterfuchen: denn ich höre noch 
täglich unfere Antiquarii und Bildhauer von einer Lateini⸗ 
ſchen Buldhauerey und von einer eigenen Art Roͤmiſcher Ar⸗ 
beit in der Kunſt reden, wenn man etwas mittelmaͤßiges be⸗ 
deuten will, und ich achte nicht mehr auf dieſe Art zu reden, 
als auf andere Audbrüde, die der Irrthum allgemein üblich 
gemachet hat; wir wiffen daß ed Roͤmiſche Bildhauer und 
Maler gegeben hat, fowohl aus Schriften ald aus übrig ge⸗ 
bliebenen Werken, und es iſt nicht unglaublich, daß es einige. 
hoch in ber Kunft gebracht haben koͤnnen, und vielen Griechi⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern zu vergleichen geweſen, aber aus ſolchen 
Rachrichten und Arbeiten kann kein Syſtema der Roͤmiſchen 
Kunſt, zum Unterſchiede von der Griechiſchen gezogen werden. 
Unter den Griechiſchen Kuͤnſtlern hingegen wird es auch mit⸗ 
telmäßige Helden, wie unter ihren Scribenten gegeben haben. 
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Ber wirb den Nicanber für einen großen Dichter halten, als 
derjenige der nur ſchoͤn findet, was dunkel iſt? Die Kunft 
wird. ihre Nicander und. ihre Aratus gehabt haben. . . 

8. 2, Es verhält fich mit dem gemeinen Urtheile über 
bie Romiſche Kunſt wie mit denjenigen, die das Uralte mit 
Werken der ſpaͤteren Zeit verwechſeln, ſo wie es Gelehrte ge⸗ 
geben hat, und noch giebt, die das aͤlteſte Hetruriſche Werk, 
nemlich das irrig ſo genannte Grabmal der Horatier und Cu⸗ 
riatier in ſpaͤtere Roͤmiſche Zeiten ſetzen. Wenn dieſe die 
Zorm dieſes Grabmals mit dem Grabmale des Koͤnigs Por⸗ 
ſena zu Cluſium verglichen haͤtten, dem jenes vollkonunen 
aͤhnlich iſt, und wenn fie beobachtet hätten, daß die Appiſche 
Straße ſich um das Grabmal herum beuget, wuͤrden ſie übers 
zeuget feyn, daß baflelbe von einem Hetrurifchen Baumeifter 
aufgeführet worben, und baß ed älter, als befagte fehr alte 
Straße if, als welche gerade gezogen wäre, wenn biefed Werk 
nicht .im Wege geſtanden haͤtte. Ich habe bereits an einem 
anderen Orte gemeldet, daß ein berühmter Antiquarlus einen 
runden Altar mit erhobener Arbeit in der Villa Pamfili 
2024) als das aͤlteſte Stuͤck aus der Griechifchen Kunſt an⸗ 
gefehen, da es vielmehr einem mittelmaͤßigen Roͤmiſchen Bild⸗ 
hauer haͤtte zugeſchrieben werden ſollen, zumal eine Roͤmiſche 
Gottheit, nemlich Juno Sospita, mit einem Rehfelle bede⸗ 
det, deren ich oben gedacht habe, auf demſelben vorgeſtellet 
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worben. Die Rmiicen Künflier find alb Nachahmer ber 
Griechen anzufehen, und haben alfo feine befonbere Schule 

und feinen eiginen Stil bilden koͤnen. . 

von Werten ».6. 3. Es waren ehemals und find noch itzo 
Banken Werke der Kunfl, ſowohl Siguren, als erhobene 
Di: Roͤmi⸗ Arbeiten, mit Römifchen Inſchriften, und ander 
— re Statuen und erhobene Arbeiten mit dem Na⸗ 
men der Kuͤnſtler. Bon der erſtern Art iſt diejenige Fi⸗ 
gur 2025), weiche vor mehr als zweyhundert Jahren bey 
St. Beit 025) im Erzſtifte Salzburg entdedet, und durch 
den bekannten Erzbifchoff und Eardinal, Matthias Lange, 
in Salzburg aufgeſtellet wurde: es iſt dieſelbe von Erzt, in 
Lebens⸗-Groͤße, und gleichet in der Stellung? 2227) dem 
faͤlſchlich fogenannten Antinous oder Meleager im Belvedere. 
Eine jener völlig ähnliche Statue, von Erzt, mit-eben derſel⸗ 
B ben Infchrift, und an eben dem ungewöhnlichen Orte, nems 
lich auf dem Schenkel, befindet ſich in dem Garten des Köni- 
glichen Luſtſchloſſes Aranjuez in Spanien, wo mein Freund, 
Herr Anton Raphael Mengs, dieſelbe geſehen, und mir 
als ein altes Werk angiebt. Ich habe mit aller Muͤhe, die ich 
mir gegeben, von der Statue zu Salzburg nicht die geringe: 
Pe Nachricht erhalten koͤnnen, aus welcher, wenn fie richtig 
und umſtaͤndlich gewefen wäre, man vielleicht hätte fehen 
koͤnnen, ob eine nach der andern gearbeitet worden; fo viel, 


% 


WVon der Kunft unter den Römern. 285 
ſche ich wohl, daß die Streitaxt, welche bie Salzburgiſche fm 
dem ‘Kupfer hält, ein neuer Zuſatz ber Unwiſſenheit ſeyn 
muͤſſe. Kerner gehoͤret hierher bie Statue einer Venus, im 
Belvedere, welche, nach der Infehrift auf dem Sodel derſelben, 
ein SALLVSTIVS errichten laſſen *°?®). Eine Heine Figur, | 
fiber drey Palme hoch, welche die Hoffnung vorſtellet, in der 
Billa Ludovifi, ift wie im Hetrurifhen Stile 2020) gearbei⸗ 
tet, und hat eine Römifche Inſchriſt auf der Baſe, welche im 
erften Kapiset dieſes Buchs (man fehe S.229.) angeführet ift. 
Es hat auch eine von den zwo Vichorien, deren an eben dem Orte - 
Meldung geſchehen iſt, an einer von beyden Binden, die kreuz⸗ | 
weiß über den Rüden gehen, einen Römifchen Namen 2020), 

$. 4. Bon erhobenen Arbeiten mit Römifcher Infchrift 
habe ich eine zu Anfange des dritten Buches, (man ſehe bie 
Anmerk. No. 604 zum grften Bande der G. d. K.) berühret,. 
in der Billa Albani, welche eine Speifelammer 2022) vars 
ftellet; ein anderes Werk von diefer Ark ift die Bafe auf dem 
Markte zu Pozzuoli, die vierzehen Städte in Aſien dem Ti⸗ 
derlus zu Ehren errichtet, an welcher die fombolifche Figur 
einer jeden Stabt mit deren untergejeßtem Namen in Römie 
ſcher Art gearbeitet ift, und folglich ein Berk eined Roͤmi⸗ 
ſchen Künftters ſeyn muß. Von diefer Baſe wird im Fols 
genden umftändlicher gehandelt werben. Das britte Merk 
dieſer Art in ber Ville Borgheſe, welches in meinen alten | 
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| Denkmalen 2032). bekannt gemachet worden iſt, ſtellet die 
Antiope vor 7033) zwiſchen ihren beyden Soͤhnen dem Am⸗ 
phion und Zethus, mit dem Namen einer jeden Figur in Roͤmi⸗ 
ſcher Schrift uͤber dieſelbe geſetzet. Zethus hat einen Hut hin⸗ 
ten auf der Schulter hängen, fein Landleben anzubeuten, und 
Amphion träget einen Helm, und Hält feine Beyer halb ver- 
deeft ‘unter feiner Chlamys. Im Erklärung biefes Werks 
habe ich den Helm berühret, deſſen Bedeutung aber im Am⸗ 
phion, der Fein Krieger war, nicht gefunden, und mich begnuͤ⸗ 
get, als ein Beiſpiel eines Helms ohne und bekannten 
Grund, eine Statue des Apollo der aͤlteſten Zeit, mit einem 
Helme auf dem Haupte, die zu Amyclaͤ fland, anzuführen. 
Itzo glaube ich eins fomohl als das andere, nemlich auch zu⸗ 
gleich die Urfach der gleichfam verſteckten Leyer des Amphions 
errathen zu Binnen, Dieungedrudten Griechiſchen Scholien 
Über den Gorgias des Plato, welche der gelehrte Muretus 
“aus einer alten Handfchrift ded Plato, die fih in der ehema⸗ 
ligen Farnefifchen Bibliothek befand, feinem Plato, Basler 
Audgabe, in der Bibliothek der Iefuiten zu Rom, deygetra⸗ 
gen: biefe Scholien bringen auf die Muthmaßung, daß hier 
ein Auftritt ber Tragoͤdie Antiope 934) bed Euripibes ab- 
gebildet ſey. Der Verfaſſer dieſer oben angefuͤhrten Scho⸗ 
lien muß ziemlich alt ſeyn, denn er meldet an einem Orte, 
daß die Mauer, welche Plat o 2035) Kantss reiyss 
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nennet, noch zu feiner Beit geftanden, und erfläret zugleich, 


was es vor eine Dauer gewefen, nemlich diejenige, wo Ther 
miftocled oder Pericles den Pireäifchen Hafen mit dem 
Heinen Hafen; Munichia vereiniget hatte. Dieſe Stelle 
hat Meurſius unter den Nachrichten der Übrigen Scri⸗ 
benten von dem Piredo nicht bemerket, wie er wegen biefer 
befonderen Benennung jener Mauer hätte thun follen ; daß 
aber. Amphion der Erinnerung feines Bruders Gehör gege⸗ 
ben, lehret und Horatius, wenn er ſaget: 
Nec, cum venari volet ille, poemata panges, 
Gratia sic fratrum geminorum, Amphionis atque 
Zetbi dissiluit: donec suspecta severo | 
Conticuit lyra; fraternis cessisse putatur 
_ Moribus Amphion..... | 
| Lib. T. epist. 1%. vers. 40 seq. 
und diefe Stelle, welche bisher nicht ihr voͤlliges Licht hatte, 


"wird Durch jene Rachricht des Scholiaften deutlich: denn Ho⸗ 
rat ius beziehet ſich ohne Zweifel auf die Antiope des Euripiz 


des. Denn ba Callicles den Socrates bereden wollte, die 
philoſophiſchen Betrachtungen fahren zu laſſen, und fich ber 
Öffentlichen Gefchäfte anzunehmen, fo wie Zethus den Am⸗ 

phion uͤber deſſen Liebe zur Muſik und Entfernung von ala. 
ler andern Beſchaͤftigung tadelte, faͤhrt nachher Callicles 
2026) fort und ſaget: „es ſcheinet, Daß ich eben der Mepnung 


s 
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- in Abſicht auf Dich bin „als ed Zethus gegen ben Amphion 
des Euripides iſt —EC âv mwerovdevas vun, 
ömeo. 6 Zu9og wods rov AuPlova r Eugiaiös) 
ben auch ich kann zu dir fagen, was jener zu feinem Bruder 
ſagte, nemlich daß du vernachläßigeft, was | Dir angelegen 
ſeyn folte.” Hier fagt der Scholiaſt des Plato, esxbeziche 
fich dieſes auf eine Stelle gedachter Tragoͤdie, wo Zethus zum 
| Amphion ſagt: wirf die Leyer 97 * weg und ergreife die 
Waffen: 
| ‘Pibov zv Avpav ueyoneo ÖozrAong. 
Ich bin alfo ber Meynung, der Künftler. unferes Werks ha⸗ 
be eben diefed ausdruͤcken wollen in dem Helme, den er dem 
Amphion aufgefeßet, nicht weniger als in der halb verbediten 
Leyer, gleichfam ald wenn Ampbion diefe Erinnerung feines 
Bruders ſtatt finden laſſen. Diefe meine Ausfchweifung 
wird hoffentlich nicht getadelt werben, weil durch dieſelbe 
Plato am angezeigten Orte deutlicher wird, weil wir ferner 
und einen Auftritt ber Antiope des Euripides vorftellen koͤn⸗ 
nen, aus welcher ich zugleich einen Werd befannt mache, und 
weil endlich ein ſchaͤtzbares Denkmal alter Kunft unb zwar ei⸗ 
nes Roͤmiſchen Kuͤnſtlers dadurch eine gelehrte Erklaͤrung 
bekommt. 
mit dem da⸗ . 5, Von der zweyten Art ber Werke Ro⸗ 


Banken. mifcher Bildhauer mit dem Namen des Kuͤnſtlers 
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felbit, findet ſich von Statuen ein ſehr mittelmäßiger Aescu⸗ 
lapius im Haufe Verospi, an deſſen Sockel der Name des 
Kuͤnſtlers ASSALECTUS ſtehet. Von erhobenen Arbeiten 
aber 2038) ſiehet man in der Villa Albani ein kleines Werk, 
wo ein Vater, als ein Senator gekleidet, auf einem Stuhle 
fitzet, mit den Füßen auf einer Art von Fußſchemmel, und 
in der. rechten Hand das Bruftbild Jeines Sohns haͤlt: in der | 
_ Unten Hand aber, als ein Bildhauer einen Modeltierfteden: 
‚gegen ihm über ſtehet eine Weibliche Figur, welche Rauch⸗ 
werk auf einen Leuchter zu ſtreuen ſcheinet, mit der Ueber⸗ 

ſhiüt | 

.Q. LOLLIVS. ALCAMENES, 
_ DEC- ET- DVVMVIR« 


Unterbeffen war Diefer Alcamenes 039) ein Grieche, aber 

ein Freygelaſſener des Lolliſchen Haufes; ift alfo eigentlich | 
nicht als ein Roͤmiſcher Bildhauer-anzujehen. Es findet ſich 
auch beym Boiſſard o40) eine Statue mit der Inſchrift: 
TITIVS- FECIT.. Gefchnittene Steine mit Namen ihrer 
Römischen Künftler, eined Aepolianus, Eajus, Enejus uf. f 
will ich nicht anführen. 


$. 6. Diefe Dentmale aber find nicht hin Von der 
Nabahmung 


lͤnglich zu einem Syſtema der Kunſt, und zur —* 


Sinckoimanns Werte, su dd. 19 
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und riet Beftimmung eines beſondern von dem Hefrurifchen 

fherKäußter. und Griechifchen verfchiedenen Stils: ed werben ſich 

auch die Roͤmiſchen Kuͤnſtler keinen eigenen Stil gebildet ha⸗ 
bven, ſondern in den alleraͤlteſten Zei x: ahmten fie vermuthlich 

Die Hetrurier nach von welchen fie viele, fonderlich heilige Ge⸗ 

bräuche, annahmen, und in ihren fpäteren und blühenden Zei⸗ 

ten werben ihre wenigen Kuͤnſtler Schüler ber Griechiſchen 
geweſen ſeyn, fo daß dasjenige, was Horatius 2048) von 
den Römern feiner Zeit ſaget: 
» 0 « . Pingimus, atque 
Pꝛallimus et luctamur Achivis doctius unctis, 

in feiner Maaße zu verftehen und als eine Scmeicheley gegen 

ben Auguftus, an welchen angeführtes Gedicht gerichtet iſt, 

auszulegen iſt. 

Ausbeſonde⸗G. 7. | Ban der Nachahmung ber Hetruriſchen 
| an Kunft in Werken Römifcher Künftfer in der Zeit | 
aubeluer Bas der Republik, giebt ein Walzenfoͤrmiges Gefäß 
" . 042) yon Metall, in der Gallerie des Collegii 
ES. Ignatii zu Ram, einen deutlichen und umwiberfprechlichen 
Betveid. Denn erftlich fiehet auf dem Dedel der Name des 
. Künftlerd felbft, und die Anzeige, daß er dieſes Werk zu 
"Rom gemacht habe; ferner offenbaret fih der Hetruriſche 
Stil nicht allein in der Zeichnung vieler Figuren, fondern auch 


m 
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in den Begriffen berfelben. Es iſt dieſes Gefaͤß ohngefaͤhr 
zween Palme hoch, und haͤlt etwa anderthalb Palme im 
Durchmeſſer: auf der Binde unter dem obern Rande, und 
auch unten, hat daſſelbe Zierrathen; auf dem mittelſten Raus 
me deſſelben aber iſt rund herum, in eingegrabner Arbeit mit. 
einem Grabſtichel, die Geſchichte der Argonauten, ihre An⸗ 
landung, der Kampf und der Sieg des Pollux über den Amy⸗, 
cus u. ſ. f. vorgeſtellet; und aus dieſem letzten Stuͤcke habe 
ich die drey Figuren, den Pollux, den Amycus, und die Mi⸗ 
nerva herausgenommen und gewaͤhlet, einen Begriff von der 
Zeichnung auf dieſem Gefäße zu geben, und dieſes Stuͤck iſt 
zu Anfang des fuͤnften Kapitels der Aunftgeſchichte in der er⸗ 
ſten Dresdner Auögabe in Kupfer geſtochen. Rund herum. 
-auf dem Dedel ift eine Jagd vorgeftellet, und oben auf dem⸗ 
felben ſtehen aufrecht befefliget drey von Metalle gegoffene 
Figuren, von einer halben Spanne hoch, nemlich die verſtorbe⸗ 
ne Perſon, welcher zu Ehren und zum Gedaͤchtniß dieſes Ge⸗ 
faͤß in ihr Grab geſetzet war, und dieſe hält umfaſſet zween 
Faune mit Menſchenfuͤßen, nach dem Begriffe der Hitrurier, 
welche dieſe Halbgoͤtter entweder ſo, oder mit Pferdefuͤßen 
und Schwaͤnzen (und dieſe find auch hier) bildeten *°*3), 
Unter diefen Figuren ſtehet die angeführte Schrift 1024); 
auf der einen Seite ber Rame der > Kogier ihrer verſtorbe 
nen Muttet: 
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DINDUXMNVACOVVVNFINENDEDITE 
Auf der andern Seite ber Name des Kuͤnſtlers: 


NOMOSDWINTIOH NED ROMVAI-FECID | 


Die drey Fuͤße, anf welchen das Gefäß ruhet, haben ein je 
| derihre befonbere Worftellung in Metall gegofien, und auf 
dem einen ftehet Herculed mit der Tugend und der Wolluſt, 
welche aber nicht Weiblich, wie bey den Griechen, ſondern hier 
Männlich perfönlich gemacht find. 
Irrige en . 8. Das Vorurtheil von einem ben Roͤmi⸗ 
* Po ſchen Künftlern eigenen und von dem Griechiſchen 
dern Stile in verſchiedenen Etil, ift aus zwo Urfachen- entftan: 
Bo aan den. Die eine ift die unrichtige Erklärung ber 
Erfilrungen, vorgeftelleten Wilder, da man in denen, welche 
aus ber Griechifchen Zabel genommen find, Roͤmiſche Ge⸗ 
fchichte, und folglich einen Römifchen Künftler finden. wollen, 
wie ich in dem Verſuche über die Allegorie und in der Vorre⸗ 


de der alten Denkmale erwiefen zu haben glaube, Ein folder 


Schluß ift derjenige, welchen ein feichter Scribent 2025) aus 
der erzwungenen ungegruͤndeten Erflärung eines tief gefchnit- 
tenen Stein in dem ehemaligen Stofchifchen Muſeo 2046) 
macht, Es ſtellet dieſer Stein die Tochter des Priamus, 
Dolyrena, vor, welche Pyrrhus auf dem Grabe ſeines Vaters 
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Achilles aufopferte; jener aber findet gar Feing Schwierigkeit, 
die Nothzuͤchtigung der Lucretia hier zu ſehen. Ein Beweis 
feiner Erklaͤrung | fol der Römifche Stil der Arbeit dieſes 
Steins ſeyn, welcher, ſagt er, ſich deutlich hier zeiget, das iſt, 
nach einer umgekehrten Art zu denken, wo aus einem irrigen 
Schluſſe ein falſcher Vorderſatz gezogen wird. Es wuͤrde der⸗ 
ſelbe eben den Schluß gemacht haben, aus dem ſchoͤnen Grup⸗ 
po des irrig vermeynten jungen Papirius, oder der Phaedra | 
und des Hippolytuß, in der Billa Ludodifi, wenn der Name 
des Griechiſchen Kuͤnſtlers nicht an dieſem Werke ſtaͤnde. 
$. 9. Die zwote Urſache lieget in einer unzei⸗ Musäbeloegs 
tigen Ehrfurcht gegen die Werke Griechiſcher * et 
Kuͤnſtler: denn ba fich viele mittelmäßige Werke gegen Die 
finden, entfieht man ſich, diefelben jenen, beyzule— en, 
gen, und e& fiheinet billiger, ‘den Römern, als den Griechen, 
einen Tadel arzuhaͤngen. Man begreift daher alles, was 
ſchlecht ſcheinet, unter dem Namen Roͤmiſcher Arbeiten, aber 
ohne das geringſte Kennzeichen davon anzugeben. | Unläugbar 
iſt aus Vergleihung der Münzen, die zur Zeit der Republik 
in! Rom gepraͤget worden, mit ben Muͤnzen ber geringſten 
Städte in Groß⸗ ⸗Griechenland, oder des Untertheils von Ita⸗ 
lien, daß jene wie Arbeiten von Anfängern in ber Kun ge⸗ | 


macht erſcheinen. 


x 
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. 10. Dieſe Bemerkung machte ich von neuem uͤber ei⸗ 
nige hundert ſilberne Roͤmiſche Muͤnzen, die vor Alters in ei⸗ 
nem irdenen Gefaͤße vergraben, und alſo vollkommen erhalten, 
im Jaͤnner 1758 bey Zoretto audgegraben worden. In Abs 
J ſicht ſolcher Münzen, die als oͤffentliche Werke anzuſehen ſind, 

kann man kuͤhnlich glauben, daß dieſelben von Roͤmiſchen 
Kuͤnſtlern gepraͤget worden find zu der Zeit, da die Griechi⸗ 
ſchen Kuͤnſtler ihren Sitz noch nicht in Rom genommen hats 
ten. Aus Arbeiten aber, die keine große Kunft verdieneten, 
wie ed Begräbnißurnen find, kann die Schönheit der Zeich⸗ 
nung fo wenig als der Stil beftimmet werden, indem diefels 
ben auch für Perfonen von mäßigem Vermögen, welches dee 
Augenfcein giebt, und die mehreften auf den Kauf gemachet 
worben find, wie ich bereitd erinnert habe. Aus folchen Ars 
beiten ift ber irrige Begriff eines Roͤmiſchen Stils gezogen 
worden. Gleichwohl finden ſich unter den allerfchlechteften - 
berfelben wirkliche Griechifche Arbeiten, wie ihre Infchriften 
in Sriechifcher Sprache bezeugen; und Werke von diefer Art 
fheinen in den lebten Zeiten der Roͤmer gearbeitet zu ſeyn. 
Bermöge folcher ungegrünbeten Meynungen glaube ich bes 
vechtiget zu feyn, ben Begriff eines Roͤmiſchen Stils in der 
Kunft, fo weit unfere isigen Kenntniffe geben, für eine Eins 
bildung zu halten, Gewiß ift indeffen, Daß auch zu der Zeit, 
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da Roͤiniſche Kuͤnſtler Gricchiſche Werke geſehen und nachah⸗ 
men koͤnnen, ſie dennoch die Griechen bey weitem nicht errei⸗ 
chen koͤnnen. Dieſes bezeuget felbft Plinius 2047) und 
fuͤhret an, daß von zween Coloſſaliſchen Koͤpfen im Capitolio, 
von welchen ber eine von dem beruͤhmten Chare s, des Lyſi p⸗ 
pus Schuͤler, der andere vom Decius, einem Rimiſchen 
Bildhauer gearbeitet war, dieſer Kopf fo-fehlecht gegen, jenen 
‚gefchlenen, daß derſelbe kaum als eine Arbeit eines mittelmaͤ⸗ 


Bigen Kuͤnſtlers geachtet werben koͤnnen 7048), \ 
F. ır. Ich will indeffen, um nichts zu Üiber- Selchia⸗⸗ 
der Kant im 


gehen, die Umftände anzeigen, in welchen fich bie Ro, 
Kunft zus Zeit der Römifchen Könige und ihrer mer den 
Nepublik befunden hat. Es iſt wahtſcheinlich, dag vie: 
ſich unter den Königen wenige ober gar Beine Römer auf vie | 
Zeihnung, und inöbefondere auf bie Bild hauerey geleget 
haben, weil nach den Geſetzen des Numa, wie Plutarchus 
lehret, die Gottheit nicht in Menſchlicher Geſtalt durfte gebils 
bet werben, fo daß nach hundert und ſechzig Jahren 104 2), 
nach den Zeiten dieſes Könige, oder in ben erſten hundert unb 
fiebenzig Jahren, wie Varro 1050) berichtet, weder Sta⸗ 
tuen noch Bilder ber Götter in den Tempeln zu Rom gewas. 
fen. Ich fage und verſtehe in den Tempeln, welches alfo auf 
- eine Sottesdienſtliche Verehrung derfelben müßte gedeutet 


. 
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werden: denn es waren Statuen der Goͤtter in Rom, welche 


ich ſogleich anfuͤhren werde; es werden alſo dieſelben nicht 
in den Tempeln geſetzt geweſen ſeyn. 

$. 12. Zu andern öffentlichen Werken bedienete man 
fi Hetrurifcher Kuͤnſtler, welche in den älteften Seiten in 


u ‚Rom waren, was nachher bie Griechiſchen Künftler wurden, 


‚and von jenen wird bie im $. 16 des zweyten Kapitels 


Im. erfien Buche angeführte Statue des Romulus gearbeis 
tet feyn. Ob die Wölfinn von Erzt 1081), welche den Ro⸗ 


mulus und Remus fäuget, im Campiboglio, diejenige ift, 
bon welder Dionyfius 1052), ald von einem fehr alten 
Werke, redet, ober Hejenige, welche nach dem Cicero 7053) 
vom Blitze befchäiget wurde, wiffen wir nicht ; wenigftens 
ſieht man einen flarfen Riß in dem Hinterſchenkel des Thiers, 
und vielleicht iſt dieſes die Beſchaͤdigung vom Blitze. 
§. 13. Tarquinius Priscus 1054), oder wie ande⸗ 
ve wollen, Superbus, 1055) ließ einen: Kuͤnſtler von 
Fregellae aus dem Lande ber Volsker, ober, nad) dem Pin: 
tarchus 1056), Hetruriſche Künftler von Veji kommen, 
die Statue des Olympiſchen Jupiters von gebrannter Erde 
zu machen, und dergleichen Quadriga wurde oben auf dieſen 
Tempel geſetzet, und andere ſagen, es ſey dieſes Werk zu Veji 
gearbeitet worden. Die Statue 2057), welche ſich Caja 


. 
- 
- 


— 
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Caecilia, des Zorguinius Priscus Gemahlinn, in dem Tem: 
pel des Gottes Sanga ſetzen ließ, war von Erzt. Die Sta⸗ 
tnen der Könige 105 8) flanden noh zur Zeit der Republik, 

in den Gracchiſchen Unruhen, am Eingange des Capitolii. 
| §. TR In der Einfalt der Sitten der erſten Jutmeen 


Beiten der 
Mepadbiil, 
cher auf den Krieg beftand, wird menig Gelegenheit gemefen 


fen, die Kunft zu ben. Man müßte auch aus dem Arti⸗ 
kel des Buͤndniſſes, welches damals nach Verjagung der Koͤ⸗ 

nige mit dem Porſenna gemacht worden, in welchem beſchloß⸗ 
- ‚fen wurde, daß das Eiſen nur allein zum Aderbaue 1059) 
bienen ſolltez man müßte, fage ich, hieraus fhlieffen, daß 
wenigſtens die Bildhauerey nicht geübet werden Eönnen, da es 
durch jenes Verbot dieſer Kunſt an Werkzeugen fehlete. Die 


Zeiten der Republik, und in einem Staate, wel⸗ 


hoͤchſte Ehre, die jemanden widerfahren konnte, war eine 


Saͤule 1060), die ihm aufgefeßet wurde, und da man anfieng 
große Verdienſte mit Statuen zu belohnen, wurde die Maaß 
derſelben auf brey' Fuß geſetzet 2063); eine eingeſchraͤnkte 
Maaß für die Kunſt. Die Statue des Horatius Cocles, 
2062) welche ihm in dem Tempel des Vulcanus aufgerichtet 
wurde, bie Statue der Cloelia 2062 ) zu Pferde, welche noch | 
zu ben Beiten des Seneca 2064) ſtand, beyde von Erzt, und 
viele andere in den erſten Beiten zu Rom gemacht, müßte man 
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ſich alfo in dieſer Maaße vorſtellen. Aus Erzt wurden auch 


andere öffentliche Denkmale bafelbft gemacht ; und neue Ver⸗ 


ordnungen wurben auf Säulen von Erzt eingegraben, wie 
diejenige war 2065), wodurch daB Volk zu Rom Erlaubniß 
bekam, auf dem Aventino anzubauen, zu Anfang des vierten 


dJahrhunderts der Stadt Rom; und bald hernach die Säus 


len 12006), in welchen die neuen, Befeee des Decemvirs aufs 


geftellet wurben, - 
8. 15. Die mehreften Statuen ber Gottheiten werden 


er Größe und Befchaffenheit ihrer Tempel in ben erſtern 
. Zeiten ber Republik gemäß geweien feyn, welche zum Theil, 


aus dem in, Zahresftift geendigten Tempel des Slüds 2067) 
au fchließen, nicht prächtig gewefen ſeyn koͤnnen; wie auch 


- andere Nachrichten *°°3), nebft ben ‚erhaltenen Tempeln, 


oder ihren Truͤmmern, zeigen. 
Gebdachte Statuen werden vermuthlich von Hetruri⸗ 


ſchen Kuͤnſtlern gearbeitet ſeyn: von dem großen Apollo 
von Erzt, welcher nachher in ber Bibliothek des Tempels 
Auguſti ſtand, verſichert ed Plinius 32060). Spurius 
Garoillus 1070), welcher bie Samniter ſchlug, ließ dieſe 


Statue aus jener ihren Harniſchen, Beinruͤſtungen und Hel⸗ 


men, durch einen Hetruriſchen Kuͤnſtler, gießen, im vierhun⸗ 
dert ein und ſechzigſten Jahre der Stadt Rom, das iſt, in 


% 
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der hundert und ein und zwanzigften Olympias. Diefe Stas 
tue war fo groß, fagt man, daß fie von dem Albaniſchen 
Berge 2071), itzo Monte Eavo genannt, konnte gefehen wer⸗ 
den. Die erſte Statue der Ceres in Erzt 1072), ließ Spus 
rind Caffiud machen, welcher im zweyhundert und zwey 
und funfzigſten Jahre Conſul war 1072). Im vierhundert 
und ſiebenzehnten Jahre wurden den Conſuls &. Furio Gas 
mild und C. Moenio, nach dem Triumphe uͤber bie Lateiner, 
als etwas ganz ſeltenes, Statuen zu Pferde geſetzt 074); es 
wird aber nicht gemeldet, woraus fie gemacht geweſen. Ehen: 
fo bebieneten ſich bie Römer Hetrurifcher Maler 2075), von 
welchen unter andern ein Tempel der Gered ausgemalet war, 
‚ welche Gemälde man, da der Tempel anfieng baufällig zu 
werden, mit der Mauer, auf welcher fie gemalet waren, weg⸗ 
nahm, und anderwaͤrts hin verfehte. u 
$. 16. Der Marmor wurde fpät in Rom verarbeitet, 
welches auch die befannte Infchrift 2076) des 8. Scipio Bar: 
batus ”°77), des wuͤrdigſten Mannes feiner Zeit, beweiſet; 
8 iſt diefelbein den fhlechteften Stein, Peperino genannt, ges 
hauen. Die Inſchrift der Columna Roftrata *078) des . 
EC. Duillius von eben der Zeit, wird auch nur von ſolchem - 
Steine gewefen feyn, und nicht aus Marmor, wie aud eis 
ner Stelle ded Silius "979) vorgegeben wird: denn bie 
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Veberbleibſel von der itzigen Inſchrift fi nd Offenbar von fpäte- 
rer Beit 080), ı 

$. 17. Bis an das Jahr 454 ber Stabt Rom, das 
ift, bis au der 120. Olympias, hatten die Statuen in Rom, 
wie die Bürger, lange Haare 2081), und lange Baͤrte 1082) 
weil nur allererft in gebachtem Sabre Borbierer 1083) auß 
Sicilien nach Rom kamen; und Livius 2084) berichtet, 
daß der Conſul M. Livius, welcher aus Verdruß ſich von 
der Stadt entfernet, und den Bart wachſen laſſen, ſich den⸗ 
felben abgenommen, ba er von dem Ratte bewegt wurbe, 
wiederum zu erfcheinen. Der ältere Stipio Africanus 
trug lange Haare 2085), da Mafiniffa die erfle Unters 
rebung mit demſelben hielt; deſſen Koͤpfe aber in Marmor 
und Baſalt ſind alle ganz Tabl gefchoren vorgeftellet, nehms 
‘ lich i in ſpaͤtern Maͤnnlichen Jahren. 
6, 18. Die Malerey wurde in dem zweyten Vuniſchen 
Kriege auch don den edlen Römern geübt, und Q. Fabius, 
welcher, nad) der unglüdlichen Schlacht bey Cannaͤ, an daB 


Orakel zu Delphos gefchidit wurde, bekam von der Kunſt, | 


Die er. libete, den Namen Pictor 1086), Ein paar Jahre 


nach gedachter Schlacht, ließ Tiberius Grachus die Luſt⸗ 
barkeit feines Heers zu Benevent, nady bem Siege über den | 


Hanno bey Luceria, in dem Tempe ber Freyheit zu Rom 


Am 
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malen 208 7) Die Soldaten wurden von den Bueven⸗ 
tanern auf den Gaſſen der Stadt bewirthet, und da der meh⸗ 


reſte Theil bewaffnete Knechte waren, denen Gracchus, in 


Anſehung der einige Jahre geleiſteten Kriegsdienſte, vor die⸗ 


ſer Schlacht, mit Genehmhaltung des Senats, die Freyheit 


verſprochen hatte, ſo ſpeiſeten dieſe mit Huͤten und mit weis⸗ 
ſen wollenen Binden um den Kopf, zum Zeichen der Frey⸗ 


laſſung. Unter dieſen aber hatten viele nicht voͤllig ihre Ge⸗ 


buͤhr bewieſen, welchen zur Strafe auferlegt wurde, daß ſie 
waͤhrend des Kriegs nicht anders, als ſtehend, eſſen und trin⸗ 
ken ſollten; in dem Gemaͤlde lagen alſo einige zu Tiſche, an⸗ 


dere ſtanden, und andere warteten ihnen auf, Der berühmte 


Pacuvius 988), des Ennius Schweſter Sohn, war nicht wenis 


ger ein Maler, als ein Dichter; und Plinius 2089) bes 


richtet aus dem Varro, daß, bevor ein Tempel der Eeres 


von zween oben gebachten Griechiſchen Malern, Damophis 


. In und Gorgafins genannt, ausgemalet worden, ante hanc 


aedem Tuscanica omnia in aedibus fuisse, welches ich 
von Hetrurifchen Gemälden verftehe, und mich beucht, Har« 
buim habe hier den Sinn ganz und gar nicht getroffen, wenn 


er glaubet, Plinius wolle fagen, vor Erbauung dieſes 


Tempels feyen alle Figuren von Erzt geweſen. 
$. 19. In dieſem zweyten Puniſchen Kries. Rah dem 
ge, in welchem die Römer alle Segel ihrer Kräfte vBensen 
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Yunif 'n auffpanneten, und, obnerachtet vieler gänzlich | 


» Krieg 
niebergehauenen Feere, fo daß in Rom nur 137000 Bürger 


übrig waren 2090), dennoch in den letzten Jahren dieſes 


Krieged mit drey und zwanzig Legionen TOIE), welche 
wunderbar feheinen muß, im Zeld erfchienen; in biefen 


Kriege, fage ich, nahm der Roͤmiſche Staat, fo wie kr 


Athenienfifhe in dem Kriege mit den Perfern, eine andere 
Geftalt an: fi ie machten Belanntfchaft und Bünbniffe mit den 
Stiechen, und erwedten in fih die Liebe zu ihrer Kunf, 
Die erften Werke derſelben brachte Claudius Marcus 
nach der Eroberung von Syracus nach Rom, und ließ das 


Capitolium, und den von ihm eingeweiheten Tempel an der 


Porta Capena, mit dieſen Statuen und Kunſtwerken auszie⸗ 
en 2090), Die Stadt Capua betraf, nach teren Eroberung 
durch den Q. Fulvius Flaccus, cben diefes Schidjal; e 


wurden alle Statuen nach Rom geführet 1093), 


6. 20, Bey fo großer Menge erbeuteter Statuen wur⸗ 


- den dennoch neue Statuen der Gottheiten zu Rom gearbeikt; 


wie um eben biefe Zeit von den Zunftmeiſtern bes Volls 
Strafgelver angewendet wurden, Statuen von Erzt in den 
Tempel der Ceres 1094) zu fegen. Im fiebenzehenben und 


legten Jahre dieſes Krieges ließen bie Aediles drey ander 
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* Statuen von Strafgelbern im Gapitolio ſetzen 7093 I) Und 
eben fo viel Statuen von Erzt, der Gered, des Eiber ‚Pater, 


und ber Liberä, wurden nicht lange hernach gleichfalls aus 
Strafgeldern gemacht 1098). - %, Stertinius ließ damals 


aus ber Beute, die in Spanien gemacht worden, zween Bo⸗ 


gen anf Ben Dchfenmarkte aufrichten, und mit vergoldeten | 


Statuen befegen 1097), Livins 2099) merfet an, daf 


damals die oͤffentlichen Gebäude, welche Bali hießen, \ 


noch nicht in Rom waren. 

$. 21. In Öffentlichen Proceflionen wunden noch Sta⸗ 
tuen von Holz umher getragen 3099), wie ein paar Jahre 
nach Eroberung der Stadt Syracus, und im. zwölften Jahre 
dieſes Krieges geſchah. Da der Blitz in den Tempel der. Sun 


no Regina auf dem Aventino geſchlagen hatte, wurde zu Ab⸗ 


wenbung uͤbler Vorbedeutung verorbnet, zwo Statuen dieſer 
Goͤttinn von Cypreſſen⸗Holze, aus biefem ihren Tempel um⸗ 


ber zu tragen, begleitet von fieben und zwanzig Jungfrauen 


in langen Kleidern, welche einen Geſang auf bie Göttin an⸗ 
flimmeten, | | 

6. 22. Nachdem ber Ältere Scipio Africanus die Cars 
thaginenſer aus ganz Spanien vertrieben hatte, und da er im 
_ Begriffe fland, dieſelben in Africa feibft anzugreifen, ſchickten 
die Römer an bad Drafel zu Delphos Figuren der Götter, 


- 
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welche aus tauſend Pfund erbeuteten Silber gearbeitet wa⸗ 
ven, und zugleich eine Krone von zweyhundert Pfund 


Gold 1100). 

$. 23. Nach geendigtem Kriege der Römer wider den 
König Philippus in Macedonien, den Vater des letzten Koͤ⸗ 
nigd Perſeus, brachte &, Quinctius von neuem 8 große 


| Menge Statuen von Erzt und Marmor, nebft vielen kuͤnſt⸗ 


ich gearbeiteten Gefäßen, aus Griechenland nach Rom, und 
führete didfelben in feinem dreytägigen Triumphe, (welches 
in der 145. Olympias geſchah) zur Schau 1101), Unter 
der Beute waren auch zeben Schilder von Silber, und einer 
von Golde, und hundert und vierzehen goldene Kronen, 


welche letztere Geſchenke der Griechiſchen Staͤdte waren. 
"Bald nachher, und ein Jahr.vor dem Kriege mit dem König 
Antiochus dem Großen, wurde oben auf dem Tempel des 
| Juviters im Capitolio eine vergoldete Quadriga geſetzet, 


nebſt zwoͤlf vergoldeten Schildern an dem Gipfel 1102). 
Und da Scipio Africanus 1103) als Legat feines Bruders 
wider gedachten Koͤnig zu Felde gieng, bauete er vorher ei⸗ 
nen Bogen am Aufgange zum Capitolio, und beſetzte den⸗ 
ſelben mit ſieben vergoldeten Statuen, und mit zween Pfer⸗ 
den; vor den Bogen ſetzte er zwo große Vaſſerſchaalen von 


Marmor. 
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, 6.24. Bis an die hundert und fieben und vierzigfte 
Olympiad, und Bis zum Siege des Lucius Scipio, des 
Bruders des aͤltein Scipio Africanus, über Antiochus den 
Großen, waren die Statuen der Gottheiten in den Tempeln 
zu Rom mehtentheils nur von Holz 1104), ober von 
Thon, und ed waren wenige Öffentliche prächtige Gebäude 
1105) in Rom. Diefer Sieg aber,’ welcher die Römer zu 
Herren von Afien biß an das Gebürge Taurus machte, und 
Rom mit einer unbefchreiblichen Beute Afiatıfcher Pracht er⸗ 
fuͤllete, erhob auch die Pracht in Rom, und die Aſiatiſchen 
Wolluͤſte 1106) wurden daſelbſt bekannt und eingefuͤhret; 
um eben die Beit kamen die Bacchanalla 1207) von ben - 
Griechen unter die Römer. 2. Scipio 7208) führete une 
ter andern Schaͤtzen in feinem Triumphe auf, von filbernen 
getriebenen und gefehnigten Gefäßen tauſend vierhundert und 
vier und zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, die eben fo. 
audgearbeitet waren, taufend und vier und Zwanzig Pfund. 
$. 25. ‚Nachdem hierauf bie Griechiſchen Götter unter 
Griechiſchen Namen von den Römern 21709) angenommen, u 
und unter ihnen eingeführet worden, denen man Griechiſche 
Prieſter ſetzte, fo gab auch dieſes Gelegenheit, die Statuen 
derſelben entweder in Griechenland zu beſtellen, over in Rom 
von Griechiſchen Meiftern arbeiten zu laffen, und bie erhobes 


nen Arbeiten von gebrannter Erde an den alten Tempeln 
MWindelmannd Werke, st Dh, | 20, | 


- 
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wurden laͤcherlich, wie der ältere Cato in einer Rede 
fagt 1220), Um eben bie Zeit war bie Statue des 
&. Quinctius, welcher in der vorhergehenden Olympias 


. nad dem Macebonifhen Kriege feinen Triumph hielt, mit 


einer Griechiſchen Inſchrift in Rom geſetzet 1111), und alſo 
vermuthlich von einem Griechiſchen Kuͤnſtler verfertiget: fo 
wie die Griechiſche Inſchrift auf der Baſe einer Statue, wel⸗ 
che Auguſtus dem Caͤſar ſetzen ließ, eben dieſes zu vermuthen 
veranlaffet, | 


Ras er⸗ $. 26. Nach gefihloffenem Frieden mit dem 


7 gperaug son Antiochus ergriffen bie Aetolier, welche mit jes 


Macedonien, nom verbunden gewefen waren, von neuem bie 
Waffen wider bie Macebonier, welches folglich auch bie 
Römer, ald damalige Freunde derfelben, betraf. Es Fam 
zu einer harten Belagerung der Stadt Ambracia, die ſich 
endlich übergab, Bier war ehemals der Köninliche Sig des 
Pyrrhus geweſen, und ed war die Stadt angefüllet mit Sta⸗ 
tuen von Erzt und Marmor, und mit Gemälden ‚ welche fie 


alle den Römern uͤberliefern mußten, von denen ſie nach 
Rom geſchickt wurden; fo daß ſich bie Bürger dieſer Stadt 


zu Rom beklagten, ſie haͤtten keine einzige Gottheit, welche 
fie verehren koͤnnten 1112). M. Fulvius fuͤhrete in fei- 
nem Triumphe uͤber bie Aetolier 1113) zweyhundert und 
achtzig Statuen von Erzt, und zweyhundert und dreyßig 


m 
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Statuten von Marmor in Rom ein. Zum Bau und zum 
Auszierung der Spiele, welche eben dieſer Conſul gab, ka⸗ 
men Kuͤnſtler 1114) aus Griechenland nach Nom, und da⸗ 
mals erfchienen zuerft nad Griechiſchem Gebrauche, Ringer 
in den Spielen. Dieſer M. Fulvius, da er mit dem M. 
Aemilius Genfor war, im Jahre der Stadt Rom 573,.fieng 
an bie Stadt mit prächtigen Öffentlichen Gebäuden zz 1 5) 
audzuzieren. Der Marmor aber muß noch zur Zeit nicht 
häufig in Rom gewefen feyn, da die Römer noch nicht ruhige - 
Herren waren bon der Gegend der Ligurier, wo ung‘, itzo 
Carrara, lag, woher ehemals, fo wie itzo, der weiße Mars 
mor geholet wurde. Diefes erhellet auch daraus, daß ges | 
dachter Cenſor M. Fulvius 1176) die Ziegel non Marmor, | 
womit der berühmte Tempel der Juno Lacinia bey Croton, 
in Groß Griechenland, gedecket war, abdeden, und nah 
Kom führen ließ, zum Dache eines Tempels, weichen er 
ſelbſt, vermöge eines Gelübbed, zu bauen hatte 2227), 
Deffen College 1118), der Cenſor M. Aemilius, lieg einen 
Marktplatz pflaſtern, und, welches fremde ſcheinet, mit 
Pfahlwerk umzaͤuuen. 

$. 27. Die unzählige Menge der fehönften Bilder und 
Statuen, mit welchen Rom angefüllet war, und viele Künfte 
ler die unter den Gefangenen daher gebracht feyn worden, er- 
wedteten endlich bey den Römern Die Liebe zu der Kunſt, 


er Bun ' 


N 
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ſo daß auch die edelſten unter ihnen ihre Kinder in berfelben 
unterrichten ließen, wie wir von dem berühmten Paulus 
Aemilius 11 19), dem Beſieger des fetten Königs von Mas 
cedonien, wiſſen, der ſeinen Kindern Maler und Bildhauer, 


zu Erlernung beyder Kuͤnſte, ſetzete. 


28. Wenige Jahre hernady, und im 564. Jahre ber 
Stadt Rom, wurde von dem ältern Scipio Africanus, in 
dem Tempel des Hercules 2220), deſſen Saͤule geſetzet, und 


zwo vergoldete Bigä auf dem Capitolio; zwo vergoldete 


Statuen ſetzte der Aedilis Q. Fulvius Flaccus dahin. 


Der Sobn desjenigen Glabrio: 12 2), welcher den Koͤnig Antio⸗ 


chus bey den Thermopylen geſchlagen hatte, ſetzte dieſem ſei⸗ 
nen Vater die erſte vergoldete Statue, und, wie Lidius ſagt, 
in Italien; man wird es von Statuen beruͤhmter Maͤnner zu 
verſtehen haben. In dem Macedoniſchen Kriege wider dem 


letzten König Perſeus beklagten ſich die Abgeordneten 12122) 
„ber Stadt Chalcis, daß der Praͤtor C. Lucretius, an welchen 


fie ſich ergeben, hatten, alle Tempel auspluͤndern, und die 
Etatuen und übrigen Schäge nach Antium abführen laf- 
fen123), Nach dem Siege uͤber den Koͤnig Perſeus, kam 
Paullus Aemilius nach Delphos, wo an den Baſen gearbei⸗ 
tet wurde, auf welche gedachter Koͤnig ſeine Statuen wollte 
ſetzen laſſen, welche der Sieger fuͤr fine eigenen Stafuen 
- beftimmete 2224), 


. 
— — — — — 
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$. 29. Diefed find die Nachrichten, welche die Kunft 


unter den Römern zur Zeit der Republik betreffen; biejenigen 


Nachrichten, von der Zeit an, wo ich bier aufhäre, bid zum 
alle der Römifchen Freyheit, weil fie mehr mit ber Griechi⸗ 
ſchen Geſchichte vermiſchet ſind, hat man im dolgenden zu 
ſuchen. Wenigſtens haben dieſe Nachrichten dieſen Berth, 
daß, wenn jemand piefelben weitläuftiger ausführen wollte, 


derfelbe fich einen heil der Mühe erfparet findet, welche dieſe 


Art aufmerffamer Nachleſung der Alten, und bie” Beitfolge 
derfelben, verurſachet. “ 
| $. 30. "Bußgt und zur Griechifchen Kunft als velchluß. 


der vornehmſten Abſicht dieſer Geſchichte zuruͤck zu kehren, 


muͤſſen wir uns wegen alles deſſen, was wir von derſelben 


beſitzen, den Römern erkenntlich bezeigen; denn in Griechen: * 


fand felbft if wenig entdecket worden, weil die ehemaligen 
Befiger dieſes Landes nicht nach ſolchen Schägen gruben, 
. noch diefelben achteten. So wie nun die Berebfamteit nach 
dem Cicero 225), aus Athen in ale Länder ausgegangen, 
und aus dem Pireaͤiſchen Hafen gleichfam mit den Att:fchen 
Waaren in alle Hafen und an alle Kuͤſten verfuͤhret worden; 
eben ſo kann von Rom geſagt werden, daß aus dieſer Stadt 
die aus der Aſche erweckte Griechiſche Kunſt ſowohl als die 
Werke derſelben ben entlegenffen Voͤlkern von Europa mitge⸗ 
theilet worden. Rom ift Dadurch in neueren Zeiten, wie eß 


% 


% 
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dieſe Stadt ehemals war, die Geſetzgeberinn und Lehrerinn 
aller Welt geworden, und fie wird auch den fpäteften Nach⸗ 
kommen aus dem Schooße ihrer Reichthuͤmer Werke, die 
Athen, Corinth und Sicyon geſehen haben, hervorbringen 
koͤnnen. Endlich aber erinnere ich mich, was Pythagoras 
ſagt, daß man die Rede mit Stillſchweigen verſiegeln ſolle. 





Anmerfungen 
zum dritten Bande 


der 


Geſchichte dee Kunſt des Alterthums. 
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Anmerfungen 
sum ſechſten Buch 
der Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 





Erſtes Kapitel. 


1) Auch wir erkennen mit Winckelmann lebendig das 
Mangelhafte in dieſem Abſchnitt über die Bekleidung, 
Aber die uns geſetzten Graͤnzen im Auge behaltend, und 
bedenkend, daß vieles in dieſem Abſchnitt nur in entfernter 
Beziehung auf die Kunſtgeſchichte ſtehe, haben wir in dieſe 


Anmerkungen nur aufgenommen, was uns zur Erklärung 9 


und Berichtigung Winckelmanns nothwendig fehlen. — 

Mer mehr zu wiffen wünfcht, leſe die faſt zahlloſen Schrifs 

-ten ber Gelehrten über die Bekleidung der Alten. Nur 

zweifeln wir, daß er, ohne bie Anfhauung vieler Statuen 

. und Kunſtwerke, blos durch ſchriftliche Belehrung zu rei⸗ 
nen ſichern Reſultaten gelangen wird. 

2) Plin. lib. 34. cap. 5. sect. 10. Was hier Plinius. 


blos in Bezug auf die Griechiſche Männliche Kleidung 


gelagt, leidet, mit iwenigen Einfchränfungen, eine Ans 
wendung auf ihr ganzes Leben, auf ihre Sprache, Kunfl 
und Wiſſenſchaft, und geht als eine nothwendige Folge 
aus ihrer Belte Anfi cht hervor. : 
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3) Thucyd. lid. Z. cap. 6. pag. 6. lin. 26. 

4) Aeschyl. Sept. cont. Theb. vers. 1047. Theocrit. 
Idyll. 2. vers. 73. 

5) Herodot. lid 5. cap. 87. pag. 416. lin. 82. Nicht als 
ler Sriedhifhen Weiber, wie Bindelmanns Borte zu 
fagen feinen, fondern nur der Athenienſiſchen. Denn 
nur allein von dieſen iſt in der angeführten Stelle die Re⸗ 
de — Alle Weiber Doriſchen Stammes waren in ben 
älteften Zeiten «Lara xal axlrams. | 

6) Euripid. Bacch. vers. 819. Aus diefer‘ Stelle folgt 
nichts für Winckelmanns Behauptung. Denn ber 
Schauplatz der Bacchantinnen ift im Thebaniſchen Sande, 
und Pentheus, dem der Bote räth Zrauenkleidung von 
‚Leinwand anzulegen, gehört zum mythiſchen Zeitalter. 
Nur in fo fern würde die angeführte Stelle des Euripis 
des für Windelmann fprechen, ald-man mit Grund 
annehmen koͤnnte, Euripides habe die Tracht der Weis 
ber zu Teiner) Zeit auf ‘die ver Weiber zu Pentheus Zeit 


übertragen. — Freylich erlaubt fi Euripides nicht 


ſelten Anachroniömen diefer Art. 
7) Thucyd, lid. 2. cap. 40. pag. 129. prineip. Tör za 
ara inarları zul cwdswı as swıßeias. Denn eins Des 
- deutet ſowohl feine Seinwand und Muffelin, ald auch ein 
Hemd aus ſolchem Zeuge. Man fehe die Hauptſtelle 
Pollux VII. 72. Sacobi, der neuefle Weberfeger des 
Thukydides, iſt in der angeführten Stelle, wie haͤu⸗ 
fig, nicht treu und wörtlich genug. 


8) Pausan. lid. 5. cap. 5. pag. 334. princ. Plin lib,x9. 
capı I. Sect. % 
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0) Die Anficht der alten Monumente widerlegt zwar nicht, 


— 


was Winckelmann vop der Gewohnheit der Griechen, 
befonver& in frühern Zeiten fi in Leinwand zu kleiden, 
angemerkt. Allein die Nachahmung an allen noch vor: 
bandenen Werken der auten Griechiſchen Kunft iſt viel zu : 
wenig naturaliftifch, als dag wir den Stoff der nachge= 
ahmten Gemwänder mit: Zuverläffigkeit erfennen koͤnnten. 
Eigentlich vermag der Alterthbumdforfcher mehr nicht, als 
Gewänder von dünnem’und von flärferem Zeuge wahrzus 
nehmen. Jene ſchmiegen ſich ihrer Natur nach mehr den 
Gliedern an und werfen kleinere flachere Falten; diefe. 
brechen fich hingegen breiter und tiefer. Wahrſcheinlich 
arbeiteten die Künftler, wenn fie die Abficht hatten zarte 
den Gliedern nahe anliegende Gewänber darzuffellen, . 
nach Geweben von Leinen oder Baumwolle. Leinwand 
mag wohl in den aͤltern Zeiten das Gewöhntichfie gemefen 
ſeyn. Stärkere Gewänder mit großen breiten Falten. 
find ohne Zweifel nach Vorbildern von Wollenzeug verfer- 
tigt; doch ließe fich auch diefes kaum augenſcheinlich ges 
wiß aus den Monumenten feldft nachweifen. Ahfichtliche 


Nahahmung der eigenthümlichen Belchaffenheit de . - 


Zeugd, aus welchem die Gewaͤnder beftehen, nahınen wir 
nur felten und zwar an Denkmalen aus der Zeit der Roͤ⸗ 
mifchen Kaifer wahr. An keinem gelang dem Künftler 
diefe Abficht beffer ald an dem bekannten Bruftbilog der 
Sabina, Hadriand Gemahlin, im Mufeo Pio⸗Clementino 
(Siehe die Abbildung Tomi. VI. Tab. XLVI.), wo das 
auf der Bruft fichtbare Untergewand bewunderndwürbig 


wahrhaft ein zarted aber Doch dichtes Seinengewebe: dar⸗ 
ſtellt. 
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10) Man vergleiche ben erſten Band der Kunfigefchichte, 
Buch 3. Kap. 4.$.3. ©. 228. 

ır) Polyb. lid. 3. pag. 264. A. Liv. lib. 22. cap, 26.‘ 
um. 46. Nach beiden Stellen trugen die Hispanier 

nicht Purpurfarbene Tuniken von Leinwand, fondern mit 
Purpur verbrämte, ( wigiaogpugns — praetex- 
tis purpura tunicis). 

12) Plin. lib. 19. cap. I. sect. 9. $. I. 

13) Plin, 2.2. 

T4) Salmas. Exerc. in Solin. cap. 7. pag. IOI. 109. 

15) Plin, ld. 11. cap. 23. sect. 27. 

16) Ruben. de re vest. lib. I: cap. 2. 

17) Platon, de republ. lib. 8. pag-557- C op. Tom. IT. 
inarın wuxder warn aıdırı mıremruire. Die Blumen 
wurden dem Zeuge eingewebt, wie noch heut zu Lage. 
Aristaenet. lid. 1. epist. 27. pag. 177- Prine. Eines 
Kleides mit eingewebten Bildern ermähnt auch Philo- 
strat. Icon. lib. 2. cap. 5. pag. 816. in der Beſchrei⸗ 
bung der Rhodogune. 

18) An dem zarten Gewande der berühmten fogenannten 

Sarnefifchen Flora erblickt man Fleine und nur mit ſchwa⸗ 

cher Vertiefung leife angegebene ‚Streifen, und auf dem 

Obergewand oder Mantel der unter dem Namen der Ca⸗ 
pitolinifdyen Juno bekannten, jett in Paris befindlichen 

Figur, die neueren Auslegungen zu Folge eine Mufe feyn 

fol, findet man eben ſolche Streifen, welche fich aber 
Freuzen und große vieredfige Felder bilden. Auf dem Uns 
terkleide des Einen der zwey gefangenen Könige von dun⸗ 
kelgruͤnem Marmor im Hofe ded Pallafted der Confervas 
‚toren auf dem Campidoglio werben queeruberlaufende 





— 
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Streifen wahrgenommen. In der Aldobrandiniſchen 
Hochzeit hat die Leyerſpielerin ein weißes Gewand mit 
gelben Punkten und Streifen. Auf Vaſengemaͤlden fin⸗ 
den ſich oft Gewaͤnder mit Sternchen, (deren ah Win: 
delmann im folgenden Kapitel $. 8. ‚gedenft) feltner 
geblämte. Statuen und häufiger noch Bruftbilder, an de⸗ 
nen die Gewaͤnder aus buntfarbigen wie auch geſtreiften 
Marmor und Alabaſter⸗Arten beſtehen, find beynahe in 
alten großen Sammlungen zu finden, und koͤnnen faſt 
ſaͤmtlich für Arbeiten aus der Zeit der Roͤmerherrſchaft 
gelten. Die meiſten ſcheinen ſogar unter den ſpaͤtern 
Kayſern verfertigt, ausgenommen einige von den Por⸗ 
phyrnen Statuen, an denen ber Kopf, die Bände und 
Fuͤße aus weißem Marmor find oder einſt waren; dieſe 
mögten wir wegen det feinen Geſchmaͤcks im Wurf der 
Salten, fo wie der eleganten Form überhaupt, für Denke 
male auß ben Zeiten der Ptolemaͤer halten. Wir gedache 
ten ihrer fchon im erften Bande der Kunftgefhichte S. 361 
Nr. 453. 


19) Salmas. not. in Tertuil. de pall. pag. 217 seq. 
Diefe braunen dunklen Zäferchen find wie ein langer 
Bart, welcher qus der Mündung der Mufcheln heraus⸗ 
geht, gleich den Spinngeweben, und mit welchem, da er 
an dem aͤußerſten Mande der Mufcheln befindlich ift, fie . 
ſich feft halten an den Klippen oder an dem Grunde des 
Meere. Man fehe in der Encyklopaͤdie den Artifel Pin- 
ne- Marine. Tournefort glaubt, daß diefe Wolle. 
vom David und Salomon zu dem feinen Zeuge, deffen fie 
fich bedienten, gebraucht warb; aber ohne Grund, wie 


o ’ 


318 Anmerkungen zum fehften Bud 


Mig n ot bemerkt: vingt- un Memoir, sur les Phenie. 
Acad: des luscript. Tom. XL. Mem. pag. 160. $. 

20) Turneb. Advers. lib. I. cap. 18. 

21) Euripid. Tphigen. in Taür, vers. 372 

22) Ueber die Baumwolle und ihre Benennung bey den AL 
ten vergleiche man Boͤttigers trefflihe Bemerkungen 
in der Aldobrandinifhen Hochzeit, ©. 127 und Voß 

Commentar zu Birgild Landbau. Buch 2. Vers 120. 

23) Bayardi Catal. d’Ercol. pag. 47. ur. 244. pag. 117. 

ur. 593. Pitt. d’Ercol. Tom. II. tav. 5, pag. 37. 

124) Dieles beftreitet Zend (le costume ou essai sur les 

habillem. etc. liv. 2. ch. 1. pag. 55.) weil bad Ziegen⸗ 

haar, bie Baumwolle und bie feine Leinwand, wenn fie 

. ein wenig Glanz haben, auch die fhillernde Farbe (colore 

cangiante) hervorbringen, wenn glei nicht fo lebhaft 
und. flark ald die Seide. 8. - 

25) Philostrat. Jcor. lid. I. num, ı1. Tom. 1. pag. 779 
lin. 11. Derfelben Worte, welche bier Philoſtratus 
gebraucht, bedient fih Ariftaenetuß Zi. 1. epäse. II. 
pag.76, fo daß dieſer jenen abgefchriehen zu haben fcheint. 
Mir machen auf diefe Stelle‘ aufmerkfam, weil Fea, 
welcher fie.bey Gelegenheit der mit Blumen durchwuͤrkten 
Kleider anfuͤhrt, in feinen Anmerkungen zum $. 3. dieſes 
Kapitels, in ihr finden will, daß Ariſtaenet „von 

„dem Kleide eined Juͤnglings redet mit in einander ges 
chtenen Blumen.” Bea bat weder den Griechifchen 
Text verftanden, noch die lateinifche Ueberſetzung; dieſe, 
welche ihm bey ſeiner Unkunde des Griechiſchen ſonſt er⸗ 
ſpriesliche Dienſte leiſtet, ſcheint ihn gerade Diesmal zu eie 
ner ſo ſalſhen Erklärung verführt zu haben. 
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26) Was oben (Nr. 9.) in Betracht des Gewandes aus vein⸗ 
wand geſagt worden, erſtreckt ſich ohne Einſchraͤnkung 
auch auf die ſeidenen Stoffe und eigentliche Nachahmung 
von ſolchen iſt, fo viel wir wiſſen, weder an plaſtiſchen 
Denkmalen noch in antiken Gemälden nachzuweiſen. 
Auch laͤßt ſich kaum vermuthen, daß die von Winckel⸗ 
mann angefuͤhrten Herculaniſchen Gemaͤlde ſeine Be⸗ 
hauptung beſſer unterſtuͤtzen werben, alk es durch die 
ſchillernden Gewaͤnder in der Aldobrandiniſchen Hochzeit 
geſchieht. Man fehe Pitt. d’Ercol, Tom. IT, tav. 5. 
pag. 27. Tom, IV. tav. gY. 42. 43: 44. 

27) Tacit. Annal. ib. IL. cap 33. Voß in feinem Com⸗ 
mentar zu Virgils Landbau Buch 2. Werd ı2ı. - 
98) Dies liegt aufjer allem Zweifel, wie Amati beweifl in 
feinem Buche de reszitutione purpurarum, theild durch 

die Zeugniffe alter Schriftftellee im Zıten Kapitel diefes 
Buchs, theild im ayten Kap, durch ein, alfo nefärbtes 
feidenes Kleid, das in einem alten Grabmale zu Rom ges 

funden warb, zugleich mit einem auch in Purpur gefärbten 
Kleide vor fehr feiner Wolle, F. 

20) Cornel. Nep. Fragment. pag. 158 ed. in ysum 
Deiph. welches Bruchſtuͤck entlehnt iſt aus Plin. 2. o 
cap. 39. sect. 63. cf. Column. de Purp. pag. 6. 

30) Plin. lid. 21. cap. 6. sect. 14. nennt fo gefärbte Kleis - 

der vestes ianthinäs von der welches entweher ohne Bey⸗ 
wort, oder mit Dinzufligung bed Beyworts zirer, dad 
gemeine ſchwarzblaue Veilchen bedeutet. Die Wiener 
Herausgeber haben. aus ierdies ein neugrierhifches Wort 
vardies gemacht und die Milanefifchen Herausgeber leſen 
sandte, Auch dieſes iſt falſch. Die Hyacinthfarbe war 





390 Anmerkungen zum ſechſten Bud 


dunkler und ſtaͤrker als jene Veilchenfarbe, und beyde was 
ren verfchieden von jener andern Purpurfarbe, welche die 
Alten verglichen mit der Farbe des ſturmbewegten Meeres. 

Denn die Woge des Mittelmeer, welche die Alten fo 
oft mare purpureum nennen, dunfelt ind Rothe ober | 

Braͤunliche, daher es auch dad Weinfarhene Meer ge: 
nannt wird. Daß Übrigend mare purpureum nicht fos 
wohl auf die Farbe ald auf den unruhigen bewegten Zu: 
fland des Meeres geht, lehrt Voß in feinem Commens 
tar zu Virgils Landbau, Buch 4. V. 373. ©. 855. 
welcher zugleich alie von Fea bier angeführten Stellen 
ber. Alten gruͤndlich erläutert. 

31) Excerpt. Polyb. lid. 31. pag. 177. lin. 5. Hadrian, 

* Jun, Animadı. lib. 2. cap. 2. Bochart. Hieroz, T. 1. 

Pag. 730. 

32) Horat. lib. 2. epist. 1. vers, 207. Der Purpur von 

Tarentum war theil® roth, theils violet. 

33) Der koͤſtliche Tyriſche Purpur, welcher aus bem in einer 
weiffen Schlundader enthaltenen Safte verfchiedener Th⸗ 
rifcher Meerfchnedten bereitet ward, verdrangte kurz vor 
Auguſtus in Rom den violfarbenen und röthen -Purpur 
von Tarent. Er glänzte, zweifach gefärbt (dibaphos), 
am fhönften in der Farbe des geronnenen Blutes, bun- 
kelnd im Anfehen, aber im Auffehen ſchimmernd. 

34) Daß ber Tyriſche Purpur biefe Farbe gehabt, fieht man 

auf einem SHerculanifchen Gemälde, wo ein Feldherr, 
welches Titus fcheinet, nebſt einer Victoria, bey einem 
Siegeszeichen vorgeſtellet ift. Der Mantel des Heerfühs 
vers des befiegten Volks an dem Siegözeichen iſt Ponceau⸗ 
roth, der Mantel ded Zelvherrn aber Lackroth. Der 
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Purpur war die Tracht der Kaiſer, und den Purpur ober 
das Kaiſertuch nehmien, ſind gleichbedeutende Nedend⸗ 
arten. W. 

35) cf. Amati in 1. I. Goguet de l’origine des * PT 
des arts etc. Tom. J. part! II. livr. 2. chap. 2. art I. 

36) Falconet Reflex. sur la sculpt. pag. 48. seg. Oeuv. 
Tom. ı. Sn feinen Observations sur la statue de 

Mare Aurela, Tom. II. pag. 237 fucht fih Balconet 
gegen Windelmannd Vorwurf zu rechtfertigen. 

37) Erinnere ſich der Leſer deſſen, was in den Anmerkungen 
Nr. 9. und 26. ſchon über den Charakter und über die 
Natur⸗Nachahmung an Gewändern auf antiten Denfmas 
len gefagt worden. In Ruͤckſicht der Brüche, weiche daß 
Gewand beym Zuſammenlegen und Preffen erhielt, läßt 
fich behaupten, daß es in der That einige und zum Theil 
gute Statuen giebt, an deren Untergewändern von ſtar⸗ 
kem Zeuge diefe Brüche bemerklich find.‘ Wir mögten ins 
deffen ſolche Brüche an Denkmalen au& guter Zeit nicht 
ſowohl einer pünktlihen Nachahmung des Modells als 
vielmehr der freywilligen Wahl der Künftler zufchreiben, 
die fich ihrer bedienten, um breiten Falten mehr. Mannig- 
faltigkeit zu geben. | . 

38) Plin. lib. 33. cap. 3. sect. 19. Dion, Cass, Zid. bo, 
cap. 33. pag: 97H. Tom. II, “ 
39). Plin. L. 1. 

40) Diefer Begräbnißurnen, die eine von gruͤnlichem Dur 
falt, die andere von eifenfarbigem (Colore ferrigno) 
gedachte fchon die Anmerkung Nr. 439. im erften Bande 

- ‚ber Kunftgefchichte. Sie find beyde unter der Regierung 
Windeimannt werte, zr Bd. 21 
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‚ d6& 9. Pins VI. in das Muſeum PiosGlementinum ges 
bracht worden, wo fie auch noch fliehen. 

41) Lampridius erzählt in dem Leben bed Heliogabal 

» Kap. 23., daß biefer Kaifer eine aus bloßen Goldfären 
gewebte Zunica trug. Die Sorgfalt, mit welcher bie 
Schriftfteller diefen Umſtand hervorheben, läßt fchließen, 
. Daß ſolche Kleider felten und vielleicht nur den Kaifern 
oder andern Perlonen vom hoͤchſten Stande eigen waren. 
Man webte die Goldfaͤden vermifcht mit wollenen Fäden 
oder auch ohne diefe, wie Plin. 2. 2. fagt. Gold mit ans 
dern Stoffen zu verweben erfand zuerſt Attalus, cf. Plin. 
lib. 8. cap. 48. sect.74. Apulej. Metamorph. lib.4. 
pasg. 109 redet von feıdenen Kleidern mit eingewebtem 
Golde. Gapitolinus im Leben des Pertinar Kap. 8. 
erwähnt eines Kleides des Commodus mit feidenem Aufs 
zuge und goldenem Einfchlage. F. 

42) Martian. Capell. de Nupt. Phil. lib. 1. pag- 17. 

43) Ovid. de arte amator. lib. 3. vers. 178. Theoecr, 
28. vers. 11. Lucret. lid. 4. vers. 1100. 

44) Valer. Flacc. Argonaut. lib. I. vers. 189. 

45) Ovid..de arte amand. lib. 1. vers. 224. 

46) Id. ibid. lib. 3. vers. 178. Einer andern Ableitung 
des Wortes vuuPn gevenft Boͤttiger in der Aldo⸗ 
brandinifchen Hochzeit S. 31. 

47) Bart. Pitt. ant. tav. 2, 

48) Idem, ibidem. 

49) Dem Pluto gab man die ſchwarze Farbe, Claudian. de 
raptu Proserp, lib. 1. vers. 79. wenn anders bie 
Worte nigraque verendus majestate in dieſer Stelle 
nicht richtiger im Allgemeinen auf ſeinen Aufenthalt, ſein 


⁊ 
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Herrſcheramt im Unterreiche u. ſ. w. koͤñnten bezogen 


werden. 

.50) Martian. Capell. de Nupt. Phil. lib. 1. pag.19. 

51) Idem, ibidem pag. 18. 

52) Daher wied vom Virgil bie Gered, d. h. dad Korn an 
diefer Stelle ( Georg. lib. ı, vers. 297 )rubicunda ges 
nannt. Beym Homer heißt fie avI7 (Niad. lid. 5. 
vers. 500.) Man gab ihr auch die weiße Farbe, und fo 


waren (Ovid. Metamorph. lid. 10. vers. 432.) auch 


„an dem ihr geweihten Feſte der Thesmophorien die dies 

nenden Matronen gekleidet, ‚zum Zeichen der firengfien 
Keufchheit, welche fie 5 Tage vor dem Fefte und während 
- der Dauer beffelben beobadıten mußten. 

63) Monument. antich. inedit. num. 113. . 

54) Diefe Sitte der Spartaner und zugleicd) der Grund diefer 
Sitte wird von verfchiedenen Schriftſtellern verfchieben er⸗ 
zählt. Aelian. var. Aistor. lib. 6. cap. 6. Valer, 
Maxim. lib. 2. cap. 6. 2. u. ſ. w. 

85) Pitt. d’Ercol. Tom. 4. tav. 3, 


56) Homer. Zliad,. lid. 9. vers. 389 und an vielen anbern 


Stellen. 

87) Virgil. Aeneid. lib, 8. vers. 33. Eben fo erſcheint der 
Rhenus bey Ausonius in Mos. 418. 

58) Statii Thebaid. lib. 9. vers. 354. 

59) Homer. Iliad. lib. 10. vers. 133. Bindelmann 
citirt hier Philoftr. Buch 2., aber welche Stelle er im 
‚Sinne gehabt, wagen wir nicht zu beſtimmen, da in den 
Zeonib. fo viel wir und erinnern, Feines Bildniffes vom 
Neſtor gedacht wird, wohl aber in ben Heroic. capı 3. 


— 
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.&.1—4..boch ohne die Erwaͤhnung eines rothen Ges 

wandes. | ur 

60) Die Figuren gefangener Stönige von Porphyr, ehemals 
.. in der Villa Medici, werden nach Florenz gekommen 
ſeyn. Won den beyden in der Villa Borgheſe zeichnet 
fich der eine befonderd durd) gute Arbeit aus und bleibt 
in Hinſicht auf Styl und Gefhmad im Ganzen nur ne 
nig hinter den ˖beyden gefchästen Gefangenen von duntels 
‚grauem Marmor zuruͤck, welche im Hofe des Pallaficd 
der GSonfervatoren auf ‚dem GCampiboglio fliehen. Das 

Gewand hat vortrefflich. gelente Falten und es find daran 
eben fo wie an den Gewäntern jener Gapitolinifhen Figu: 
ren die nach dem Wafchen Durch dad Preſſen entitehenden 
Brüche angedeutet. 

61) Philostr. lid. 2. Icon. 2. pag. 812. lin. 24. Kein 

Meergruͤnes Gewand, fondern von Meer Purpur, gläns 
zend und ind Dunkelblaue fpielend, Man fehe die Anz 

merfung Nr. 33. - 

6) Dion. Cass. lib. 48. cap. 8. Tom. 1. pag. 564. 

- 63) Suet. Aug. cap. 25. 

64) Valer..Flacc. Argon, lib. I. vers. 385.. Braun. de 
Vest. sacr. hebr. lib. 1. cap. 6. Es würde und zu 
weit führen, wenn wir zeigen wollte, wie viele Ausnah⸗ 

men diefe allgemeine Behauprung Winckelmanns in 
Hinfiht der Priefterfleivung bey allen Völkern leide. 
Schon bey den Griechen war nad) Verfchiedenheit der 
Götter, denen die Priefler dienten und opferten, auch ih⸗ 
re Kleidung: verfchieden ; ‚gewöhnlich hatten die Priefter 
der Himmelsgoͤtter Purpurfarbne, die der unterirdifchen 

„Götter ſchwarze, und die der Gered weiße Kleider. 


d 


? \ 
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65) Dionys. Halic. A. R. lib. 8. cap. 39. Tom. I p. 492. 


Ovid. Metam. lib, 6. vers. 283 und 568. Ausführlich 
banbelt von dieſem Gegenftande Kirchmann de funerib. 
lib. 2. cap. 17. pag. 232. seq. 

66) Homer. DL. ib. 24 vers. 04. 

67) cf. Noris Cenot. Pisan. Diss. 3. cap. T. 

68) Plutarch. Ouaest. Rom. oper. Tomi. II, pag. 279. D; 

69) Herodian. Hist..lib. 4. cap. 2. $. 2. 

70) Xiphil. Hadr. pag. 261. in fine. Wir haben hier den 
MWindelmannifhen Text der Gefchichte gemäß in zwey 
Worten verändert, 

71) Diefe Meinung über die weiße zarbe fuͤr die Frauen ha⸗ 
ben unter andern unterſtuͤtzt Dipſius in feinem Exccurs. 
ad Tacit. Anal, lib, 2. lite. M. -Noris'l. 2. und 
Kirchmann de fun. Rom. lib. 2. cap. 17. aber Meur- 
sius de funere cap. 47. op. Tom. I. col. 391. behaup- 
tet, daß die weißen Kleider in der Trauer nur gebraͤuch⸗ 
lih waren bey vornehmen Frauen. Norid bey, einer 
Stelle des Lactant. "de mortib. Persec.. ‚cap. 33. in feis 


nem Cenotaph. Pisar Is I. bemerfend daß die Valeria 
Auguſta beym Tode des Maximinianus ſchwarze Kleider 
getragen, glaubt, daß die Frauen ſeit dieſer Zeit ihre weiſe 


ſen Kleider in ſchwarze derwandelten. Aus den alten 


Rechtogelehrten erſieht man, daß die weiße Kleidung für 
die Trauer weder den Maͤnnern noch Frauen erlaubt war. 


Denn der Rechtsgelehrte Paulus (recept. sent. lib. 1. 
tit. 21.8.3.) fagt, daß jeder in der Trauer ſich unter 
andern Dingen auch der weißen Stleider enthalten, und 
beſonders die Wittwen. ſchwarze Trauerkleider für ihre 


Männer anlegen müßten. I. Genera 8. ff. De his, qui 


- am 
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not, Inf Item.apud Labeonem 15. $.- Generaliter 
27. Fi .;. de injur. F. 

72) Herodot. lib 5.cap 88. pag- 416. lin: 82. 

73) Die Flora und der Hermapbrobit fi find aus dem Pallaf 
Sarnefe nach Neapel.gebracht; die Amazone aus der Vils 
la Matte? it die’ beruͤhmte, welche jetzt im Kaiferlichen 

- Mufeo zu Paris.befindlich iſt, und die fogenannte Cleopa⸗ 
tra (eigentlich Ariadne) Fam aus ber Villa Medicis nach 
Floren;, Man fehe die Anmerfung Nr. 561 zum zwey⸗ 
ten Bande der Kunſtgeſchichte. 

74) Die angeführte jüngfte Tochter der Riobe iſt nicht blos mit 
dem Unterkleide befleidet; ein Mantel ober Vebergemand 

windet ſich zierlih um ihre Schenkel, bedeckt diefelben 
nebft dem Tinten Bein bis an die Knoͤchel des Fußes und 
fallt noch in einem Haufen von Falten zur Seite auf die 
Erde. Man fehe in den Propyläen, zweiten Bandes erſtes 
Stüd, S. 55 und Fabroni Dissertaz. sulle statueetc. 
JTav. 9 pag. 13. 

75) Achill, Tat. de Clitoph. et Lou amor. Lib. L pag.9. 
edit. Salmas. 

76) Euripid. Hecub. vers. 933. Ä 

77) Plutarch. Syll. pag. 467. F. Oper. Tom. J.. 

278) Schol. ad Euripid. Hecab. L. 1. | 

79) Lycophr. Cassandr. vers. 1100. Casaubon. Ani- 
.madvers. in Sueton. pag. 28. | 

80) Nadal, Dissere. sur Thabillement des Dam, Rom. 

in den. Mm. de I’ Acad. des Inseript. Tom. IV. p.243. 

81) Ueber die Unterfleiver der Römerinnen findet man das 

Berftändigfte und Deutliäfe | in Bättigerd Sabina 

is 1.8 9.9 fl 
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82) Was Windelmann im zunaͤchſt Folgenden über die 
Maͤnnerkleidung geſagt, fehien un eine bequemere Stelle 

zu finden im $ 4. Kap. 3. dieſes fechöten Buchßs. 

83) Salmas. Noe. ins Achill, Tat. Erot. pag. 5434 

'84) Non. Marcel. cap. 16. nr. 5. 

.85) Casaub. ‚Not. in Spartian. pag. 55. D. Petit. Mis- 
cell. lib. 5. cap. 9. pag. 17% 

86) Deseript. des Pierr.gr. du Cab. deStosch pag. 174. 

87) Joseph, Antig. Jud. lib. 3. cap» 8.9 4. 

88) Herodot. lib. 5. cap. 88. pag. 416. lin. 97. 

80) Salmas. Not. in Script. Hist. dug. pag. 339 D. 

90) Plutarch. in Numa pag. 76. in fine. Oper. Tom. I. 
Meurs. Miscell. Lacon. lib. 1. cap. 19, Oper- Ton. 3. 
col. 150. 

oı) Salmas. ir Tertull. de pall. p. 44. 

92) Zwey Töchter der Niobe haben Unterkleider mit langen 
bis an.die Knoͤchel der Hände reichenden knapp anliegenden 
Ermeln. Nämlich die Altefte ( bey Fabroni Disserta- 
zione sulle statue appartenenti alla Favola di Nio- - 
be, Tav. XI. abgebildet) welche aber theild einen moder⸗ 


nen mittelmaͤßigen Kopf hat, theils auch im Ganzen we⸗ 


niger wohl erhalten ift als die vitrte, (Fabroni tav. XII. 
bie gleichfalls ein Untergewand mit folchen langen Ermeln 
hat und zu den herrlichften Figuren diefer berühmten Ges 
ſellſchaft von Statuen gehört. ( S. Propyläen, aten Ban⸗ 
bed 18 St. S. 67 und 72.) Winckelmann wollte ver⸗ 
muthlich von ber letztern ſprechen, und wir haben Daher 

: bie ältere verwandelt in Die jüngere. 

03) Tom. I. Tavola 13. Man kann dieſe Figur. vielmehr 
für die teagifche. Muſe halten, . deren. Geſchaft es iſt ri- 
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stia bella zu befingen; hierfür ſcheint zu zeugen: bas 
Schwerbt in der Scheide, welches fie mit: beyden Händen 
hält, und ihr Eriegerifcher Blick und das Stolze in ihrem 
Antlitze. Ein folches Kleid ficht man auch an der fomi- 
[hen Mufe Thalia Tom. 21. tavolaz. F. 

94) Scalig. Poet. lib J. cap. 1 pag. 21. 0. 
95) Liv. lib. 27. cap. ultim. amplissima veste. 


96) Windelmann irrt, wenn er bie H. Veronica (eine 
der vier Colofjalftatuen. an den Pfeilern unter der Kuppel 
“in der Peterölicche zu Rom) dem Bernini zufchreibt, 
weil fie ganz zuverläßig vom Francesco Mocdi, 
einem 1580 gebornen lorentinifchen Bildhauer gearbei⸗ 
tet iſt, deſſen Geſchmack ſich von dem des Bernini 
deutlich genug unterſcheidet. Denn die Formen der ge⸗ 
dachten Coloſſalſtatue ſind mehr ſtreng als weichlich; das 
Gewand liegt den Gliedern zu nahe an und hat feharfge- 
zogene kleine alten c/. Bonanni Histor. Templi Va- 
Lie. cap. 25. wo eine Abbildung diefer Statue; und Sin- 
done und Martinetti della sacr. Basil. Vat. lib. 2. 
cap. 5 $ 13. 
97) Callimach. Aymı in Diæn. vers. II und 12. Span- 
hemiiodservationes in Hyınn. in Dianam. p.173 seq. 


98) In tem $ 14 des zweiten Kapitels des erſten Buchs 
ift flatt in dem dritten Buche zu leſen in dem 
ſechsten Buche. 

99) Die Griechen nennen dieſe Beſetung auch wohl xgcg- 
wedoy, die Römer gewöhnlich instite, und wir heut zu 
. Zage &albet.. In Bättigerd Sabina Band II.S. 96. 
116 und 253 iſt alles in Betreff dieſer Mode klat aus 


. 
? 
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einander geſetzt. Ueber Ela vergleiche ‚man Polluc, _ 
lib. 7. cap. 13. segm. 51 und cap. 14. segm. 62. 63. 

Yoo) Salmas. in Lamprid. pag. 979 und gBo im Tom. ]. 
histor. August. scriptor. Bnuonarr. ad Dempæet. 
Etrur. $ 33. pag. 60, 


10) Falconieri Disc. intorn. alla Piram. di Cestios 


ı02) Im Allgemeinen hat e8 zwar mit den Streifen ober ber 
Befebung unten auf dem Gewande weiblicher Figuren 
feine Richtigkeit, Nur in Betreff der angeführten Har⸗ 
‚ fenſpielerin (beffer Leyerfpielerin) Hat ſich Windel 

., mann Durch unrichtige Kupferſtiche von ber fogenannten 
Adobrandinifchen Hochzeit zu winem Irrthum verleiten . 
laften. In dieſem antifen Gemaͤlde hat überhaupt feine 
‚Figur eine Belegung des Gewandes. _ Gelbe Punkte und 
einige kleine Streifen von eben der Farbe wie gemuſtertes 
Zeug, bemerkt man zwar, nach der, Anmerk. Nr. 18, ſchon 


geſchehenen Erinnerung, auf dem weißen Gewande ber 


Leyerfpielerin," nicht aber zwey breite Streifen unten 


umher, welche blos auf den SKupferflichen von dieem Mo: - - 


numente erfcheinen. In der von Rick. Pouffin mit Oel- 
farben gemachten und im Pallafte Doria zu Rom befind: 
lichen Copie dieſes Gemaͤldes hat die Leyerfpielerin einen 
gelben Streifen oder breiten Saum unten um dad Ges , 
warb. Allein dieſes iſt eine von ben vielen willfürlichen 
Abweichungen vom Original, vie ſich Pouf fin ın feinet. 
Nachahmung erlaubt hat. 

103) Man fehe die Abbildung in Sikler s und Reinharde 

Allmanach aus Rom vom Jahr 1810. 
104) Pittur. d’Ercol, Tom. L. tav. 4 
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105) Valer. Flacc. Argonaus. lib. 7. vers. 355. Aristae- 
net. lid. 1. epist. 25. pag. 164. lin. 13. und lid. 2. 
epist. 13. p. 246. lin. 5 

106) Pococke's Deser. of the East, Tom. 2, Part.1. 
pag- 266. 

207) Reland. Antig. saer. Part. JI cap. I n. q. ‚Thes. 
Ant. gacn Ugol. Tom. II. col, pxxr. 

108) Homer. Iliad. lib. 9. vers. 590. Odyss. lib. 3. 
vers. 154 

109) Pindar. Zsehm. carm. 6. vers. 109. Pyth. carım. 9 
vers 2. 

'110) Bu Sucaivug yuvalnas hat Barnes in ber erften 
‚Nr. 108 angeführten Stelle gegeben profunde suceinctas 
und in der zweiten demissas zonas habentes, welches 
beydes irrig iſt. Die Griechifchen Scholiaften haben die⸗ 
ſes Beywort eben fo wenig verfianden, und wenn im 
Etymol DMagno gefagt wird, e8 fey daſſelbe ein Bey⸗ 
name barbarifcher Weiber, fo zielet dieſes vermuthlich auf 
eine Stelle des Aeſchylus (Pers. vers. 155.) wo dies 
fer Dichter die Perfifchen Weiber alfo nennet. Stanley 
bat -den rechten Sinn dieſes Worts getroffen; denn er 
uͤberſetzet es alte cinetarum, ber Hochaufgeſchuͤrzten. 
Der Scholiaſt de8Statius Luctat. in Lid. 10. v. 644) 
giebt ein ſchlechtes Kennzeichen bon der Abbildung der Tu⸗ 
gend, wenn er fagt, daß fie hochaufgeſchuͤrzt vorgeſtellet 

worden. W. Der Scholiaſt zum Stat ius moͤgte Wink: 
kelmanns Tadel wohl nicht verdienen, da er fagt: „ Das 
Bild ber Virtus pflegt (succinetum) aufgegürtet gemalt 
zumerben.” Hier ift alfovon hochaufgeſchuͤrzt nicht 
bie Rede, und bad Beiwert süccinetum (gegürtet, zum 


\ 
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Kampf gerüftet)) entfpricht ganz dem anfifen Begriff der 
Roͤmiſchen Virens und Griechifchen dvdpelu. ‚Ueber die 
Möglichkeit einer allegorifchen Darftellung deſſen, was 
wir Zugend nennen, vergleiche man Winckelmann's 
Werke, Band 2. 5.662, 737 und. 733. 

111) Anacreont. Od. 20. vers. 13. Polluc. Onomast. 
lid. 7- cap. 14. segm. 65. | 

119) Aeschyl. Sept. contr. Theb, vers. . 877. Catull. 
Carm.64. Epithal. Pelei et. Thet: vers. 65. Hier 
koͤnnte fuͤglicher anſtatt lactantes geſetzt werben Iactan- 
tes. W. Die fhon von Muret angenommene Lesart 
luctantes wird auch durch eine Handſchrift beitätigt, und 
Mitfcherlich vertheidigt fie als die einzig richtige mit 
ſcharfſinnigen Gründen. 

313) Nonn. Dionysiae. lib. 1. vers. 307. pug. 28, zum. 26, 
und pag. 40. num, 10. Musaei de Heron. et Leandr.. 
Amor, vers. 372 Apollon. Argonaut. lib..1. vers. 288. 


214) ®in e elmann hat, was er durch ſeine Bekanntſchaft 
mit den alten Kunſt⸗-Denkmalen nothwendig wiſſen muß⸗ 
te, und auch in ſeinen Monument. ined. ſorgfaͤltig trennt, 
hier nicht genau im Ausdruck unterſchiede n, naͤralich die 
Buſenbinde von dem Guͤrtel. Dieſer, ⸗ wyn genannt, 
ward uͤber das Untergewand zufammengefchlagen. Jene von 
den Römern strophium, (Catull. Epithals 65.) oder ma- 
nillare (Martial. carın. 14. ep. 66.) und von ben Griechen 
Tasvim oder Tasvidrov genannt, warb unterhalb der 
Brüfte um den Körper gebunden, theil® um den zu vols 
len Bufen einzufchnüren, theils um ben zu flachen mög- 
lichſt zu heben. Eine fehr charakteriſtiſche Abbildung bies 
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ſes Bufenbandes findet man in Böttigers Sabine 
Band 2. pag. 174. Taf. FL 
115) In einer noch nicht bekannt gemachten Inſchrift des 
- Goditis Palatini Anthologiae der Baticanifchen Bi⸗ 
bliothek, eig AyAmovkunv erg ſcheinet im folgen: 
ben Verſe 
Zandaha wa —X pas —E 
p- Iroms, | 
dieſes Wort diejenige Binde zu bebenfen, die unter bie 
Brüfte angeleget wurde, von welcher ich oben geredet 
habe. W. Diefeb dem Hedylos beigelegte Epigramm, 
aus welchem der obige Vers entlehnt ift, findet fich in 
Brunck. Analect. Tom. J. pag. 483. carın. I. vers. 5, 
116) La Chausse Mus. Rom. Sect. 2. Tom. I. Tab. 16. 


117) Hier wird ganz richtig die vierte Tochter der Niobe die 

. Jüngfte-von ben zwo fehönften genannt, woraus alfo un: 
bezweifelt hervorgeht, daß die Stelle, welche und oben zu 
der Anmerkung No. 92. Gelegenheit gab, entweber ein 
Schreibefehler Windelmannd, oder wohl gar nur ein 
Drudfehler in ber Wiener Ausgabe ift. 


118) Diefer Caryatiden, oder wie andere. wollen Canephoren, 
gedenkt Winckelmann auch in den Briefen an Bian⸗ 
coni (Winckelmanns Werke Band II. ©. 305.) Sie 
befinden ſich nad) Tea in der Billa Albani. Cavaceppi 
Raccolta di autiche state giebt Turn. 3. tav. 28. die 
Abbildung. 

11) Isidor. Origin. 173 IQ. cam. 98. 

120) Longi Soph. Daphn. et Chloe. lib. Lcap. 12. Auch 
Paſſow, der neueſte neberſeher des Bongos hat in ſei⸗ 
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ner, uͤbrigens mit Fleiß und Kunſtſinn gefertigten Ver ⸗ 


deutſchung, 704Vl0V falſchlich ducch Hauptband wieder⸗ 
gegeben. Das Kupfer, von welchem Winckelmann 


ſoricht, findet ſich in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung von 
Amiot. Tab. 3. pag. 22. 


121) Die Über 18 Roͤmifſche Palmen hohe coloſſale Muſe 


wurde aus der Cancellaria, wo fie ehemals ſtand, in das 


Muſeum Pio » Elementinum, und aus Diefem fpäterhin. 

nad Paris gebracht. .Wiöchnti (Mus. Pio- Clemen- 
tin. Tom. II. tav. XXVT) erklärt diefes, Denkmal und 
giebt davon eine gute Abbildung. Er haͤlt es für eine 
Melpomene. Die Maske, welche ſie in ber Hand hält | 
ift moderner Zuſatz. 

123) P. S. Bartoli (Admir. Rom. nr, 22.) giebt eine Abs 
bildung des runden Basreliefs am Conſtantiniſchen Tri⸗ 
umphbogen, worauf die erwähnte Aurora, wenn ſchon 
mittelmäßig gearbeitet, bennod) die Nachahmung eines 
Werks aus guter Zeit zu feyn ſcheint. Der Kupferſtich 

verdient in Ruͤckſicht der Treue keine Empfehlung, da 
der breite Guͤrtel, von welchem Winckel mann ſpricht, 
darinn als ein ſchmales Band erſcheint. | 

123) Spon. Miscell. Antiquit. sect. 2. art. q. pag. 44. 
Montfauc. Antig. explig. Tona 1. part. 1. pl. 56. 

| 124) Wie unter andern die im Pallaſte Zarnefe, von wel: 
cher Buch. 5. Kap. 2. $. 17. No. 356. geredet wird. In- 
‚der Kupfertafel No. 2 des gegenwärtigen Bandes findet 

"man sub. Lit. 4. das Stud von der Bruft mit Ges 
wand und dem breiten Gürtel abgebilvet. 

125) „Auf der bekannten ehemald Gapitohnifchen, jetzt Parifer 
Graburné mit den Mufen, hat ſowohl Melpomene einen 


. 


n ‘ 
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- ‚glatten breiten, Gürtel, ald auch noch zwey andere Figu- 
ren, welche man für Die Euterpe und Galliope hält. Die 
Figur der Melpomene, welche auch nod) wegen des Ko— 
thurns und der langen engen Ermel merkwürdig ift, fin 
det fich Kupfertafel I. sub. Lite. B. abgebildet. 

126) Euterpe auf einem Basrelief im Garten der Villa Bor: 
gheſe, hat ebenfalls einen breiten Guͤrtel, auf welchem 
Bierrathen von Stickerey angedeutet ſi ind. Man ſehe die 
| Abbildung Kupfert. I. „ud Lit. C. 

. 127) vers. 133. und beym Nonius cap. 14. nr. 8. 
128) Nadal, Dissert. sur P’habill. des Dam. Romain. 

Acad. des Iuscript. Tom. 17. Mein. pag. 252. 
129) Hoıner. Zliad.lib. 11. vers. 15.und lib. 23. vers. 130. 


130) Philostrat. Iib. 1. Zcon. 2. pag. 766. lin. 16. ®in- 
delmanns Erklärung dieſer Stelle, welche übrigens 
gar feine Schwierigkeiten hat, war fchon- lange vor ihm 
als die richtigfte befannt. 

131) Liban. Fita Demosth. prine. öper. Demosth. p. IE 

132) Mus. Capitol, Tom. III. tabs 20.. 


133) Schon im vorigen- Bande der Kunftgefhichte geſchah 
diefed Monument Erwähnung, im Tert Buch 5. Kay. 2. 
$. 6. und in den Anmerkungen No. 316. 


134) Die alten Bildhauer gaben der Göttinn biefen zweyten, 
ihr eigenthümlichen, Gürtel aud) alsdann noch, wenn fie 

fie ohne alle Bekleidung, ganz hadend, vorftellten; wie 
aus einem Epigramm ber Anthologie (Brunck. Analecke 
Gr. Tom, 2. pag. 460. princ.) erhellet. Aber aus eben 
biefem Epigramm erhellet zugleich, daß, wie Windels 
mann will, diefer Gürtel nicht allezeit den Unterleib 
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umguͤrtet; denn an der darinn beſchriebenen Statue hing 
er von dem Halfe uͤber die Bruſt herab. 

135) Hom. Itiad. lib. 14. vers. 219. und 223. Nonn. 
"Dionys. lib. 4. vers. 190-pag. 150. num, 23. lib. 32. 
vers. 31. Die erflere von Bindelmann angeführte 
Stelle des Nonnus gehört nicht hierher. 

336) Man fehe gegen diefe Erklärung an, was andere (Ri- 
gault not. in Onosandri Stratag. pag. 35. Prideaux 
not. ad. Marm. Arundell. pag. 24. ad Smyrn. decr. 
welche beyde es voneinem Rode verftehen) tiber ben Güte 
tel der Venus vorgebzacht haben, fo wird fich zeigen, daß 
ihre Meinung nidyt beftehen kann. Es haben felbft bie 
alten Erklaͤrer des Homerus denfelben an dieſem Orte 
nicht verfianden, und —R KATY, lege ihn 
(den Gürtel) in den Schooß, Tann nicht, wie ber 
Scholiaft fagt, eben fo viel feyn, als Karan.pur)oy 
die noAT@, verbirgihnindem Schooße. Eu— 
ſtathius gelanget durch ſeine Herleitung bed Wortes 
KESOG eben fo wenig zu der wahren Bedeutung deſſel⸗ 
ben. Ariſtides hingegen (Orat. Ischm. in Nepe. 

- Tom. I. pag. 23.) wenn er diefen Gürtel nennet, feßet 
hinzu, was und wie auch,berfelbe fey OS Tig More Ourog 
Ö KESOG ESWW. ‚Herr Martoreli, Prof. der Griechi- 

ſchen Sprache zu Neapel, merket (Comment. de Regia . 
Theca Calamar. lib. 1. cap. 7. pag. 153.) ehr wohl 
an, daß dieſes Wort fein Subftantivum, fondern ein Ab- 
jectivum fey, welches im erftern Kalle von fpäteren Grie⸗ 
chiſchen Dichtern gebraucht worden. (Ganz richtig be⸗ | 
flimmt ſchon unfer ehrwuͤrdiger Damm in feinem Lexico 
pag. 1208 in. voce "505 die Natur und Bedeutung 
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dieſes Worts.) Es ſcheinet auch der Dichter einer Grie⸗ | 
chiſchen Sinnfchrift auf die Venus (Branck. Analect 
Gr. Tom. II. pag. 467. pröiic.) nicht verftanden zu ha: 
ben, was KESOG für ein Gürtel fey, da er den gewähn- 
lichen unter der Bruft (UP) MACOS uE50G EA:E) 
bafür angenousmen. Durch obige Erklärung der Sürtel 
der Venus wird zugleich eine Anzeige des Plinius ıL2. 
26. capı 5 sect. 4, $. 8.) deutlich, die derſelbe von der 
Statue eines Satyrs giebt, welcher Die Figur eines Bar: 
chus hielt, palla velatum Veneris, die, wie ich es verfte: 


be, nach Art einer bekleideten Venus gegürtet iſt. Diefe 


Stelle ift bis igo dunkel geblieben, und daher haben eini- 
ge anflatt Veneris lefen wollen Veneri, ald wenn ber 
Satyr den Bacchus der Venus darbrädte Plinius 


redet von feiner Gruppe. W. Heyne (Antiquarifche 


Auffaͤtze, Stuͤck J. ©. 148.) erklaͤrt fi nicht nur gegen 


Winckelmanns Behauptung von dem ber Venus ei- 


genthümlichen Gürtel, fondern auch gegen deffen Erklaͤ⸗ 
zung der oben angeführten Homerifchen Stelle. In 
Nückficht des erften Punktes mag Fea in der folgenden 
Note zur Antwort uͤnd Berichtigung dienen. Die Ho— 


meriſche Stelle bat ſchon Damm (pag. 1205.) und 


nach ihm viele treffliche Erflärer und Weberfeger Ho- 
mers, eben fo wie Bindelmann verftanden. — Und 


mit Grund. Denn a70 5 a0) Div EAUCATO 


heißt nicht, wie Heyne will, fie loͤſte den Gürtel von 
der Bruft, fondern vom Bufen, und diefer befondere 
Theil. des Körpers bezeichnet beym Homer häufig den 
ganzen Leib. II. lib. 3. vers. 332. lid. 10. vers. 21. 
lib. 4. vers. 420. lib, 22: vers, 3% lid. 9, vers. 486. 


v 
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. ib. 11. vers. 100. Das Wort KOATOG beveutet haͤu- 
fig nicht nur beym Homer, fordern auch bey andern Dichs 
tern, eben fo viel als Schooß, Unterleib, Statt aller 
bierher gehörigen Beweisſtellen werden nur genannt: 
Pindar. Olymp. carm. 6. vers. 51. Pölluc. Onomigst. 
ib. IL. cap. 4. segm. 222. Heyne hat in feiner Aus: 
gabe des Homer Tom. VI. pag. 571. seg.und 620 seg. 
zwar manche in feiner früheren Erklärung der flreitigen 
Homerifchen Stelle berichtigt und genauer beſtimmt; ; aber 
im Ganzen bleibt er bey feiner alten Meinung, fowohl in 
Ruͤckſicht diefer Stelle, ald auch bed Bürtelö.der Venus. 
Wir können ihm weber in dem einen, noch in dem andern 

Punkte beytreten, 

137) BWindelmann wollte hier zeigen, daß dieſer zweite 
Guͤrtel, welchen man offenbar an der Weiche und um den 
Unterleib der Venus-⸗Statuen, ſowohl der von ihm ge⸗ 
nannten, ald auch noch anderer ſieht, dieſer Goͤttinn ei⸗ 
genthuͤmlich iſt. Aber er wollte hiermit nicht laͤugnen, 
wie faͤlſchlich mit Hey neauch Lens (Ie coxtume eto. liv. 
9. chap. I. pag. 32.) geglaubt hat, daß ſich nicht bis⸗ 
weilen auch andere Göttinnen und Zrauen eines doppels 
ten Sürtels bedient und daß man fie mit biefem zweiten 
Gürtel nicht in alten Denkmalen fähe. Denn in ben 
Monum, ant. iuedit. Part. I. cap. 12.pag. 37., wo Er 
 weitläuftiger von dem Gürtel der Venus handelt, fügt 
Er deutlich das Gegentheil, fehreibend, „daß dieſer zwei⸗ 
. „te Gürtel, welcher zum Aufſchuͤrzen der Tunika (des Un⸗ 
„terkleides) diente, nicht fihtbar ift an ben Ziguren ans 
„derer Göftinnen und Frauen, fondern bedeckt bleibt ‘von 
„der zufammengefalteten Tunika, welche nach unten zu 
Windeimiuns Werke, se Ob, 22 


' 
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„, (herunter) FAUL,” wie ed ſich in Wahrheit auch deutlich 

- zeigt in den von Lens angeführten Ziguren, in der Fi⸗ 
gur der Pallad und vielen anderen faft unzähligen weib- 
lichen Figuren bey Bartoli Admir. Antig. Rom. tab, 
63. 64. und 65. Pittur. d’Ercolano Tom. L. tav. 21. 
Monum ant. inedit, num. 114.u. |. w. Aber von ber 
andern Seite kann man nicht fagen; daß an allen den Fi⸗ 
guren, welche allein den zweiten Gürtel haben, berfelbe 

bedeckt fey; zum Theil ficht man ihn offenbar an ber für 
genannten Flora Zarnefe, an einer Statue, welche, wenn 
nicht ergänzt, eine Siegsgoͤttin vorftelt, im Groß-Her⸗ 
zoglichen Mufeo (Gori Mus. Florent. Stat. Antig. 
tab. 70), Bindelmann in feinen Monument. I. L 
nennt diefen Gürtel Zona und zeigt dadurch, daß er ihn 
nicht mit dem Strophium verweghfelt, wie Lens 2.7. 
pag. 31. wähnt; auch hat Lens nicht beachtet, daß nicht 
nur ber erſte Gürtel um die Bruft, fondern auch ber 
zweite um den Unterleib SEOPsov vom Pollnr ge: 
nannt wird lid. 7. cap. 14. segm. 67. 

ZumBeweiße, daß der HESOG der Venus eigene 
thuͤmlich iſt, kann Ariflänetos dienen (&2. 1. epise. 
10. pag. 58.) wo er fihreibt, daß die Göttinn mit allen 
ihren Reizungen die Cydippe gefchmüdt, und nur ben 
zauberifchen Gürtel zurüdibepalten; dieſer allein blieb ihr 
Vorzug vor dem Mädchen. F. 

138) Gori Mus. Etrusc. Tom, I. Tab, 92. pag. 217. 

139) Es ift eine kleine runde Platte von Metall und nicht 
eine Begraͤbniß⸗Urne. 8. 

140) Man vergleiche im sten Buche Kap. 2. g. 17., wo 
Winckelmann in der ſogenannten Farneſiſchen Flora 
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Die Erato oder Terpſichore dargeſtellt vermuthen will. 
In den Anmerkungen zum vorigen Bande der Kunſtge⸗ 
ſchichte finden ſich No. 354 einige dieſes hertliche Denke 
mal betreffende Nachrichten. ' 

341) Longi Daphn. et Chloe lib. 1. cap. 4. Daff o w 
hat auch in dieſer Stelle das Wort Wr, welches haͤu⸗— 
fig und beſonders bey den fpäteren griechifchen Schriftſtel⸗ 

lern eben ſo viel als uwun, Guͤrtel, bedeutet, nicht bex 
ſtimmt genug durch Schutz uͤberſetzt. Man ſehe feine 
Ueberſetzung S. 155. Auch ſollte es nicht heißen, wie er 
uͤberſetzt, ein Schurz um bie Lenden, ſondern ei⸗æ 
nen Gürtel um die Hüfte Statt ixur 
nah Vil loiſons Muthmaßung ooPuv zu lefen, mög« 
te unthunlich feyn wegen der Bebeutung ded Wortes tönen, 

142) Pittur. d’Ercolan. Tom. 1. Tav. 31. ete. 

143) Descript. etc. du Cab._de Stosch cl. 2. sech. 15. 
num. 1577. pag. 255 

144) Der Kunſtgeſchichte Band 2. Buch 5 Serie 3.9.6, 
©. 140. 

145) Brunck. Analect, poet. Graec. Tom 2 Pag. 105. 
num. X, vers. 2. 

146) Pittur. d’Ercolano Tom. I. tav. 22 und 23. 

147) Aber die Schuͤſſel ift leer und bie Herausgeber. der Ber: 
eulanifchen Gemälde halten fie, Seite 123, für einen Dis: 
aus F. . 

148) Suid. in voce AsızvoPcpo,, potters Griech. Are 
häologie, Band 1. S. 914. 

149) Die eben genannten Herausgeber der Hertulaniſchen 
Gemaͤlde halten dieſe Figuren entweder fuͤr Frauen, wel, 
che dem Bacchus die Erſtlinge der Feigen, als einer dieſem 
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Gotte geweihten- Frucht darbringen, ober für Dienerin- 
nen bey der Mahlzeit, oder für Tänzerinnen... Ich halte 
die erſte Erklärung fürdie wahrfiheinlichere, wegen ihres 
Zuſammenhangs mit den Übrigen begleitenden Figuren in. 
ben vorhergehenden und folgenden Kupfertafeln und we 
gen ihrer Aehnlichkeit mit zwey andern weiblichen Figu- 
ren (tav. 22. 25. Zom. 11.) welche ebenfalld Feigen auf 
. einer Schliffel tragen, um fie dem Bacchus an einem ber 
ihm gebeiligten Fefte Darzubringen. Windelmanns. 
Erklaͤrung ſcheint nicht zu paffen; denn die genauere Ere 
klaͤrung, welche Harpocration in feinem Lexiko von 
bem Worte desmvoPopos giebt, läßt ſich weder mit 
dem Blid, der Kleidung, ben Zierrathen und ber Hal⸗ 
tung der von Bindelmann genannten Figuren verei- 
nigen, noch mit ihren SBegleiterinnen und noch weniger 
fheinen die andern Gemälde, welche ſich in bemfelben 


2 Zimmer befinden, Bezichung zu haben auf den Tempel 


der Pallad, da fie aus ſechs Arabeöfenftreifen mit einem 
Eupido in der Mitte und fieben auf dem Seile tanzen- 
‚ den Figuren beſtehen; auch feheinen Die brey Zeigen, wel⸗ 
che ein Maͤdchen trägt, nicht für eine Mahlzeit beſtimmt 
zu feyn, M 
Zu den Figuren ohne Bürtel gehören die fieben Spei- 
feftagenben Figuren auf den in ber Nähe des Hofpitals 
von St. Johann zum Lateran gefundenen Gemälden, von 
welchen ferner gehandelt wird Anmerk. No. 703. 
150) Gleich nad) diefem Worte lieſt man in der Wiener 
‚Ausgabe folgende aus den Anmerkungen Windel: 
mann falfc aufgenommene Stelle: „es fand fich in⸗ 
 „beflen vor Alters eine Statue einer Taͤnzerinn ohne 


\ 
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„Guͤrtel.“ — Bir haben diefe Stelle ſchon oben dem 
Texte einverleibt, aber nach der wahren Lesart mit ei- 
nem Gürtel, wie aus dem No. 145 angeführten Grie- 
chiſchen Sinngebichte deutlich hervorgeht. Bea lieſt alſo 
ganz falſch senza cingolh. 


4151) Im Gegenſatz mit den Aegyptiern, bey welchen Maͤn⸗ 


ner und Frauen in Trauerfaͤllen geguͤrtet giengen, wie 
Herodot bemerkt, lib. 2. cap. 85. pag. 142. lin. 24. . 


| 152) Senec. Troad. vers. 86. | 


153) Monum. antich.: inedit, num. 135. Sculture del 
Palazzo della villa Borgliese, Part. 1. Stanz. I. 
num. 15. 

154) Sueton. August. cap. 100. in fine. 

155) Ueber den Mantel der Pallas vergleiche man Meurs, 
Attic. Lect. lib. IL cap. 12. 

156) Nonn. Dionys, lib. 4. vers. 571. pag. 75. num.'30. 

157) Aeschyl. Pers. vers. 199. 468. 1035. Sophocl. Zra- 
chin. vers. 602. 674. Euripid, Heraslid, vers.49. 131.. 
604. Helen. vers. 430. 573. 1156. 1645. Jon. vers. 326. | 
Hercul. fur. 333. 


158) Man kann nicht mit Sicherheit fagen, daß mEhrAog 
und pallium ein und daffelbe fen, da die Alten bierhber 
ſich auf eine zu unbeftimmte Weife geäußert haben. Man 

_ vergleiche Polluc. lid. 7. cap. 13. segm. 50. Pitisd 
Lexic. Antig. Rom. in voce Peplus; Lens le Co» 
stume eto. liv. 2, chap. 1. pag. 36. Visconti Mus. 
Pio- Clementin. tav. 16. pag. 31. not. c. 5 — IN 
wiefern der griechifche TERNOS und die Palln ber Roͤ⸗ 
merinnen mit einander hbereinfamen, lehrt Ferrari de 
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Be Vest. Part. T. lib. III 18. pag« 231. und Böttfe 
ger in der Sabina Th. 77. ©. 141. und 163. 

159) Salmas. in Tertullian. de pallio, pag. IIO. III, x 
edit. Lugd. Bat. 1656. 

166) Unbedingt zu behaupten, daß die Alten ſich niemals des 
Mantels in Quadratform bedient, moͤgten wohl nicht ver⸗ 
ſtatten Appian. lib. 5. de Bell. civ. pag. 677. D. 
Athen. lib. 5. cap. 14. pag. 213. B. Petron. Sa- 
tyric. pag. 490. Tertullim. de Pall cap. 1. 
und andere alte Schriftfteller, welche in beftimmiten Aus⸗ 
druͤcken von viereckigten Mänteln reden. Die von. Win 
‚Gelmann gegebene Erklaͤrung, um die Stellen der Al⸗ 
sen feiner Behauptung anzupaſſen, ſcheint ungenügend 
und läßt fich auf keine Weife mit dem Sprachgebraud 
vereinigen. — Vielleicht hatten Die Alten nach den ver 
Thiedenen Zeiten und Voͤlkern runde und vieredigte Män- 
del. In Italien bedienen fich noch heut zu Tage einige 
Landleute eines vieredigten Manteld, welcher aus eınem 

einzigen Stüde groben Tuchs befteht, ohne alle Naht 
und nur mit zwey Schnüren verfehen, um ihn im Nothe 
fall zuzumachen. Lens ls costume etc, liv. 2. chap 
1. pag. 34-35. 39. 
861) Ganz ohne Einſchraͤnkung gegründet ift die hier geäufe 
ſerte Meinung Winckelmanns über die Geſtalt ber 
Mäntel bey den Alten wohl nicht. Zwar ‚wollen wir 
gern einräumen, daß diefe Kleivungsftüde an ven meiften 
- Statuen wirklich rund gedacht find; allein ed fehlt ebene 
falls nicht an WBeifpielen, wo der Mantel augenfcheinlich 
als eckigt dargeftellt iſt. Wir erinnern bloß, um flatt 
- vieler Beifpiele nur einige anzuführen, an bie bekannte 
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Statue des Menandros, zu Winckelmanns Zeiten noch in 
der Billa Negroni, dann im Mufeum ded Vaticans und 
jest in Paris; an ben fogenannten Sertus von Chaero- 
nea, jegt ebenfalls in Paris (die Abbildung beider Sta⸗ 
tuen im Mas. Pio- Clemeztin. Tom. III. tav. XV und' 
XYIII); ferner an die fogenannte Pallas von Veletri 
(Mus. Frangais par Robillard Peronville Liv. 26.) 
und an die erhoben gearbeitete Figur der Juno auf dem 
einen der Barberinifchen euchter. Mus. Pio- Clementin. 

. Tom. IV. tav. III. Um ferner die Sache zur Anſchau⸗ 
ung ber Leſer zu Bringen, haben wir, Kupfertafel I. sub. Es 
die Abbildung des Aefculapius auf einem, die Faßade bed 
Pallaſts in der Billa Borghefe verzierenden, fchönen Bas⸗ 
telief beygebracht, wo dad weite Gewand oder Mantel - 
der Figur offenbar eine edige Geſtalt hat. 

162) Seht im Mus. Pio- Clementin. Man vergleiche in 
zweiten Bande der Kunfigefchihte die Anmerkung 
No. 249. .. 

163) Diefer Stelle ift in ber erſten Dresdner Ausgabe der 
Kunſtgeſchichte noch folgendes Hinzugefügt: „Es wird 
„dieſes deutlich durch das über die Vorrede gefehte Ku⸗ 
„pfer.“ Die Wiener Herausgeber haben diefe Worte auf- 
genommen, ohne daß ein Kupfer über der Vorrede in ih⸗ 
zer Audgabe ſtaͤnde. — Sie beziehen fih auf ein Basre⸗ 
lief, das aud der Villa Albani nad Paris gefommen, 
und über ber Vorrede jur erfien Dresdner Ausgabe ber 

Aunſtgeſchichte in Kupfer geſtochen iſt. 

164) Ciampini Yet. Mon. Tom. I. cap. 26. pag. 239. 

165) Winckelmann gedenkt im zweiten Kapitel des zwei⸗ 
ten Buchs $ 15. ©. 92, dieſer Iſis in der Villa Ludovifi, 


) 


344 Anmerkungen zum fehflen Buy 


wo er aber fagt, Daß fie mit dem linfen Fuße auf einem 
Schiffe fiehe. Welche von beyden Angaben bie richtige 
fey, vermögen wir aus Mangel an eignen Beobachtungen 
über.diefed Dental nicht zu entſcheiden. | 


166) Jetzt im Mufeo des Vaticand. Man fehe die Abbil⸗ 
dung im Mus. Pio- Clementino Tom. 2. tav. xxI. wo 
Visconti S. 46 — 48 fie erklärt und Zuxo Tanuvina 

genannt hat. | 

167) Tertullian. de coron. milit. pag. 104. C. ex editione 

‚ Lutet. Paris, 1675  - . 
168) Etymolog. Magnum. et Suidss in voce Pewiwn. . 
Die Statue mit diefem Beinamen mar vom Euphorion, 


269) Piov in des Bedeutung von’ Leber mögte ſich, fo viel 
"wir wiflen, wohl durch fein Zeugniß eines alten Schrifts 

ſtellers bemeifen laſſen. Windelmann wollte 
wahefcheinlich fchreiben Pivdg, was auch aus feiner Ver⸗ 
befferung bes Wortes Peswvn'in Pesvusvn hervorzugehen 
ſcheint. Vielleicht ift Piov, wie man in Windel 
mannd Anmerkungen zur Kunſtgeſchichte, S. 73, liest, 
auch nur ein Druckfehler. 


170) Auch wepsßanderIas. Daher der Unterfchieh, 
welchen bie Alten machten zwiſchen Anzug (Evduge, 

‚: evövecdas, indumentum) und Ueberwurf (æcor 
PoAasov, amictus). Man vergleiche Ferrari Analect. 
‚ad Rem Vest. cap. 35. pag. 86 seg. Broekhuis ad 

Tibull. pag. 165. 6. 

ı7t) Appian. de beil. civil, ib. 1. pag. 359. D. 

172) Polyaen. Stratag. lib. 4. cap. 19% Polluc. Onomas 

etis. li. p. eqp. 13. egm. de J. 


4 
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173) Eine andere beynahe ähnliche weibliche Figur iſt abges 
bildet in Montfanc. Antig. expl. Suppl Tom. IE pl. 
II. num, 3. 

174) Horat. ib. 1. epist. 17. vers. 25. Bindelmann 
nennt diefen Mantel der Cyniker in feinen Monum. an- 
‚tich, part. III. cap. 9. pag. 228. und im fechften Buche . 
‚Kap. 3. $. 10. der Kunſtgeſchichte nicht doppelt (dop- 
pio) fondern gefüttert (foderato), fo daß es feheint, 
als ſey er ſelbſt nicht beftimmt auſſchiden in biefe Rüds 
ficht geweſen. 

175) Diefe Statue unterfcheidet fich burch eine große Tas 
fchE, wie ein Jagdbeutel, welcher von der rechten Achfel 

‚herunter auf ber linken Seite haͤnget, durch einen knoti⸗ 
gen Stab, und durch Rollen Schriften zu den Füßen. W. 

176) Salmas. Not. in Tertull. de Pall. pag. 396. segq. 
Der Mantel der Cyniker war nicht einfach gelegt, fon- 
bern wurde wegen feiner mahrfceinlichen Größe doppelt 
zufammengmommen. Dies ift Windelmanns Er: 
Märung; aber auf gleiche Weife verfteht auch Sal ma⸗. 
fiußL. 1. pag. 397. den doppelten Mantel der Cyniker, 
fo daß Winckel mann wohl ohne Grund auf ihn einen - 
fehielenden Seitenblick in diefer Stelle wirft. Auch wird - 
Niemand, welcher dad vom Salmafius uͤber den Manz 
tel der Cyniker Gefagte richtig erwogen und mit den Stel: 
len der Alten verglichen, länger in Zweifel feyn, daß ſei⸗ 
ne Erklärung, welcher Winckelmann, ohne daß er es 
zu wiſſen ſcheint, hier gefolgt iſt, die angemeſſenſte und 
halt barſte ſey. 

177) Dieſe Worte ſcheinen ſich zu beriehen auf Lens sur le 
eostume etc. livi 2. chap. 2. in fine pag. 77- 
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178). Allerdings iſt die Statue der Leutothea, vormals in 
der Billa Albani, gegenwärtig zu Paris, auönehmenb 
ſchoͤn; ihr. Kopf hat eine wahrhaft dewundernswerthe Ge 

muͤthlichkeit des Ausdrucks; der erhobene rechte Arm ift 
mobern und vermuthlich eine Arbeit des Barth. Cape- 
ceppi, welcher dad Monument in feiner Raccolta d’an- 
tiche stasue Vol. I. tav. 2. hat abbilden laſſen. Ein 
noch ſchoͤnerer Kupferftich von bemfelben ifl im Musee 
Frangais par Robillard Peronville Livr. 33. 

179) Eben die, vormals im Mufeo Pio - Elementino und jetzt 
- zu Paris befindliche coloffale Melpomene, von welcher 
die Anmerkung No, 121. redet. . 

180) Maffei Raccolta di statue tavı 48- | 

181) Buch ZI. Kap. 3. 8. 6. S. 106. und in biefem Ka⸗ 

pitel $. 27. 

182) Sophocl, Zrachin. vers. 925. 

183) Ueber dieſen Sturz giebt W. Uhden im Mufe- 
um für Alterthumd- Wiffenfchaft, zweiten Bandes 
zweites Stüd Seite. 363 — 365, fhäkbare Bemerkun⸗ 
gen, welche wir hier mitzutheilen für zweckmaͤßig halten. 
Diefes Monument kam unter Pius VI. von Tivoli nach 
Rom in den runden Portifus des Vaticaniſchen Muſe⸗ 
ums. Es iſt der Sturz einer männlichen Statue, 
wie bie Form der Bruſt und der Hüften deutlich zeigt; 
Kopf, Hals, der linke Arm beynahe von der Schulter an, 
das rechte Bein bis zum Knie und der linke Unterfuß 
fehlen; der vechte Fuß tritt ein. wenig vor; ber rechte 
Arm ift an die Hüfte geftenımt; und aus ben Spuren 
auf Naden und Schultern erhellt, dag) das Haupthaar 
ſchlicht und ungelockt darüber hinabhing. Die Bekleidung 
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iſt dreyfach. Eine Tunika (palla) hängt bis über die 
Knoͤchel lang hinab, und ift um bie Hüften entweber mit 
einer nicht fichtbaren Binde aufgefchürzt, oder aufgenäht. 
Ueber diefer hängt ein netzfoͤrmiger Weberwurf von ſehr 

weiten Mafchen, der aber nur bis an die Kniee reicht und 
dort rings um in Heinen Troddeln endigt, unb nebft der 
Tunika mit einem breiten Gürtel über den Hüften um: 
ſchnuͤrt ift. Endlich hängt hinten eine Chlamys hinab, 
wovon zwei obere Zipfel um die Schultern, vorn auf ber 
Bruft in einen Knoten gefchürzt find, woran ein Suͤſchel 
Franzen gebildet ifl. Im diefe Chlamys ift der rechte 
Arm mit dee Hand ganz eingewidelt. Der nekförmige 
Ueberwurf ift nicht ein Konopeum (Müdenneb,) wie 
Leffing (Werke, Band X. S. 245.) meinte, was ſchon 
allein durch die Weite der Mafchen widerlegt wird, fon- 
dern vielmehr dad außzeichnende Kleidungsſtuͤck ber Wahr⸗ 
füger, welches von Wolle netzfoͤrmig gearbeitet ‚ um den 
ganzen Körper hing, und Eyenvov genannt ward. 
ef. Polluc. lib. 4. cap. 18. segm. 116. Hesych. et 
Etymolog..Magn. in voce äyenvon. Auch ift das 
Netz an dem Fragment völlig wie bie infulse auf alten 
Monumenten gearbeitet, und fo die Wolle, foviel fich im 
"Marmor thun ließ, audgedrüdt. Die nekförmigen Ue⸗ 
berzüge der tottina auf fo vielen alten Denkmaͤlern, 
Statuen, Reliefs, Münzen u. f. w. find vermuthlich eben. 
foldye ayonva als Heilige Deden über den Sig der 
Wahrſagenden. 


30 Hesychius in »oce dyenor.. 
185) Polluc. Onomast. lib. 4. cap. 18. segm. 116. 
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- 186) Varro de Ling. lat. lib. 4 cap. 30. Non. Mar. 

cell. cap. 14. num. 33. 

. 187) Suid. in voce Eywuuäov. Polluc. Onomastic. 
lib. 7. cap. 22. segm. 96. Clement. Alexandr. Pa« 
dag. lib.2. cap. 12. oper. Tom, I, pag. 245. lin.1% 
Aeclian. Var. hist, lib. 7. cap. 9. 

188) Auch die Roͤmiſchen Frauen bedienten ſich dieſes Mor 
tel, Serv. ad Virgil. Aeneid. lib. 1. vers. 282. Pro- 
pert. lid. 4. eleg. 7. vers. 36. Salmas. Not. in Seript. 
Histor. Aug. Tom. Il. pag. 541 See 

“ 189) Polluc. Onomast. lib. 7. eap. 13. segm. 49 

190) Jetzt in Paris. Die Anmerkung Nr. 357. zum zwei⸗ 
ten Bande der Kunſigeſchichte giebt weiteren Bericht von 
dieſer Statue. 

191) Die ſogenannte Veſtalin mit umhuͤlltem Haupt und 
"Kinn, vormals im kleinen Farneſiſchen Pallaſte zu Rom, 
und jest vermuthlich in Neapel, Icheint das Bildniß irgend 
einer vornehmen Römerin zu feyn. Gie hat liebliche Züs 
ge, mit vortrefflicher Ausführung, und ift, wie fi) auf 
der Arbeit fchließen läßt, etwa um bie Seit der beyden 
Fauſtinen verfertigt. 

192) Prudent, contra Symm. lib. 2. vers. 1085. Serv. 

ad Virg. Aeneid. lib. 10. vers. 538. S. Isidor. 
Origin. lb. 19. cap. 30. 

193) Fabretti de Col. Traj. cap. 6.pag. 167. Bouonar- 
roti Osservaz. istor. sopr. alcuni'medagl. Tav. 36, 
zum. ı und 3. 

194) ef. Festus in voce sufkbulum. 

195) Homer. Niad. lib. 3. vers. 419. Hesiod. Oper. et 
Dies vers. 108. 


* 
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396) Turneb. Aduers. lib. 23. cap. 19. ‚Die Kleiders 
prefien (prela ) merben erfi von den Schriftfielern unter 
den erfien Kaifern erwähnt. Martial, Ab. ZZ, epigr. 46. 

Senec. de tranguillitatg animi, cap. 1. Boͤttigets 
Sabina, Band 2. S. 89-91 und ©, 100- 108. 

397) Beyſpiele von angedeuteten Salten oder Bruͤchen, wel⸗ 
che durch das Preſſen der neu gewaſchenen Gewaͤnder ent⸗ 
ſtanden, ſind ſchon oben Nr. 60. gegeben worden, zwar 
nur an männlichen Figuren; Winckelmann redet hier 
aber vornemlich von der Kleidung der Weiber, wo ſolche 
Bruͤche oder Falten an den Statuen zuverlaͤßig eben ſo 

oft angedeutet find, wiewohl wir und ſogleich keiner bes 
ſtimniten Statue in dieſer Ruͤckſicht erinnern. 

198) Plin. Iib. 35. cap. 8. vect. 34. 

199) Salmae. in Tertull. de Pall; pag. 3698 . 


Zweytes Kapitel, 


200) Valer, Flacc, Argonaut. 1b. I, vers. 130. 
201) Scaliger,. Appendix ad Conject. in Yarr. de ling. 
‚ latin. lid. 4. pag. 182. Weber —R 00V, oder wie. 
. Theocrit, ZlyH. 15. vers. 69.Keft $eels PLOV, verglei⸗ 
che man ‚Polluo. Onomast, lib. 7. cap. 13. segm. a9. 
Hesych. in voce JE EpIspDV. 
202) Der Schleier.der Griechifchen Bräute war weiß, wie es 
ſich auf der Alvobranvinifchen Hochzeit zeigt. Das Flum- 
meum der Römifchen Braute (Plin. lib. ar. cap, 8.. 
. sect. 223.) war feuerfarb oder citronengelb, in ber Farbe, 
bie, wie es ſcheint, von Hetrurien, als eine Feierkage- 
. farbe zu ben Römern gelommen war. ©. Woß. zu 


” 
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Virg. Eclog. 4. vers, 4245. Th. 1. ©. 207 und 208. 
Brisson deritu nupt. pag.63. se. 

23) Rica hieß überhaupt der Schleyer der Römerinnen, 
ohne daß er, wie Fea wähnt, blos bey Trauerfällen ges 

‚ braucht worden wäre. Plaut Zpid. IZ 2. 30. Ma 

sur. Sabin. apud. Gell. X 15. 

204) Aeschyl. Suppl. vers. 128 und 139. Quint. Calab, 
Toj. ‚expugn. lib. 14. vers. 45. Ganz unbezweifelt hat 
KaAUFTEN die Bedeutung des Schleyers (xg1jdeprov) 

. in Homer. Zliad, lib. 22. vers. 406. „Sn den fpätern 

Beiten ber Griechifchen Sprache hat KUAUTTON noch ans 
dere und mehr umfaffendere Bedeutungen erhalten, 3. B. 
die der Hauben und Haubennege, wie Böttiger ganz 
richtig in feinen Anmerkungen zur Aldobrandiniſchen Hoch⸗ 

Kit S. 150 bemerkt, 

205) Sie wartn von dem feinften und burchfichtigften Stoffe 
des Alterthums gewebt, wie unfer Neffeltuch und Muſſe⸗ 
lin von Baummolle (bysaus), oder unferm Kammertuch 
ähnlic) (Sindon, OYovsoy Aszröv.) Auch dieſes 
wirb offenbar an dem Schleyer ber Braut auf der Aldo⸗ 
brandiniſchen Hochzeit. 

206) Euripid. Androm. vers. 832 Epigr. gr. in Kuster. 
"not. ad Suid. zz voce nengupaAoL. 

207) Apollon. Rhod. Argoraut. lib. 3 vors. 834» 

20%) Brunk. Analect. Poet. gracc. Toin, 3. pag. 81. 
num. 34. 

309) Homer. Jliud. lib. 3. vers. 141. In biefer Stelle 
bedeutet 0F0VN nichts anders als Schleyer, wie aus 
dem Zuſammenhange und aus der Sitte der Griechiſchen 
Srauen, an öffentlichen Dertern verſchleyert zu erfcheusen, 


* 
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Deutlich bervorgeht. Voß überfeßt daher ganz richtig: 
- Schnell in den Schleyer gehüllt von filberfare 
bener Leinwand, 
An andern Stellen Homerd, 3.3. Liads 18. vers. 505, 
bezeichnet oFovas das Unterleib. 
210) Homer. lliad. lib. 3. vers. 419. Auch hier verſtehen 
die neueften Erklaͤrer u unter EavOv ganz richtig. ‚ben 
Schleyer. 
211) Polluc. Onomast. lib. 7. cap. 13. segm. 51. Daß 
covòor oft ſo viel als Schleyer bedeute, ſagt das Etynꝛo- 
logicum Magn. in v. EuLvOV. In eben dieſem Eerico 


"wird TERAOS, welcher beym Homer Häufig den . 


Schleyer bezeichnet, alfo beflimmt, baß er eben bad in 
der meiblihen Kleidung fey, mad KIT i in der männlis 
chen. — Aber um ſolche und aͤhnliche Wörter in den 

. Söhriftftelerh*richtig zu verfichen, muß man nothwendig 
die verfchiedenen Zeiten genau unterfcheiten: — In der 
Homeriſchen Sprache iſt alled viel zu wenig beflimmt, als 
daß die Bedeutung eines Wortes, welche gerade auf diefe 
oder jene Stelle anwendbar ift, auchauf alle Übrigen paßte, 
312) Clemens Alexandr. Paedag. lib.2. cap. 10. p. 23% 
in fine redet von einer zu feiner Zeit allgemeinen Mode, 
einen purpurnen Schleyer zu tragen, und roth ift ber 
Schleyer einer Frau auf einem Herculaniſchen Gemaͤlde, 
deſſen Winckelmann fogleih im Folgenden gedenkt. 
Vielleicht pflegten blos die fittfamen Frauen den Schleyer 
uͤber das Geficht herabgezogen zu tragen, wie man 
ſchließen kann aus Aristaenet. lid. 2. epist. IB: p. 265. 
lin. 7. &. Viele Stellen der Alten beweifen, daß fie 
ſchon alle Kuͤnſte des Schleyertragend verflanden.: Be⸗ 
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ſonders merfwürdig iſt Vie Stelle in Tacit. Annal. lib. 13. 
cap. 45. von der Poppäa, Nero's bublerifcher Gemahlinn. 
Mehrere Stellen. hat Köhler gefammlet in feiner De- 

“ scription d’une Amethyste du Cabinet de PEmpe- 

‚ reur de toutes les Russies, 5. 43. ff. - 

213) Monum. ant, inedit. num. 66. Bey der Erklärung 
fügt Windelmann Part. I cap. 25. pag- 91. hinze: 
„Uebrigens finden fich in den Herculaniſchen Gemälden 
„ Tom. II. Tav. 23. weibliche Figuren mit einem ähnli 
„hen Schleyer und eben fo fcheint ber Schleyer der Zu: 
„no zu ſeyn auf einer Münze der Julia Salonina bey 
4„ Venuti Num. Yat. Alb: max. mod. Tab. 86. nr. 7. 

214) Athen. Deipnos. lib. % cap. 18. pag. 41 D.u.E, 

215) Athen. 2. i. Man vergleiche die Erklärer zu biefer 
Stelle. | 

216) Pittur. d’Ergolano, Tom. 2, Tab. 3 

217) Mus. Capitolin. T.3. Tab. 62. 

218) Bartol. Pittur. antich. Tab. 6. 

219) Ueber die Hauben und Haarnege, ihre Formen und 
Namen bey den Römern und Griechen verdanken wir -eis 
nige fcharffinnige Bemerkungen unferm Bättiger in 
der Aldobrandiniichen Hochzeit S. 150. 51. 

230) Der dritte Band von Windelmannd Monum. an- 
tich. inedit. ift, wie ſchon äftezer von und angezeigt 
worben, nicht erſchienen. Dan . findet. bie angeführte 
Schaale bev Zoega Bassirilievi tav. 7I und 72 abges 
bildet, die Bacchantin allein auf unferer Kupfertafel 27 
sub. Lite. B. 

201) Auch von der hier erwähnten jungen tragifchen Larve im 
Pallaſt Albani giebt Zoega Bassirölievi, tavı g. eine 
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x ” 
⸗ v 


der Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 353 


Abbildung, welche auf unſerer Kupfertafel ZZ sub. Lie. 
C. wiederholt worden, . 

| 222) Dempst. de Etrur. reg. tab. 323. Die Figur mit dem 
Hute auf dem bemalten und hier zum Beweiſe angeführe 
ten Gefäß bey Dempster. tab. 32. ift feine weibliche, ſon⸗ 
bern eih junger nadter Held; wir hielten es deßwegen 
nicht für überflüßig, Kupfertafel 77. sub D., die Figur, eis 
‚ner Amazone mit vom Haupt auf den Rüden geſunkenen 
Hute mitzutheilen, nach Millin, Peintures de Vaces- 

ant. T.L pl. 61. 

933) Sophocl. Oedip. Colon. vers. 314. In dem CXXW. 
Zragmente des Gallimahus pag. 4gı. Tom. I wird 
auch eines Huts gedacht, wo zugleich uͤber die Stelle 
des Sophocles mehreres Erklaͤrendes beygebracht iſt. 

924) Man ſehe Winckelmanns Werke, Band 17. ©. j6g. 

* 995) Die bier angeführte Figur mit dem Hute hält Wiss 
conti (Mus. Pio-Clementin. Tom. IV. p. 82. not. C. 
für eine Diana; Windelmann (Monument, antich. 

"inedit. pag. 83.) für eine Pallad, die den Hercules bey 
feinen Arbeiten unterſtutzt; und endlich Zoe ga (Bassi= 
rilievi antichi Tom. 11. pag. 68.) für eine Nymphe. 
Beyläufig iſt zu erinnern, daß auf eben ber großen 

Schaale eine männliche vom Hercules an der Hand gefuͤhr⸗ 
te Figur auch dad Haupt mit einem Hute beveckt hat, 
Bindelmann 2. 2. glaubt in ihr ben Thefeus Darges 
flellt,, der vom Hercules aus dem Hades befreit wurde, 
und Zoega flimmt diefer Erflärung bey. 

926) Monum. antich. inedit. num, 65. 

237) Callimach. Ayımn. Pallad. vers, g1. Stat. Thebaid. 


lib. 2. vers. 243. Aristid, Orßt. Miu. Tom. 1, p. 14. u 


Windelmannd Werte, sr Bd 23 


x 


N 
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228) Tertullian. de pallio, cap. 4. num. 8. 


929) Belon, Observ. liv. 2. ch. 3. En fagt nur, daß 
die Weiber in Aegypten einen Schleyer auf dem Haupte 
tragen, welcher über das Geficht fällt. F. 


'930) Die Schuhe find vorne gefchloffen und hinten offen, 


nach Art unferer Pantoffeln,. wie man fieht in ben Her⸗ 


culaniſchen Gemälden (Pitture d’Ercolano, Tom. L 


tav. 23). Ein folder Schub hieß bey den alten Griechen 
Kon7 IG, bey den Römern crepida, wegen des Geraͤu⸗ 
ſches, dad er beym Gchen verurſacht. Uebrigend unter« 
fiheidet Windelmann hier-ganz rirhtig die eigentlichen 
Schuhe, die den ganzen Fuß, oft auch die Knoͤchel bis an 
die Wade bededten und calcei oder VTOÖNLAT noiA 
hießen, von den Sandalen, ben bloß gefchnürten Bäns 
derſchuhen (solese) die, nur die Zußfohlen dedend, mit 
Riemen und Bändern oberhalb gefchnürt rourden, und 
die Fußzehen und obern Theile det Fußes frey ließen. 
Man vergleiche Gellii Noct. Attic. lib. 13. cap. 21. 
Salmasii notae ad Tertullianum de pallio, pog. 386. 
-eq. Balduin, de calceo, cap. 16. 


| 231) Pitture d’Ercolano Tom. IV. tav. 42. pag. IR. 


238) Bartol. Pittur. ant. tau. 6, 


Hierher gehört auch die Stelle des Euripides in feiner 
Iphig. Aul. vers. 1043, wo man lieft von XYgUo'eo- 
cavdaAov Iyvos. Auf einer Hetrurifcyen Vaſe haben 
die Zurien Schuhe von violetter Farbe, cf Dempster. 
Etrur,zab. 6. W. 


233) Aeschyl. Pers. vers. 662. 


234) Die Statue der Dallaß welche fich in dem Pallaft der 
Villa Albani befindet. F. 


X 
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235) In der ſogenannten Aldobrandiniſchen Hochzeit iſt an 
der weiblichen Figur, welche Salbe in eine Muſchel gießt, 
ſogar die Naht der auf einander gehefteten Sohlen deutlich 
angegeben. 

236) Archel. Dicput. pag. 23. 

237) Man kennt dieſen Gebrauch bey den Alten beſonders 
aus einer Stelle des Dichters Alexis in Clem. Alexandr. 
Paedag. lib. 3. cap. 2. pagı 256. princ. und aus 
Athen. Deipnos. lib. 13. cap. 3. pag. 568. B. wo 
man zugleich erfaͤhrt, daß bie Frauen folche Sopfen trus _ 
sen, um größer zu erfcheinen. Plinius (lb. 16. cap.B. ' 
sect. 13.) erzählt, daß die Frauen Soplen aus Korkholz 
im Winter zu tragen pflegten, wahrſcheinlich um ſich ge⸗ 
gen die Naͤſſe und den Koth zu ſichern. Aus Polluc. 
Onomast. lib. 7. cap. 22. segm. 98. erfahren wir, dag 

die Thyrrhener eine vier Finger Dice hölzerne Sohle tru⸗ 
gen, mit vergoldeten Riemen, nach Art der Sandalen, - 
und dag Phidias alfo feine Minerva beſchuhte. Biscon- 
ti glaubt im Mus. Pio-Clement. Tom. I pag. 51., daß 
die Beſchuhung der dort Taf. 26, abgebildeten Urania von 

dieſer Gattung feyn koͤnne. FJ. 

238) Casaubon. Not. in Aen. Tact. cap. 31. oper. Pb. 
lybii Tom, 11. pag. 1778, ober nad) der Parifer Ausga⸗ 

be von 1609. pag. 84. | | 

239) Monum, ant. inedit. num. 6, 


€ 


in voce —X 6. 


241) Cic. de Fin. lib. 3. cap. 14 


240) Polluc. Onomast. lib. 7. cap. 22. vegm. 93. Hesych. 


242) Monum, ant. inedit. Part. IP, cap. 9.9. 1. p. 248. 
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243) Die Statue der Tragiſchen Muſe in ber Villa Bor⸗ 


gheſe mit dem hohen Kothurnus iſt blos dieſes Umſtan⸗ 
des wegen merkwuͤrdig. In Betracht ber Arbeit hat fie 
fein großes Verdienſt. Man findet tiefes Denkmal in 
bem hinter dem Pallaft liegenden innern Park aufgefellt. 

244) Statt aller hierher gehörigen Stellen nennen wir nur 
Eine au5 Tertullian. de spectaculis cap. 23., wo & 

"fagt: „die Tragoͤdienſpieler erhob der Teufel auf Kothur⸗ 
„nen, weil Niemand ſeiner Laͤnge eine Elle zuſetzen kann; 
„ſo will er Chriſtum zum Lügner. machen, 

245) Die Jagdkothurne werden vom Pollur (Onomastie. 
lib. 5. cap. 3. $. 13.) vom Servius (Virgil. Zeneid. 
lib. 1. vers. 341.) und andern als hohle Schuhe befcprie: 
ben, bie biß zur Mitte des Beins reichten, und mit 
durchzogenen Riemen feſt umgefchnürt wurben, um jin 
rauhen Gebürgen bequem laufen und. fpringen zu können. 
cf.d’Orville ad Chariton. pag. 535. Virgil. Eclog. 7. 

"vers. 39. Der eigentlich griechifche Name biefer Jagd: 
ſchuhe ift Evögopls. Brunck. Anal. Ton. 3. p. 206. 
ur. 269, _ 

246) ef. Spänhem, ‚Observat. in Hymn. in Dianam 
vers. 11. wo zugleich auf einer, Münze von Mitylene gis 

ne Abbildung dieſes Jagdkothurns gegeben ifl. Unſere 
Kupfert. ZZ. ſtellt sub. Lite. F. ſolche Jagdkothurnen 
nach dem Vorbild einer antiken bemalten Vaſe dar. 

247) Scaliger. Poetic. lib. 1. cap. 13. Pitt. d’Ercol. 
Tom, I tav, 4 nr. 10. PaB- 18. und Lav, 35. nr. 22. 
"pag. 186. 

248) Pittur. d’Ercol, Tom. 2. tav. 17. Der purpurres 
then Riemen des Jagdkothurns, welche auch auf dem 
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Marmor mit Farbe nachgeahmt wurden, gedenken auch 
die alten Schriftſtellär; Virgil. den. lib. 1. vers. 337 
Virgil, Eclog. 7. vers. 32. 

249) Plin. %i2. 34. cap. 6. sect. 14. 

250) Man findet hohe Abſaͤtze anf andern Dentmälern, bes 
fonderd an den Figuren der Juno Lanuvina mit Schu: | 
hen, deren Spigen aufwärts gebogen find, auf Münzen _ 

und unter andern auf einer Münze der Familie Procilia 
bey Beger. Thres. Brandenburg. tom. I. pag. 580. ®- 

" 251) Pittur. dErcolano, tom. IV. tav. 43. 

252) Schol. Aristophan. Equit. vers. 317. Polluc. Ono- 
mastic. lib. 7. cap. 20. segm. go und 86. 

253) Was hier in der Wiener Ausgabe noch folgt, hat fehon 
oben im erften Kapitel diefed Buchs $. 18. einen beque⸗ 
meren Platz gefunden. 

254) Wird heut zu Tage die Beſetzung & la grecque ges 
nannt. 

255) ‚Brunck. Analect. tom. I. pag. 205. ur. KR. vers. 4: 
tom. II. pag. 12. nr. XXIIE vers. ı. 

256) Buonarr. Osserv. istor. sopra alc. medagl. p. 93. 

257) Monum. antich. inedit. nr. 09. 

258) Man vergleiche unfere Bemerkung Nr. 18. 

259) Pausan. lid. 6. cap. 25. pag. 517: lin, 8. Auch 
Nero gieng bitweilen alſo geBleidet, wie Suetonius 
bezeugt cap. 25. 

260) Athen. lid. 12. cam 9. pag. 535. #. 

261) Perrault, Parall, tom. I. sec. dial. pag. 124- 

‚.262) Descript. des Pierr. er. du Cab. de Stosch. 


p. 36. 
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- 263) Sehr wahr;, aber ſolche Figuren mit platten Falten auf 
Muͤnzen aus der beſten Zeit der Kunſt oder auch auf 
Muͤnzen ſpaͤterer Zeiten ſind, wo ſie ſich ſinden, Nachah⸗ 
mungen von Kunſtwerken des alten Stils. 

364) Falconet Reflex. sur la seulpt. Oeuvr. tom. L 
pag. 51. Falconet vertheibigt fi in feinen Obserr. 
sur la statue de M. Aurel. tom. I. pag. 235. gegen 
biefe Critik Windelmanns, indem er anführt, daß er 

von den Kinderm der Niobe aber nicht von der Niobe, feibk 
. geredet. Lens (lecostumeete. liv. 2. ohap. I. p: 53.) 
"hat geglaubt daB Gewand an der Niobe, wie auch dad an 
den andern Figuren Diefer Gruppe ausdrücklich mißbilligen 


: zu müflen, aus Zucht, Windelmanns Urtheil an- 


dieler Stelle konnte vielleicht einen nachtheiligen Begriff 
‚von der Kunft der Alten in Rüdficht der Gewänder erzeu⸗ 
gen. Aber Lens feheint in feinem Zabel zu weitigegan⸗ 
gen zu feyn; wie auch ded Fabroni Lob in feiner Dir- 
sercaz. über allediefe Statuen, S. ı2., übertrieben iſt. $ 
Nach unfrer Anficht bedarf Windelmanng Lob vom 


. Gewand der Niobe einige Berichtigung. Da dieſes hoch⸗ 


ſchaͤtzbare Denkmal dem hohen Styl der Griechiſchen 
Kunſt angehört, fo find die Falten des Gewandes zwar 

allerdings wohl geworfen, aber es ifl weder der Auferfien 
Zierlichkeit im einzelnen nachgeftrebt, noch zeigen NÖ 
kuͤnſtlich angelegte, gefälige Wirkung durch Licht und 
Schatten bezielende Maffen, welche einer fpätern Zeit a 
gehören. Winkelmann hat fi) darum nicht ganz at 
gemeßen auögebrüdt, wenn er vom Gewand der Niobe 
ſagte, ſolches koͤnne unter die zierlichſten im ganzen Alter⸗ 

thume gerechnet werben. 


| 
| 
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065) Descript. des pierr. grav. du Cab..de Stosch ci.2: 
sect. 13. nr. 059. pag« 167. \ 
266) Pausan. lib. % cap. 20. pag. 638. lin. 22. lib. 10. 
cap. 25. pag. 862. lin. 4. ' 
267) Auf einer fehr feltenen filbernen Münze ber Stadt Ta⸗ 
zanto fiter Taras, der Sohn des Neptunus, wie auf . 
den mebreften, zu Pferde; dad befondere aber find die 
Haare befielben auf dem Wirbel in einen Schopf, wie bey 
den Mägdgen, gebunden, fo daß dadurch das Geſchlecht 
zweybeutig würde, wenn der Kuͤnſtler dieſes nicht deutlich 
an feinem Orte fehen laffen. Unter dem Pferde ſieht 
man eine alte Tragiſche Larve. W. Windelmann 
wollte vielleicht fagen, daß Taras auf einem Delphine 
figt, wie man es auf allen Münzen fieht, bey P. Ma- 
gnan. Miscell, num. tom. I. tab. 38 — 42. mit bem 
Namen TAPAZ um bie Figur oder auch unter-iher 
©. Matteo Egizio Spiegaz. di alc. medaglie di Ta 
ranto, in feinen Werfen pag. 12. Mazochi in Aog. 
Hercul., Mus. aen. tab, comm. Part. I. cap. 4. 
sect. 5. pag: 99. Ein Mann zu Pferde iſt auf der 
Ruͤckſeite der Münze dargeftellt; allein weder in den von 
Magnan, noch in den von Mazochi (2.Z. pag. 113.) 
beugebrachten Münzen, noch in ben von mir beobadıtes 
ten fieht man bie Haare auf dem Wirbel in einen Schopf 
gebunden. Vielleicht war ed ein Zehler der Zeichnung, 
wenn fie auf irgend einer Münze alfo erſchienen. F. 
. 968) Pausan. lib. 1. cap. 22. pag. 51. lin. 26. 
269) Scaliger. Poet. lib. 1. cap. 14. 
270) Montfauc. Ant. expl. Suppl. tom. III. apres la 
planche 4. Dan fieht auch eine ſolche Nadel an einem 


N 
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Kopfe ber Großherzoglichen Gallerie, der in Kupfer ger 
ftocyen ifl bey Guasco delle Ornatrici etc. $, 1I5. p. 48 
wo er zugleich mannigfaltige Formen dieſer Neſtnadeln 
beibringt. F. 


271) Mehrere ſolcher Nefinadeln aus dem Alterthume, das 


auch in ſolchen Kleinigkeiten feinen- Sinn für Schönheit 
beurfundete, haben fich bis auf unfere Zeiten erhalten. 
Vier befonders große und fchöne nennt Windelmann 
im zweiten Bande feiner Werfe S. gr. Noch auderer ges 
denkt Caylus in feinem Aecueil d’Antiquites, tom. II, 
..pl» 80. 5, pag. ab4. tom. III pl 84. 3. tom. IP. 
pl. 30.5 tom. V. plı 95: 36. u. ſ. w. Guasco del- 
. de Oruatrici etc. $. 16. pag. 94- seg. 


972) Mus. Etruse. tom. B tab. 35. pag. 101. Gori, 


erflärend die oben $. 8. Nr. 256. angeführte hetruriſche 
Figur, welche die Haare losgebunden hat, und nicht in 
der hier von Windelmann angezeigten Form aufges 


n Inüpft, fondern in langen parallelen Büfcheln auf die 


Schultern fallend, am Enve beſchnitten, und auf eine 
zierliche Weife georbnet, fagt, dag man keine Griechifche 
Figuren alfo findet. F. 


. 873) Pug von falfchen Haaren ober Perrüden aus Marmor 


nachgebildet zum Auffeben und Abnehmen, finden fi an 
mehreren weiblichen Bruffbildern und Portraitflatuen aus 
ber fpäteren Zeit. An dem angeführten Bruſtbilde der 
Lucilla, welches Sea in feiner Ueberſetzung mit einer 
Statue verwechfelt, ift der bewegliche Haarputz oder die 
Perrüde aus ſchwarzem, dad Geficht und. der Hals aber 
aus weißen Marmor gearbeitet; das Gewand befteht auß 
ſtreifigem Alabaſter. Auch ein Bruſtbild des Kaiferin 


’ 
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Julia Mammaͤa, wovon fich eine Abbildung im Mufeo 


PiosClementino com. FI. tav. 57. unter den von Bid: ' 


conti beigebrachten Büften findet, hat einen folchen bemeg« 
lichen Haarputz. In der Antifenfammlung zu Potsdam 


befand ſich eine ähntiche Bahle Weiberbüfte, der man bie 


marmorne Perrüde abnehmen konnte. Ob auch fie nach 
‚Parie gewandert, wiffen wir nicht. Visconti bes 


fpreibt Mus. Pio- Clementin. tom. II, pag. 99. 100. . 


eine weiß marmorne Statue der Julia Soemia, Mutter 


bes Etiogabalus, an welcher ber Haarputz ebenfalls will: - 


Fürlich abgenommen und aufgeſetzt werben kann; zugleich 
giebt er beyläufig Bericht über diefe fonderbare Sitte des 
beweglichen Haarputzes an Statuen und Büften Römis 
fiber Damen. Bisconti’5 Bemerkungen hat Bötti- 
gerin feiner Sabina, Band ı, ©. 120, I41, 159 161, 


165 und 307 manches Neue und Ergögliche inugefügt: 


274) Mus. Capitolin. tom. III. tag. 
275) Die Stelle, worauf ſich Windelmann bier beruft, 


ſteht nicht in Pindars Nemeiſchen Oben, fordern in den 


Iſthmiſchen car. 7. vers. 33. ioßeseuyoos Mol- 


TOIS, wo andere IOTAOHa@KOIEE leſen. Aber der 


Hyacinthus der Alten ift eine Kilienähnliche purpurfarbene 
‚Blume, die nach der Zabel ſowohl aus dem Blute des 
fhönen Dyacinthus, als des Selbſtmoͤrders Ajar erwuchs; 
und 10V bebentet ſtets eine Wiole, nie aber eine Hya⸗ 
cinthe. Jene Haare waren alfo violenfarbig. 

376) Das Rothfärben und Vergolden der Haare an Statuen 

- mag ſehr felten von den Künftfern felbft in der Meinung 
veranlaßt feyn, dadurch dad Kunſtwerk zu verfchönern, 


. fondern diefe Sitte rührt nach unfgrer Ueberzeugung, 


L 
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wenn auch nicht immer, doch in den allermeiften Faͤllen 
von Froͤmmlern her, welche ſich auf ſolchem Wege bie 
Gunſt der Goͤtter zu erwerben gedachten. So ſieht man | 
noch jest zuweilen in Katholiſchen Kirchen von gutmäthe 
„ger geiihmadlofer Einfalt fhön gemalten Madonnendil- 
dern, feibne geflichte oder wohl gar aus Silberblech ges 
triebene Kleidungsſtuͤcke anfgebeftet; auch fehlt es nicht 
an buntangeflrichenen und mit vergoldeten Bierrathen vers 
fehenen Statuen. Diele Anficht enträthfelt auch vieleicht 
ben feltfamen Umftand von den violet bemalten Augen, 
Augenbraunen, ippen u. ſ. w. der Pallas von Velletri, 
wovon bey Entdeckung' derſelben 1797 noch deutliche 
Spuren ſichtbar waren. Ueber das Färben der Haare 
befigen wir eine ſehr gelehrte Abhandlung: Joannes 
Arnzen de capillorum coloribus et tinctura. 
277) Nimmt man 1563 als dasjenige Jahr an, wo Win 
ckelmann dieſes fchrieb, fo waren Die abgelöften Stüd: 
chen nod) -1758 vorhanden. 

278) Piuterch, Ousest. Rom. Oper. Tom. IF. pag. 267. 
B giebt als eine allgemeine Sitte ben den Griechen an, 
daß fich die Frauen in Trauerfällen die Haare abfchnitten, 
die Männer aber fich diefelben wachfen ließen; und daß es 
bey den Römern gerade umgekehrt war. 3. Es würde 

uns auf zu große Abmege führen, wenn wir zeigen woll- 
ten, wie viele Ausnahmen Diefe von Tea aus dem Plus 
tarch angefuͤhrte Sitte zu verſchiedenen Zeiten bey den 
verſchiedenen Griechiſchen Voͤlkern erlitten. Manches 
zur Berichtigung findet man ſchon in Potters Archaͤo⸗ 
logie Band 2. ©. 396. ff., wierwoht auch diefer nach der 
zwar gemöhnlichen,. aber. höchft verdrießlichen Weiſe derer, 
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welche über die fogenännten Griechiſchen Alterthuͤmer ge⸗ 
ſchrieben, immer die verſchiedenen Zeiten und Voͤlker un⸗ 
ter einander mengt. 
279). Pausan. lib. 10. cap. 25. pag. 861. lin. 11. Ä 
280) "id. cap. 26. pag. 864. lin. 27. Euripid. Phoeniss.- 
vers. 375. 


. 281) Euripid. Zphigen. in Aul. vers. 1438. Troad. 


vers. 279. 479. Helen. vers. 1993. 1134. 1240. 

282) Enripid. Eleetr. vers. 108 148. 241..335. Epigr. 
gr. ap. d’Orville pag. 412. edit. Lips. -— 
283) Diefe Gruppe in der Billa Ludoviſi i war ſonſt unter. 

dem Namen Papirius und feine Muiter.befannt. Ei- 
nige haben auch den, Hippolytus und die Phaebra barin 
erkennen wollen. Bud) XI Kap. 2. wird weiter von bie- 
fem Kunſtwerk gehandelt, 
284) Brunck. Aualect. Tom. III. pag. 38. num. XIV. 
285) Eine folche Netzhaube (rete oder redesilla ber füblichen 
| Europäerinnen) welche wahrſcheinlich eins mit der calan- 
tica der alten Römerinnen.ift, fieht man auf dem Kopfe 
der Citherſpielerin in der Aldobrandiniſchen Hochzeit. 


Man vergleiche Hesych. in voce nenpuDaAog und 


die Erklaͤreẽ Tom. 11. pag. 222. Polluc. Onomastic: 
lib. 7. cap: 33. segm. 192. Suid..v. nenguPaAov. 
286) Descript. du Cabin. de Stosch. elÜ4sect, 1. num. 
47. pag« 417. 
287) Pococke’s Descript. of the East. Tom. I. p. 311. 
288) Mit Ohrgehängen find auch gebildet Die drey weiblichen 
‚ Bigären auf dem Baörelief des Callimachus im Eapitolini- | 
fchen Muſeo; auch war eine kleine Buͤſte von Erz, oder 
‚eigentlich ein ſchoͤn gearbeiteted Gefäß, wie ein weibliches 
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Bruftbild geftaitet, ” im Pallaſt der Gonfervatoren zu 
Rom mit Ohrgehaͤngen verfehen, von denen ſich aber nur 
noch eins erhalten hat. Der Maler der Albobrantini- 
ſchen ‚Hochzeit zierte ebenfalld einige feiner Figuren mit 


Ohrgehaͤngen. Man-ficht auch Ohrgehaͤnge von runder 


Form an der marmornen Statue einer gereiffen Jucunda 
bey Montfauc, Antig. explig. Suppl. tom. IIl.apres 
la pl. II. 


289). Apnlej. de. hab. docr. Plas. phil opere ’tom. IL. 


pag- 576. 


2,0) Monums antich. inedit. num. 131. 
2g1) Diogen.Laert. Iib. 3. segm. 42. com. I. pag. 18% 


lin. 23. 


292) Iden lid. 2. segm. 50. pag. 11I.lin.5. Die vom 


Diogenes Laertius benußte Stelle ved Zenophon 
findet fich in der Anab. lib. 3, cap. 1. $. 21. wo aber 
nicht Zenophon, fondern Agaſias der Stymphalier dem 


Abpollonides zum Vorwurf macht, er fen durchaus ungries 


‘ 


| chifch, weiler, wie ein Lydier, beyde Ohren burchbohrt habe. 


293) Buonarrotti Osservaz. sopra alc. framm. di veiri 


ant. Tab. 21. etc. pag. 154. 


294) Die oben No. 276 gemachten Bemerkungen über bie 
Vrergoldung der Haare an einigen Monumenten mögen 


vielleicht auch Anwendung leiden auf die durchbohrten Dh 
ren ber Statuen, zumal derer, welche Gottheiten ober 


Heroen darftellen, als Spuren von einft getragenen Foftbas 


ren Ohrgehaͤngen. Durchbohrte Ohren aber an Bilbnif- 
fen Römifcher Damen fcheinen bald durch Schmeicheley, 
bald Durch geſchmackloſe Prachtliebe verurfacht zu ſeyn. 
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295) Eine Art dieſes Kopffchmuces kann man ſehen bey 
Borionĩ Coll. Antiq. tab. 66. und bey Guasco delle 
 Ornatrici etc. pag. 104. 


296) Nicht Marciana, fondern Matidia ‚ die Tochter der 


Marciana, der Schweſter des Trajan. .B. 
297) Plutarch. Dusest. Homan. Oper. & tom. IT. pag. 
2382. 4. 
' 298) Die Beweisftelle im Statius fuchten wir bergebenn 
299) Brunck. Analect. tom. III. pag. 76. num. XVII. 


300) Um das hohe Diadem der colofjalen Ludoviſiſchen Ju⸗ 


no liegt eine Schnur großer Perlen (Man fehe Kupfer 
tafel YIL. B. zum zweiten Bande der Kunſtgeſchichte) 
und windet fich durch bie hinter den Ohren herunter hän- 


genden langen Haarloden. Laja, auf einem fchönen ges. 


fehnittenen Stein, welchen Winckelmann $. 18. dieſes 
Kapiteld anführt und Monum. antich, inedit. unter 
Num. 97. erllärt, bat eine Schnur Perlen unter dem 
Haarwuchẽ um die Stirne liegen, und auf eben die Weiſe 
‚ mit einem, Edelſteine darftellenden, Stienbande geſchmuͤckt 


fieht man in der Villa Albani bie fhön gearbeitete Mas- 


te des bärtigen oder Indifchen Bacchus, (Zoega Bassi- 
.  rilievi tav. XVII). Ein Kopf von Marmor Über Le⸗ 
bends Größe in der Florentiniſchen Gallerie, der für das 
Bildniß des Conſtantinus M. gehalten wird, . hat eine 
Hauptbinde, die eine Reihe großer Edelſteine von zwey 
Reihen Perlen eingefaßt, darſtellt. An einem ſchoͤnen 
Kopfe des Auguſtus im Vatican iſt durch das Schloß 
oder Heft des Lorbeerkranzes uͤber der Stirn ein Me⸗ 
daglion oder eine Gemme vorgeſtellt mit dem Profils 


Bildniß des Julius Caͤſar (man fehe die Abbildung - 
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Muc. Pio-Clementin. Tom. VI. sav. XL.), und on 
einem coloffalen Bruſtbilde des Trajan im Gapitelini- 
ſchen Mufeum ift der Eichenfranz ebenfalls uͤber der Stir- 
ne mit einem ‚Heft oder Mebaglion geziert, worauf ein 
Adler gearbeitet. ift. 

goı) Valer. Flacc, Argonaut. lib. 3. vers. 190. 

302) Polluc, Onomastie. lib. V. cap. 16. segm. gg. 

203) Hesych. in voce 6Deis. Philostr. Epist. 40. £om. 
II. pag. g31.lin. 24. 

204) Monument. antich. inedit. Vol. IL. Part. H. cap. 
33. $. 6. pag. 213. . 
305) Polluc. Onomastic. lib. 5. cap. 16. segm. 98 cf. 
Thom. Bartholin. de armillis. Abbildungen von Arm- 
ſpangen giebt Caylus Aecueil, com, V. pl. 93. nr. 37. 

306) Zonar. Annal. lib. 7. cap. 21. pag. 352. D. 

307) Man fehe die Abbildungen in Bartoli Admir. Antig 
. Rom. tab. $. und 34. 

308) Auch Fingerringe trugen Männer und Frauen bey ben 
Römern; ja die Verfehwendung flieg zu einer ſolchen 
Höhe in dieſer Hinfiht, daß man nicht nur an jedem 
Finger, nur den mittlern an beyden Händen’ ausgenom- 
"men, fondern auch über jedem Knöchel eined Fingers ei⸗ 

"nen Ring trug; daher ed auch moͤglich war, daß Zucian 
(de Gallo, cap. 12. tom. II. p. 720. lin, 5.) mit bittrer 
Laune von einem Römer mit fechözehn Ringen fprechen 
konnte. Für die Gefchichte ber Ringe bey den Römern 
liefert Plinius 1d.33.cap. I. sect. 6. ſchaͤtzbare Des 
merkungen, welche mannigfaltig, aber oft ohne Critik er⸗ 
weitert und benutzt ſind von Kirchmann de annulis 

"sap. 17. Pag. 107. seg, An den alten Kunſtwerken fürs 
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det man Fingerringe haͤufiger an weiblichen Figuren als 
an maͤnnlichen. Eine ſchoͤne weibliche Hand von Bronze 
"in natürlicher Größe mit zwey Ringen, einem am Zeige⸗ 
und dem andern am vierten oder Goldfinger, ſieht man in 
der zahlreichen Sammlung antiker Bronzen bey der Flo⸗ 
rentiniſchen Gallerie. Auf aͤhnliche Weiſe geziert iſt auch 
die linke dem Manne auf der Schulter liegende Hand an 
der weiblichen von den beyden berühmten Halbfiguren, 
gewoͤhnlich Cato und Portia genannt, ehemals in der Vil⸗ 
la Mattei, dann im Muſeo Pio-Clementino, und jetzt 
in Paris. (Mar ſehe die Abbildung des ganzen Denk⸗ 
mald Mus. Pio-Clementin. tom. VII. tav. 25. und - | 
der Hände allein auf unferer Kupfertaf. ZZ. sub. G.) 
Wirkliche Fingerringe aus verfchiedenen Metallen kom⸗ 


„men bäufig in den Sammlungen vor; einige fehr zierlih 


in Gold gearbeitete dienten wegen ihres engen Reifs 
. wahrfcheinlich den Frauenzimmern. Geltner als Zingere 
ringe find die Halsketten, und wir erinnern und nur 
zweyer Benfpiele, wo fie in Marmor nachgebildet find, 
nämlich auf einem erhoßenen Werke in ber Billa Albani, 
dad eine Taͤnzerin barftellt, (Zoöga bassirilievi tav. 
XLX.,) und an einer lebenögroßen weiblichen Statue, wel⸗ 
che vor etwa zwanzig Jahren in Rom ergänzt, und ſpaͤ— 
ter nach Engfänd geführt worden. . Auf der zweiten Ku: 
pfertafel zu Diefem Bunde findet man eine Abbildung von 
der Bruft nebft der Halskette dieſer Figur, sub. . 
309) Goldene oder mit Perlen beſetzte Fußſpangen ober Fuß: 
bänder, welche um bie Knoͤchel gelegt wurben, waren in 
frügeren Zeiten kein gewöhnlicher Schmud der Roͤmiſchen 
und Griechifchen Matronen, fonbern pflegten nur von iz 


’ 
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bertinen und gegen bie Männer gefälligen Frauen getra⸗ 

gen zu werden. Man vergleiche Plin. Lid. 33. cap. >. 

sect. 12. und Hardouin’s Note Nr. ıo. Aber zu den 

Beiten des Clemens Alerandrinus fcheint diefer Schmud 

| allen Frauen gemein gewefen zu feyn. cf. Clema. Aleı. 

g Paedagog. lib. 2. cap. II. pag. 244- 

310) Brunck. Analect. Poet. Gr. tom. IIL pag, 44 num. 
XXXI. vers. 3. TO megioPüpior. 

311) Polluc. Onomastie. lib. 5. capı 16. segm. 100. Ho- 
rat. lb. ı. episte 17. vers. 56. Petron. Satyric. cap. 

67. pag. 333. nebft den Auslegern biefer Stelle, 

‚ 312) Monum. ant. inedit. num. 97. (ine der vortrefflich 
ſten vertieften Arbeiten, die ehemals im Farneſiſchen Mu⸗ 
ſeo zu Neapel war. Jetzt ſoll der Graf von Lamberg in 

Wien, Beſitzer dieſer koͤſtuchen Gemme ſeyn. 

313) Ringe um die, Beine bemerkt man auch an dem ſchla⸗ 
fenden Hermaphrobiten, ber nebft anbern Bacchiſchen Fi- 
guren auswendig auf einer fchönen Schaale von Marmor 

in der Billa Albani erhoben gearbeitet ifl, Zoega das. 
sirilievs tav. LXXZ. 

314) Hunt. Dissert. on she proverb,of. Salom. pag.13. 


Drittes Kapitel 


315) Herodot. did. 1. cap, 156. pag. 75. lin. 78. Plu- 
tarch. Apophthegm. oper. tom. II. pag. 173. C. 

316) Gell. Noct. Attic. lib. 7. cap. ı3. Augustin, de 
doctr. Christ. lib. 3. cap. 12. num, 20. 

317) Ascon. in Cicer. Oration. pro M. Scauro in fine. 
Plin. lid. 3% cap. 6. seo. 11. . 





- 


ber Geſqhichte der Kunf des Alterthums. 369 | 


318) Plutarch. Ouaest. Roman. oper. tom. II. pag. .276. 
C. Daß diefe Sitte noch in fpäteren Beiten zu Rom bes 
obachtet worden, folgt nicht aus dieſer Stelle, wo offen. 
bar von den älteften Zeiten bes Roͤmiſchen Staats gere⸗ 
det wird, wie ſchon die Worte wg Karuy sognus 

beweiſen. 

| 319) Suet, Jugust. cap. 82. prine. 

390) Platarch. in Lucull. oper. tom. I. pap. 501. C. 

321) Winckelmann ſpricht hier von dem ehemals fogenann- 
ten Marius, der jegt richtiger Menandros heißt. Diefe 
Statue war zu Bindelmannd Zeit noch in der Vila Negro- 
ni, kam bann ins Vaticaniſche Mufeum, und endlich nach 
Darid. Mus. Pio- Clementin. tom. 1II. tay, XP. P- 

>16 19. wo Abbildung und Erflärung. 

322) Die Hauptftele über bie nor OB, ift bey Ser. 
ad Virgil. deneid. lib. 9. vers. 616. of. Salmas. in 
Tertull. de pallio pag. 100. 

323) Pittur. d’Ercolan. tom. 4. tav. 16, cf. Pittur, @Ere 
colan. tom. 3. tav. 51. tom. 4. tav, 39. 41. 

324) Antig. lect. lib. 4. cap. 8. Er ſagt mt, daß fie die 
einzigen waren, 

325) Mosument. Matthaej, tom. I. tab. 09. Lebt im 
Baticanifhen Mufeo. (Mufeo Pio-Eiementino.) Man 
ſehe bie Abbildung Mus. Pio- Clementin. tom. Zn. 
tav. XXYIll 

gr6) Pittur. d’Ercolan, tom. 4. tav. At. 

997) Monum. antich. inedit. num. 189. 

3028) Pittur. d’Ercolano, tom. 4. tav. 33. 

329) Der figenbe und bekleidete Paris, vormals im Pallaſte 
Altempd, ziert jet Dad große Waticanifche Mufeum, & 
Bindelmanns Werke, se ed. 24 
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wurde oͤfter in Kupfer geſtochen, und eine der gerathen⸗ 
ſten Abbildungen ſcheint und die im Mus. Pio- Clemen- 
kin. tom. II. tav. XXXVII. wo Bidconti in der 
Auslegung 5. 69. geneigt iſt zu glauben, diefe Figur fen 


. eine Nachahmung ber Im Alterthume fo berühmten Brox 


ze bed Euphranor. Zwar ift dieſes nur Vermuthung; 
aber aus dem Werke felbft mögten wenigſtens feine er⸗ 


heblichen Gründe abgeleitet werden welche ihr toiber 


fprächen. . 


330) Der fogenannte Parid im Pallaſte Lancellotti hat kein 


Gewand mit Ermeln und haͤtte folglich hier nicht ange⸗ 
fuͤhrt werden duͤrfen Uebrigens ſtellt dieſe Statue noch 
wahrſcheinlicher einen Ganymedes als einen Paris vor, 
wie in der Anmerkung Nr. 416 zum zweiten Bande der 
Kunſtgeſchichte, nach Visconti erinnert worden. 


331) Monument. antich. inedit. Part. I. sex. 2. cap. 1. 


prince. num. 8. $ea hält diefe Figur nicht für die Cy— 
bele, fondern für einen Archigallus; man fehe hierüber bie 


‚Anmerkung Nr. 183. des vorigen Bandes. Zoega, li 


Bassirilievi Ant. di Jioma, tom. T. p. 93. nennt ſolche 
hingegen eine Öberpriefterin (Gran-sacerdotessa) ber 
Cyhbele. 


332) Sueton. in Flav. Domit. cap. 4. Andere leſen hier 


boga Graecanica; allein die Gründe, welche Ernefi 


in feinem Ercurfu zu dieſer Stelle beibringt, beftimmen 


und für die Ledart zoga Germanica. Bindelmanns 
Anwendung diefer Worte auf die Unterfleider mit lan 
gen Ermeln gewinnt noch mehr Wahrſcheinlichkeit, wenn 
man bie merkwürdige Stelle des Tacitus (de mu 


ribus Germaniae cap. 17.) über die Kleidung ber alten 
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Germanen vergleicht ; und beſonders die Worte, wo er 


. fagt:.locupletissimi veste distinguuntur, non flui« 
taute, sicut Sarmatae ae Parthi, sed stricta et 


singulos arctus exprimente. Freylich paßte 
dieſer Theil des Anzugs nicht zu Domitians übrigen 
Kleidung, wie fie und vom Suetonius befchrieben 


wird, Aber Domitiah, ale ‚Sitte. und Gewohnheit 


mit Füßen tretend, kuͤmmerte fich wenig um das Paffende, 
333) Dan fehe die Beweiöftelen in der Anmerkung Nr.316. 


334) Die hier erwähnte Vaſe von Marmor mit gewundenen | 


Reifen, welche vortrefflich gearbeitet ift, hat Piranefi 
in feinen Fasi e Gandelabri, Tom. II. abgebildet. 
335) Bindelmann fährt hier in den Anmerkungen zur 
Kunftgefchichte alſo fort: „Diefes veranlaffet, zu glauben, 
„daß jene Knechte der Comoͤdie vorftellen, die aus Läns 
„dern waren, welche Die Griechen und Römer Barbaris 
„ſche nenneten, nach deren Art fie gekleidet fi nd.” Uns 
ſchien diefe Stelle uͤberfluͤſſi ig und daher nicht eeignet 
zur Aufnahme in ben Text. 

336) Fabretti de Columna Irajan. cap. 7. pag. 170. 

337) Herodian. lid. 4. cap. 13.9.5. Nämlich Antoni⸗ 


nus Caracallus, oder, wie andere.lefen, Caracalla. Sei⸗ 


-ne Ermordung wird aud vom Spartianus erzählt; 
wenn gleich mit einigen Abweichungen vom Herodian, 

cf. Scriptor: Histor. August. tom. I, pag. 718. 
338) In ber erften Dresdner Ausgabe der Kunftgefchichte 
fchreibt. Windelmann ©, 309. „Beinkleider waren 
„bey den Römern und Griechen im Gebrauche, wie man 
„auf Hereulanifchen und andern Gemälden fieht, (Pie- 


' „tur, @’Bröolan. tom. I. pag. 7: 267.) es werben alſo 
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„ hierdurch einige Gelehrten, die daS Gegentheil behaup- 
- „tet haben, widerlegt.” Weil Diefe Worte dem Nachfol⸗ 
genden zu wiberfprechen fchienen, und Überhaupt zu un 
beftimmt und zu allgemein geftelt find, haben wir fie fie 

ber aus dem Text in die Anmerkungen verwielen. 

339) Athen, Deipnosoph. lib. 13. cap. 9. pag. 607. C. 

340)° Bon dem, die heilige Agnefe, ihre Hinführung und 
wunderbare Bekleidung durch ſchnelles Wachfen der Hass 
ve darftellenten Baärelief des Algarbi, wurde in der As 
merkung Nr; 471 zum zweiten Bande der Kunſtgeſſhich⸗ 
te das Röthige berichtet. 

341) Der Auriga Eircenfe ift aus der Billa Negroni ins 
Muferm ‚Pio = Clementinum gekominen, wo die Abbit: 
dung tom. II. tav. XXXI. 

342) Sueton. in August. cap. 32. . 


343) Cicer. ad Attic. lib. 2, epist. 3. Cicero’3 Vorwurf 
gegen den Pompejus trifft nicht fomohl die Schenke: 
binde, die er wegen eıned Gefchwürd, dad er gerade am 

« Schenkel hatte, tragen mußte, als vielmehr Die bien 
dendweiße Farbe derfelben. Webrigens galten folche Bin⸗ 
den, wenn man fie außer einem Erankhaften Zuftand trug, 
allerdings in Rom für ein Zeichen von Weichlichkeit ef. 
Quinctilian. Zustie. Orat. lib. II. cap. 3. 


344) Dion. Chrysost. Orat. ad Tyrann. Am Triumph⸗ 
bogen des Sonftantin, deſſen Baöreliefd Thaten des Tra⸗ 
jan darftellen und Arbeiten aus deſſen Zeit find, finden 
fich verfchiedene Figuren mit Beinkleidern. Man jehe 
die Abbildungen diefer Wasreliefs in den Admir. Mom. 
tab. 12 = 31. 
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345) Friſch deutſch⸗ lateiniſches Woͤrterbuch, Th. I. pag. 

349. sub voce Struͤmpf. 

346) Polluc. Onomastic. ib. 7. cap. 13. segm. 46. ib. 
10. segm. 62. 138 139. 164. 

947) Polluc. ‚Onomastic. lib. 7. segm. 47. 57. 61. 67. 
Schneiders griechiiched Wörterbuch, irn voce —X 
wo der Unterſchied zwifchen YAclva, YAupvs und 
xNavls fehr klar entwickelt wird. D’Orville ad Cha 
riton. pag. 432. segq. ” 

348) Strabon. Jib. 2. pag, 179. C. D. und pag. 180: A. 
Straba rebet, indem er ben weftlichen Theil Brittaniend 
mit der Korm der Chlamys vergleicht, von der gewoͤhnli⸗ 
hen Chlamys, deren unterer Theil die Geftalt eines Halb⸗ 
kreiſes mit zwey Eden, eine für jede Seite haben mußte, 
und welcher oben auf gleiche Weife in einem Halbkreiſe 
gefchnitten war, aber geraber. cf. Ruben. dere vest. 
lib. 2. cap. 7. Ferrar. Analecta dere vest. cap. 38. 

340) Suidas in voce Asoguapos 

350) Monumeht. antich, inedit. tom. IL. Par. 1.cap. 4 
$. 1. pag. 75: 

351) Dingen. Laërt. lib. 2, segm. 67. Plutarch, de forsi- 
tud. Alex. oper. tom. IE. pag.3306 C. Brucker. Histor. 
erit, phil. tom. 1 Part: 2. lib.2. cap. 3.9 3 p. 586. 

352) Lucian. Amor. $. 44. Oper. tom. IE pag- 447.. An 
diefer Stelle wird mit Beiſtimmung der Handſchriften 

richtiger xAavlda für xAayvda gelefen, wie auch 
aus dem Zufammenhange und der Bedentung ded Wortes 
Auvis hervorgeht. Winckelmanns Behauptung 

wird beſtaͤtigt Durch Polluc. Onamassie. lib. 10. cap. 38. 
segm. 164. 


3 Anmerkungen sum ſechſten Bud 


353) Artemidor. Oneirocrite lib. 1. cap. 56. 

354) Philostrat. Vit. Sophist, lib. alcap. 1. ar. 5. pas. 
550. Iin. 20. 

455) Plutarch. Zucull. oper. tom, 1. pag. 510. D. 

356) Wir erinnern und nicht beflimmt diefer von Windel 
mann erwähnten Stelle bed Ariſtophanes. Wahr: 
fcheinlich ift fie in den Froͤſchen deſſelben. 

957) Monument. antich. inedit. num. ı51, Ein ſolches 
kurzes Mäntelchen, aber tiber beyde Schultern geworfen, 
bat auch ein im Hofe des Pallaftes St. Groce zu Rom 
ſtehendes Bruftbild, welches auf unferer Kupfertafel III 
sub. Lie. A. geſtochen erfcheint. 

358) Plaut. Captiuv. act.q. 4c. I. vers. I Epid. act. % 
sc, 3. Ders. IOs 

359) Id. Captiv..act. 4, 50.2. vers. 9. 

360) Casaubon. in Theophrast. pag. 38. 

361) Etymolog. Magn. voc. XAUlva, 

362) Dan vergleiche über die Form der Mäntel bie obige Aus 
merfung Nr. 161. 

963) Xiphil. ix Aug. pag. 98. D. 

364) De la Bletterie Traite de la nat. du gouv. rom. 
etc, Academ des Inscript. tom. Mem. pag. 
304 und 305. ' 

365) Tacit. Hist. lib, 2. cap, 89: 

'366) Xipbil. in Severo,prino. pug. 309. D. 

367) Winkelmann fährt fort: „Einen foldden Mantel 
„von Golde gewürkef trug auch Agrippina bed Glaubius 
„&emohlin, da fie ein Schiffgefecht mit anfah.” — Wir 
haben bie Worte auögelaffen, weil fie fon oben Kap. 1. 
6. 8. vorfommen. | 
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| 368) Homer. Diiad. libe 10. vers. 134. Bindelmannd 
Erklärung ſcheint und für den Homer viel zu gefucht, und 
. xAalva Bird bedeutet: geroiß nichts anders al 


einen Mantel, der wegen ſeiner Weite kann zuſammen⸗ 


gelegt und doppelt um den Leib genommen werden; 
arAoidag xNalvaE wuͤrden wir daher nicht ungefuͤt⸗ 
terte, fonbern einfache Mäntel nennen, welche nicht laͤn⸗ 


ger und weiter find ald der Körper beffen, der fie trägt, 


fo daß fie nicht Fönnen zufammengefaltet werben. 
369) Man vergleiche das erfte Kapitel dieſes Bucht $. 30. 
370) Nlikd. lib. 24. vers. 230. 

37%) Polyb. Zlist. lib. 9. pag. 555. C. D. Windel 
mann irrt hier fonber Zweifel, wie auch fon ge a rich⸗ 
tig bemerkt Hat; Iudriov heißt oft fo viel als pallium. 
"Lucign. in.Alexandro.$. II. Oper. tom. IE pag.21B. 
lin. 32. Id. de mercede conductis $. 25. Eom. 1. pagı . | 
692. Lin. Sı. Diodor. Sicul. lid. 4. $. 38. princ. pag. 
283. Ferrar. dere west, par. 2: lib. 4. cap. 2- Auch 
war das Pallium keine ungewoͤhnliche, ſondern die ganz 

“gewöhnliche und gemeine Tracht der Griechen, Diodor. 
Sicul. lib. 19. $. 9. tom. II. pag. 324. prineip. Unges 
wöhnlicher war ed mit dem Pallium auf dem Lande als 
in der Stadt zu gehen. Es ift daher wahrfcheinlich, daß 


der Mitverfchworne des Aratus das Pallium trug, um '' 


von ferne Fenntlicher zu feyn und nicht mit irgend: einem 
Hirten verwechfelt zu werden, da bie Hirten enge und 
kurze Kleider trugen. Polybius erzählt auch, daß 
diefe Vorſichtsmaaßregel nicht audreichte, weil zufällig ein. 
- Bürger, Befiger einer Schanfheerde, welche da-weidete, 
wo Aratus fich aufhielt, aus ber Stadt babin Fam und 
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vom Aratus für den gehalten wurde, welcher Das Zeichen 
geben follte, weil er auch Ev Iuario gefleivet war. 
Und gewiß ift es glaublicher, daß diefer Bürger ben fläb- 
tifchen Anzug trug, ald bie einfache Tunika. 

%72) Plin. Iib. 34. cap. 6. sect. 11. - 

373) Diodor. Sicul. did. 14. $. 2. pag. 640, lin, 42 

‚374 Man begreift Taum, wie Windelmann bey feiner 
Belefenheit fo etwas behaupten konnte. Statt der vier 
len Stellen des Homer 8, in welchen yıray das Un 
terkleib bezeichnet, nennen wir nur Iliad. lid. 2. vers, 
42. lib, 3. vers. 35% Damm in feinem Eerleo, pag. 

2657. seg. giebt mehrere. Zwar ſteht IT auch für 

Panzer; aber bey weitem öfterer hat es die erſtere Be— 
deutung, 

375) Uiad, lib. 1. 371. lib. 2. 47. 163. 437. 

376) Diodor. Sicul lib. 11. $. 26. pag. 435. prin- 
cip. Windelmanns Erflärung ift ganz unhalt- 
bar, wie einem jeden einleudhten wird, welcher dieſe 

Stelle im Zufammenhange left, und weiß, daß Dio- 
bor haufig dad Wort xırav (tunica) dem Imario 
(pallio) entgegenfebt; dyiram &v Inurkp mroos- 
EI IWV heißt hier: Gelon trat ohne Unterkleid, mit einem 
bloßen Mantel in der Verfammlung auf; baß er ohne 

Waffen vor einer bewaffneten Verſammlung erfchien, 
hatte Diodor ſchon im früheren gefagt, fo daß 
es unnöthig gewefen wäre, noch &yirwy hinzuzufügen 
wenn biefed, wieWindelmann will, fo viel als ohne 
Panzer bedeutete, Auf eine ähnliche Weife erfchien auch 
Agathocles blos mit dem Mantel vor feinen Mitbüre 
gern, um fich ihnen in Rüdfiht der Kleidung gleich zu 





der Geſchichte der Kunft bes Alterthums. 377 


ſtellen. Diodor. Sicul, Ub. 1% & 9. oper. tom, IE p. 
324. princip. 
377) Plutarch. in Aemil. pag. 263 D. tom. 1. 


378) Quinctilian. Tuctitut. orator. ib. 11. cap. 3. pP. "139. 
lsidor. Orig. lib. 19. cap. 24. 


379) Dionys. Halicar. Antig. Rom, lib. 3. cap. 61. prin« 
eip. pag. 187. lin. 28. Der Zufammenhang der Stelle 
‚lehrt deutlich, daß Dionyfius von dem Zufchnitte Der 
Toga und nicht von der Form, welche fie im Umnehmen 
bekam, redet. Die Hetrurier überreichten dem L. Tar⸗ 
quinius unter den übrigen Inſignien det töniglichen 
Hoheit auch einen bunten purpurnen Mantel, nicht vier⸗ 
eckigt, wie der der Eybifchen und Perfifchen Könige, ſon⸗ 
dern in der Form eines halben Zirkels. Offenbar if die 
urfprüngliche Form ber Toga gemeint, da fie ohne Bezug 
auf eine Perfon, welche fie umgeworfen hätte, hier ges 
dacht wird. — Auch der Beyſatz ro aynparı macht 
diefe Erklärung nothwendig. Deutlich ficht man bie 
halbzirkelförmige Geftalt der Toga an den. Statuen, wo 
fie zwey Enden (ober Winkel) macht, dad eine vor, das 
andere hinter der Perfon, welche die Toga trägt. | 

380) Casaub. Noe. in Capitolin. pag.58 A. Salmas, 
in Tertull. de Pall. 13. ' 

381) Ruben. de re vestiar. lib. 2. cap. 6. pag. 161. 

382) Cuper. Apotheos. Hom. pag. 34 

383) Fulv. Urs. Zmag. 

384) Turneb. Advers. lib. 2. cap. 25. 

385) Appiai. Bell. Civil. lib. 1. pas. 173. lin. 6. 
6 zoAsrino Tdre Indria diagweduevo, za) 
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 dypolusg Östsneav, cf. lib. 2. pag. 260. lin. 7. 

386) Cenotaph. Pisan. pag: IQ. 

387) Mus. Capitolin. tom. 2. tab. 65. 7I. 

388) De re vestiar. lib. 1. cap. 12. 

389) Lucan. lid. I. vers. 596. Prudent, Peri Stepk. 
hymn. ultim. vers. ı015. Pitisc, in voce: cinchus 
gabinus. 

390) Serv. ad Virgil. Aeneid. lib. 7. vers. 612. 

391) Bartoli Admir. Antiquit. Rom. tab.35. Man fieht 
den Cincetum Gabinumnidt. Marcus Aureliud ift mit der 
Toga bekleidet, und hat dad Haupt auf die gemöhnliche 
Weiſe bevet. F. 

302) Descript. des pierr. grav. du Cab. de Stosch. 
el. 2. sect. 1. prine. pag. 33. 

393) Monument. entich. inedit. sum. II; 

394) Advers. gent. lib, 6. pag. 209. 

305) Martian, Capell. de Nunt. Philosoph..lib. 1. p. 17. 

396) Tav. $. E 

397) Petron. Satyrico. cap̃. 135. pag. 643. 

. 398) Pistur. d’Ercol. tom. 2. tav. 3. pag. IB. num. 2. 

399) Dan Eönnte alſo das Wort YaAnsoulrtwp, weldes 

EFuripides nom Hector gebraucht, (Troad. vers. 271.) 
von dieſer Binde füglicher ald von dem Panzer, wie 

Barnes will, verftehen. W. Das Wort iſt zweifelhaft 
und die Stelle wahrfcheinlich verdorben. 

400) Casaubon, Animadvers. in Athen. Deipnos, Lib.3. 
cap. I pag. I1. . 

491) Athen. Deipnosoph. lib. 4. cap. 9. pag. 145. A. 

Dieſe feliperpin verhorbene Stelle ift nach unferer Weis 
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nung am gluͤcklichſten verbeſſert durch Cafaubonus, 
dem auch Schweighäufer beyſtimmt. cf Animad- 
vers. in Athen. lid. IP. cap. 23. Tom. 2. 9.473 u. 73. 

402) Suidas in voce Npauwp. 

403) Windelmann kann, fo viel wir uns aus unferer 
Bekanntſchaft mit dem Thukydides erinnern, Teine 
andere Stelle gemeint haben, als bie im vierten Bud 
cap. 34. pag- 260. lin. 99. öre yap 6 mio, Ese- 
yov Ta TogeUuare, wo in den Scholien Os miA0L . 
von einigen durch Bruftharniiche, von.andern durch Dels . 
me oder Hüte, Kopfbebedungen erklärt werben.‘ Wir 
feben feinen Grund, weshalb May. Jacobi, der neucfte 
Ucberfeber des Thukydi des, oͤ FiAos- durch Bruſt⸗ 
barnifche überfeßte, da zIAoG häufig fo viel ald Helm, 
ober den inwendig im Helme befeftigten Filz bedeutet. 
ef. Homer, Iliad. lib. 10. vers, 265, Suidas et Ecy- 
molog. Magn. in voce ZIA0G, 

- 404) Lucian. de Gymnas. oper, Tom. 2. pag. 805. Phi. 
lostrat. Vit. Sophistar: lib. 2. cap. 5. $ 3. pas. 572. 
lin, 17. Diefe hier eingeflochtenen Worte Windel: 
mann’ flehen alfo in der erften Dreödner Ausgabe: 
„ernen folhen Hut trugen auch die Athenienfer in ben 

„älteften Zeiten, welches aber nachhero ablam.” 
405) Sueton. August. cap. 8%. 


.® 


406) Vielleicht ven! Windelmann hier von der Bafe, der: 


ten Abbilbung in feinen Monument. antich, inedit, 
‚zum. 98. gegeben ift. Auf biefer Vaſe fieht man nicht 
die Bänder an: dem vom Theſeus hinten auf die Schuls 
tern geworfenen Hute, fonbern an ben Hute des Pirie 
thous if ein einziges Band, -und dieſes ift inter bem 
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Kirme gebunden. F. Damit übrigens den Lefern die 
ganze Stelle von den Hüten deflo deutlicher werde, haben 
wir auf der Kupfertafel 277. unter 2 drey huttragende 
Figuren nach alten Denkmalen gezeichnet mittheilen wollen. 

407) Ein drittes aͤhnliches Basrelief, fonft dem Duca Ca 
saffa Noja gehörig, und jebt in dem Palazzo degli 
studj zu Neapel befindlih, hat griechifche Auffchriften, 
wermöge welcher bie Figuren den Mercur, die Eurydice 
und den Orpheus darſtellen. Zoega, welcher (Facci- 

: rilievi antich. pag. 193 —- 200) das in der Bille Als 

bani befindliche Denkmal eriärt, und (av. XLZY) bie 
Abbildung liefert, will zweifeln, daß bie lateiniſchen Auf: 
fchriften über den Figuren des Borghefifchen Basreliefs 
aud dem Altertbume herrühren, und weiß es fehr wahr⸗ 
fheinlich zu machen, jene Griechifchen Namen auf dem 
Reapolitaniſchen Marmor feyen die urfprüngfich richtigen ; 
nur darinn möchten wir ihm nicht beiflimmen, wenn er 
aus einigen wahrlich fehr ſchwachen Gründen zu behaup⸗ 
ten wagt, die Arbeit an dem von ihm erflärten Werke in 
der Villa Albani fey alt Griechiſch, d. h. noch aus den 

Zeiten vor dem Phidias. 

408) Descript. des Pierr. grav. du Cab. deStosch. p.97. 

409) Dion. Chrysost. Orat. 35. pag. 433. A. 

410) Cuper. Apoth. Hom. pag. y54. 

411) Plutarch. in Pomp. oper. tom. 1. pag. 622. D. 
Ejusd. Quaest. Roman. tom. IL pag.266. D. 

ar2) Plutarch, — Roman. oper. tom. II. Pr 640. & 
‚ Eneivog non ‚nar&netro voßaguig Eyam di 
rw nare vis neDaAns 76 Iucriov. 

413) Ficoroni Rom. pag. 20. 
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444) Turneb. Advers. ib: 29. capı 25. Gevantii Elect, 
lib.1: cap. 7. pag. 17. Man vergleiche Heyne’s Anc 
merfung zu ber gngeführten Stelle bed Birgilius. 

415) Diefer Fuß, welchen der Commendatore Bettori zus 
gleich mit der Inſchrift an die Bibliothek gefchenkt hatte, 
ift nach feinem Tode aus dem Gabinet entfernt worben. F. 

416) Ein beynahe ähnliches Kreuz fieht man an den Füßen. 
ber Juno, die aus dem Pallaſt Barberini in das Mus 
feum Pios Clementinum gelommen; eine Abbildung ft 
gegeben Aus. Pio- Clement. tom. L.tav. 2. 5. 

417) Ueber diefe Verzierung ober Heft an ber Fußbekleidung 
der ſchoͤnen Bacchusſtatue in der Billa Ludoviſi, ſehe 
man unſere Anmerkung im sweiten Bande ber Kunfls 
gefhichte Num. 262. 

418) Appian. de Bello Mithridat. pag. 172. B. 

419) Vales. not. in Ammian. Marcell. lib. 22, cap. % | 

420\ Horat. lib. 1. sat. 6. vers. 27. 

421) Auf dem walzenförmigen Gefäße von Bronze im Mur 
feo oder in der Gallerie des H. Ignatii auch il Collegio 
Romano genannt; von welchen Gefaͤße Win Feim ann 
Bud 8. Kap. 4. ausfuͤhrlich handelt; | 

422) Man jehe die Abbildung im Mus. Francais par Ro- 
billard Peronville Livr. gi. Der befchuhete Fuß al: 
lein ift auf der Kupfertafel ZZZ sub Liee. C. nachgebildet. 

423) Plin. lid. 8. cap. 54 sectgo. | 

2 Pref. à la Descript. des Pierr. grav. du Cab. ‚de 
 Stosch p. 2% 

435) Animadvers. in Athen. lid. 12, cap. 2. Pag. 523. 
lin. 20. _ 

- 496) Odyss. lib. 24. vers. 220. 


, 


388 Anmerkungen zum feöten Bug 


427) Poljb. lib. 15. pag. 7 D. 

428) Die Serviette hieß bey den Griechen Yeigsudxroor 
. oder auch oSovn. Lucian. Conviv, oper. com. ZiL 

P. 443% \ " 

429) Cicer. de ofhe. lib. 1. cap. 18 in fine. 

430) Herodot. lb. 7. cap. 89. pag. 546. lin. 50. 

431) Ibid. cap. 63. pag. 539. lin.-27. 

432) Pausan. lib. 6 cap. 19. p. 499. lin. 13. 

433) Strabon. lid. 3.9. 231. B. in fine . 

. 434) Casaubon. not. ad Suetonpag. 202. A. 

435) Es gab auch leichte Rüftungen, welche blos aus einigen 
eifernen Schienen beftanden, um Hiebe abzuhalten, wie 
man an dem Sturz einer Statue in der Billa Strozzi 
bey den Bädern des Diocletinnus zu Rom fieht. Die 
Kupfertafel ZZZ. enthält unter D eine Abbildung dieſes 
Denkmals, 

436) Descript. des pierr.. grau, du Cab. de Stosch. 
pag. 301. Die, wenig Worte vorher, von Windel: 
mann angeführte Statue in der Billa Borghefe iſt abge- 
bildet:. Sculture della villa Pinciana Part. I, Stanz 
III. Num, Il . 

437) Die Abbildung biefer Bronze, wahrſcheinlich einer Ars 
beit der alten Einwohner von Sardinien, iff unter den 

- " Kupfertafeln zum zweyten Bande der Werke Windels 
mannd ab, FI zu finden. 

438) Xiphilin. Galb. pag. 187. lin. ultim. 

439) Herodot, lib. 3. cap. 64. pag. 228. lin. 75. 

440) Med, du Cab. de Pellerin tom, I, pl. 8. rum. 30. 

tom. II. pl..64. num« 65. Einen Schild, welder allens 
falls gefüttert Fan gedacht werben, wenn anders. bie 


. 
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inwendige Befeßung nicht bloß aus Bändern oder Bine - 


‚den befteht, um nach jeder Richtung eingreifen zu Bönnen, - 


haben wir auf ber Kupfertafel ZZZ. unter E abbilden lafs 
fert, und eben dafelbft einen andern, an welchem das 


Futter, wie und duͤnkt, noch deutlicher erfcheint. Beide 


Schilde befinden ſich auf bemalten antifen Vaſen, die W. 


Tiſchbein bekannt gemacht hat, eine in ber Collection 


of Engravings from ancient Vases, tom, 4. die andere 
in feinem Homer nad Antiken gezeichnet: Mene- 
laus, tab. V. p. 25. 


441) Brunck. Analect. poæ graec. tom. n pas: gen. 


mm. XXX VII. . 


442) conf. Casaubon. a2 Sueton. Jul. Caes. cap. 67. . 
443) In Betreff diefer Statuen iſt das fünfte Buch Kap. 1. 


6 22 und Anmerkung. N. 265 nachzufehen. 
444) Bindelmann drüdt fich hier unbeflimmt aus. Er. 
will an bie vielen antifen Nachahmungen des weguPon. 
roç vom Prariteled erinnern, deren wir im fünften Bus 
de, Kap. 1. 8 6 und. Anmerkung N. 203. 204. 215. 
216. gedachten. 


445) Pas coli urtheilt freylich ſehr unverſtaͤndig, indem er 


ee 


ſich Über die Kunſt der Alten in Rüdficht der Bekleidung . 
alſo äußert: „Es fehlte den Bildhauern, wie man an 
„ihren erhaltenen Werken fehen fann, der edle und lieb: 
„liche Gefchmad in der Bekleidung.” Allein bis nad) 
Bindelmanns und Mengs Zeiten, mit welchen da- 
her ganz richtig eine neue Epoche in der Gefchichte der 
Kunftlehre unferer Zeiten gefegt wird, war nur felten eig 
Künfkier oder Kunſtkenner beffer unterrichtet. Selbft 
unfer wadere von Hagedorn, welcher um 1760, alſo 





! 
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30 Iahre fpäter ald Pascoli fchrieb, urtheilt in feinen 
Betrachtungen über die Malerey Th. 1. S. 94. faſt auf 
eine ähnliche Art: „In diefer unbenehmlichen Freyheit, 
„das Schöne an den Antiken wählend zu prüfen, hat 

Bernini den Weg gefunden, ben Alten nachzuetfern. 
„Er bat fie.in dem Flug der Gewänder und dem veräge 
„derlichen Schlag der Falten übertroffen.” 


Des fiebenten Buchs 


Erſtes Kapitel, 

446) Um Bindelmanns Zert nicht zu verändern, und 
die Kefer unfrer Ausgabe zugleich mit der Ordnung be 
kannt zumachen, in welher Windelmann die Gegen- 

| ftände dieſes Kapiteld behandelt, haben wir dDiefe Worte 
unverändert abdruden laſſen, obgleich fie auf die von uns 
‚ getroffene Anorbnung nicht paſſen. Wollten wir dieſe 
Worte auf unfere Ausgabe anwenden, fo wären fie alfo 
zu beftimmen: „Es enthält diefed Buch vier Kapitel, 
„von welchen dad erfte allgemein von ber Ausarbeitung 
„der Bildhauer in verfchtedener Materie, wie auch von 
„geſchnittenen Steinen handelt; das zweite gehet befon- 
„ders auf die Arbeit in Erz und in Münzen; das dritte 
„und vierte ift eine Abhandlung von der Malerey ber 
„Alten mit Einfhluß der Mufivifchen Arbeit. 

447) Nicht der Griechifche berühmte Bildhauer dieſes Na⸗ 
mend, jondern Quintus Lollius Alcamenes ein 
Römer und vielleicht blos ein Dilektant in der Bildhauer: 
Eunft, da cr auch noch Decurio und Duumvir war. Ei⸗ 
nige Alterthumsforſcher, zu denen aud) $ ea gehört, wol⸗ 


v 
. 
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fen überhaupt bezweifeln, daß Q. Lollius Aicamenes fi ſich 


mit der Kunſt beſchaͤftigt und behaupten daher, daß die⸗ 
ſes Denkmal, deſſen im achten. Buch Kap. 4. weiter ge- 
dacht wird, nur in dem Jahre, wo er jene oben genannten 


obrigkeitlichen Aemter bekleidete, mit Anſpielung auf ihn 


verfertigt worden. Noch andere Alterthumsforſcher, un⸗ 
ter denen wir beſonders Marini nennen (Zuseriz. Al. 
“ Bane cl. 4. num. 105. pag. 96.) vollen auf dieſem Denk⸗ 
“mal in der Hand unferd Roͤmiſchen Alcamenes feinen 
Modellirfiod, fondern eine Schriftrolle fehen. - $ea 


aber (Storia delle Arte pag. 435 — 37,) und Boega, 


(Bassirilievi antichi di Roma, wo tav. X XII], aud) 
bie.richtigfte Abbildung diefed Monuments) find der Mei: 
nung Windelmannd in Hinficht ded Modellirſtocks 
günftig. Diefes Monument, das aus Mangel an hin 
länglichen Hiftorifchen Datis wohl immer unbefiegbare 
Schwierigkeiten und Dunkelheiten in Rüdficht der Erflä- 
rung behalten wird, hat, fo viel wir wiflen, zuerſt Rei- 
nefius befannt gemacht, in feinen Inscröpe. cl. 6, 
zum. 134 Zoega hat 2.2. pag. 121. faft nur die Mei- 
nungen „anderer wiederholt ‚ ohne etwas eigenes hinzu: 
zufügen. 





448) Auch Prometheus in der Bildung eined Menfchen bes 


griffen, ift mit einem Modellirſtabe in der Hand abgebil⸗ 
bet auf einem Carniol des vormals Stofchifchen Cabinets 
(Descript. des pierr. grav. du (ab. de Stosch. pag. 
314. 316.) Eben fo eine Eniende Figur auf einem Bas 
relief des Gapitoliniichen Muſei, ‘abgebildet in Bartoli 
Admir. Antig. Roman. tab.65. Mantfauc, Antig. 


Expl. tom. I. par. II. pag. 24. Foggini Mus, Copi- 


Windelmanne Werke, se Oh, 25 
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"tol. tom, IV. tav. 25. pag. 119.. Galeotti Gemmar 
autiq. litt, tab. 5.n.1. 3. 

449) Plutarch. Sympos. lib. 2. probl. 3. oper. tom. IL. 

pag. 636. C. Id. de profectu in virtut. sent. in fi 

pag. 86. A. 

450) Francisc. Jun. Catal. Pictor. in Polyel. p. 168 

Junius hat an biefer Stelle, wie er pflegt, dem grie 
chiſchen Texte die gewöhnliche lateiniſche Ueberſetzung bey 
gefuͤgt, ohne Berichtigung und Verbeſſerung von feiner 
Seite. Uebrigend find die Iateinijchen Worte: cum ad 
unguem exigitur lutum ald Üeberfegung der griechifcken: 
ray Ev vUXE 6 TNA0G YEvyTas nicht zu tadeln, da 
fie den Sinn der Stelle richtig angeben, welcher Fein an: 
derer ift als diefer, daß der Bildner mit ben größten 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen habe, wenn ihm beym Rad- 
und letzten Weberarbeiten feines Werks der Thon auf ten 
Nagel komme. Windelmannd Erklärung iſt alſo 
die einzig rechte, und was Fea zum Verſtaͤndniß diejer 
Stelle Neues vorbringen mogte, trifft nicht. Schnei⸗ 
ber, welcher in feinem Woͤrterbuche cub voce u 
dieſe Stelle anfuͤhrt, hat irrig vhidias fuͤr Polyklet ge⸗ 
ſchrieben. 

451) Polluc. Onomastic. lib. 2. cap. 4. segm. 146. 

452) Suid. in voce dr aupoduclu. 

453) Horat. lid. 1. serm. 5. vers. 32. 33. 

454) Id. de Arte poetica vers. 294. Gewiß irrten alle 
Erklärer ded Horatius, wenn fie das fpaterhin fprüd- . 
wörtlich gewordene ad unguem oder in unguem von der 
Glätte und Genauigkeit der Fugen in Steinarbeiten, wel: 
che durch den Nagel erprobt würde, herleiten wollten. 


° 
, 


⸗ ⸗ 


der Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 387 


Die vollkommne Glaͤtte einer polirten Flaͤche pflegt mn 
wohl durch die aͤußerſte Fingerſpitze, in welcher das feinſte 
Gefuͤhl iſt, zu erproben. Aber wie waͤre dies moͤglich 
durch den Nagel, der ſtets mehr oder weniger ungleich iſt? 
Daher hat auch Paſſo w in den Anmerkungen zur er⸗ 
fien Satyre des Perfius pag. 285. vers, 64. jene 
oben angeführte Stelle bed Plutarchs ganz itrig vers 
fanden und auf Arbeiten in Etein angewandt, ba boch 
vom Mobelliren in Thon bie Rebe if, Gegen Windel 
manns hiftorifche Ableitung des Sprachgebrauchs ad. 
unguen (£E öoruxog) mögte fih alfo wohl nichts Er- 
hebliches einwenden laſſen. — Nur ift zu erinnern, daß 
ad unguem in fpätern Zeiten durch häufigen Sprachge⸗ 
brauch den Begriff des Nagels gänzlich verloren hak und 
ſchlechtweg fo viel Heißt als genau, glatt, abgefchlife 
fen. In diefer Bedeutung gebraucht es Doraz in der 
erfien oben angeführten Stelle von einem feinen gewands 
ten Staatsmann. In der zweyten Stelle, wo Wins 
delmann bie alte Beast perfectum in Schug nimmt, 
mögten wir Be nt leys Lesart praesectum, fuͤr welche 
ohnehin die beſten Handſchriften ſprechen, auch aus gram⸗ 
matiſchen Gründen vorziehen und praeectum mit un- 

_ guem verbinden, ohne und jedoch zu der von Gesner, - 
in feinem Thresauro, sub voce :unguis, gegebenen urib von 
vielen angenommenen Erklärung zu verſtehen, als wäre die ” 
Vergleichung in diefer Stelle von den Marmorarbeitern ent= 
lehnt, die fich den Nagel vorn abgefchnitten (praesectum) 
„damit er dadurch deſto fhärfer werde, und Leichter bey 
einer ungleichen Stelle anfloße, (us eo acutior sit, e0' 
fecilius in lacuna adhaerescat,),. Denn weicher Na⸗ 


21 ’ ‘ 
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ges in der Welt mögte wohl durch das Beſchneiden fehärs 

fer werden? Vielmehr werden wir Durch das kurz vorher: 
gehende Zicura beftimmt anzunehmen, Horaz habe bier 
fein Bild von den Wachötafeln .entlehnt, welche, wen 
‚auf denfelben irgend etwas falſch gefchrieben und Durch den 
Schreibgriffel wieder weggetilgt war,. mit dem Nagel 
des Schreiberd pflegten gerieben und wieber geglättet ;u 
werben. — Zu diefer Erklärung paßt das Beywort ꝓrae 

rectus, weil zu ſolchem Geſchaͤft ein wohl befchnittener, 
gleicher. und flumpfer Nagel erfordert wird. Auf biefe 
zweite Stelle des Horaz wäre, alfo nach unferer Me: 
nung Bindelmannd Erklärung nicht anzumenten, 
wiewohl der eigentliche von allen Bildern entfleidete Sina 
des Dichters immer berfelbe bleibt, man mag ſich be 
ſtimmen, für welche von ben bier aufgeflellten Meinun 
gen man will. 

455) Juvenal. Satyr. 7. vers. 237.38. Bindelmann 
ſcheint ung in diefer Stelle des Suvenal auf das Wort 
‚pollige zu viel Gewicht zu.legen, wenn er daraus auf 
eine verfchiedene Behanblungsweife, die bey Wachsmodel⸗ 

len üblidy war, fehließen will. -Der Daum wird hier in 
eben dem Sinne genannt, in welchem wir oben bey ber 
Stelle des Plutarchs den Nagel erklärten, und iſt 
wohl in Beziehung auf die Wachsmodelle nur eine paſſen⸗ 
dere Redendart. Zum Beleg für die angeführte Stelle 
des Suvenal, in welcher nicht nur die Bartheit des in 
dem Worte ducat liegenden Bildes, fondern auch die 
- ganze hiftorifche Entlehnung diefer bildlichen Wendung 
ſelbſt dem neueften Herausgeber diefes Römifchen Saty- 
rikers entgangen ift, Fönnte, wenn es erforderlich wärs, 
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der ſehr ſchoͤne Sturz einer maͤnnlich großen Statue 


von Erz in der Gallerie zu Florenz dienen, wo auf der 
Bruſt wirklich der Strich des Daumens ſichtbar iſt, den 


alſo der Kuͤnſtler beym Boſſiren des Modells in Wachs 
muß angewandt haben. Uebrigens glauben wir, daß die 


Alten in dem Mechaniſchen der Kunſt ſich in manchen 


Stuͤcken anderer Handgriffe bedient haben moͤgen als die 
Neuern, ohne deshalb nachahmens⸗ ober tadelnswerth 
zu ſeyn, weil in ſolchen Dingen gar vieles von der Ge⸗ 
wohnheit abhaͤngt. | 


456) Einige. antite Denkmale von gebrannter Erbe mögen 
wohl zu Modellen für Marmorarbeiten gedient haben. - 


Doch laͤßt fich dieſes ſchwer erweifen, ja nicht einmal 


wahrſcheinlich machen. Aber die Alten werben zuverläßig 
nicht ohne Vorbereitung und reiflich durchgedachte Ents - 


würfe ihre Statuen verfertigt haben. Woher Fame fonft 
"die bewundernswuͤrdige Kunft in der Andrdnung ihrer 
Gruppen, die unnahahmlıhe, nur aus einem klar 
und lebendig während ber. Arbeit dem Kuͤnſtler vorſchwe⸗ 


. benden Bilde entfpringende Sicherheit, melche man an 


ihren Kunftfchöpfungen gewahrt? Aber nicht weniger 
wahrfcheinlich, ja gewiffe Thatſache ift es, daß die Bild: 


bauer bed Alterthums freyer, unbefangener zu- Werke 


giengen, ald in unfern Zagen gefchieht,, wo man, ftreng 
genommen, nur Gopieen in Marmor, nach vorher in Thon 
gearbeiteten Originalen, Modelle genannt, liefert, und 
wo gar in den von Erz gegoflenen Bildern alles Geiftrei- 
che verloren geht durch mühfames Meißeln und Feilen, 
womit dem unreinen Guß nachgeholfen werden muß, 
Anders verfuhren die Alten! Denn die antiten Marmor 


‘ 
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* 


Arbeiten ſcheinen nicht blos die letzte Hand, mie jetzt ge 
braͤuchlich iſt, ſondern einen weit betraͤchtlicheren Thel 
ber Ausführung unmittelbar durch den Meiſter feh 
erhalten zu haben, und biefer, ganz erfüllt’ von bem da: 
zuftellenden Gegenſtande arbeitete mit eıner Begeiſterutg 


welche nur beym erften urfprünglichen Schaffen bed Kunſ⸗ 


werks, aber im geringern Grade bey Wiederholunga 
ſtatt findet. Ohne diefe Vorausſetzung. wäre durdan 
nicht zu begreifen, warum an fo vielen Antiken, ſelbſt de 
vortreflichften nicht ausgenommen, einzelne fehlerhaft 
Theile wahrgenommen werben, 3. B. ungleich große te 
nicht in gleicher Richtung ftehende Augen, zu hoch ode | 
zu niedrig geftellte Ohren, ungleiche Fuͤſſe u. ſ. w. fm 
Berfehen „ welche bey. forgfältig abgezirkelter Nacbilbug | 
eined vollendeten und mit ängftlicher Puͤnktlichkeit wide 
darzuftellenden Modells nicht könnten begegnet feyn. {m 
Erzguffe iſt die und weit überlegene Gewandtheit der A— 
ten noch auffallender, als in Märmorbifdern. De 
größere Theil ihrer noch erhaltenen bronzenen Arbeit 
kam, wie der Augenfchein lehrt, beynabe völlig rein and 
der Sorm, unb hat nur an wenigen Stellen geringer 
Nachhuͤlfe bedurft. 


* Caylus sur quelg. pastag. de Pline sur los arlı 


pag. 285. 


458) Diodor. Sicul. 18. J. cap. 08. pag. 110. lin. 37 seh 


Freylich folgt aus dieſer Stelle des Diodors nichts fir 
die Behauptung des Caylus, und am wenigſten im 
Allgemeinen für alle Zeiten der Griechiſchen Kunft, W 


Died dor offenbar von ber Beit des erflen Beginnend der 


‚Kuuft bey ben Griechen redet. Aber merkwürdig but 











v 
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dieſe Stelle Diodors für die Kunftgeſchichte, indem fie 


beweiſt, wie die Griechen fchon bey ihren erften kuͤnſtle⸗ 


riſchen Verſuchen nicht mit ängftlicher Genauigkeit nach 
einem vorgefchriebenen Maaße wie die Aegyptier, oder 
nach einem uͤberkommenen, ſondern frei und unbefangen. 
die Gegenſtaͤnde in der Natur nachzuahmen ſtrebten, in⸗ 
dem ſie dad richtige Verhaͤltniß der einzelnen Theile an 
- ihren Statuen nicht durch ein ind Kleinliche gehende Ab⸗ 
mefien, fondern do TG Kara Tyv Opanıv Davra- 
elog zu erhalten fuchten. In fo fern kann dieſe Stelle 
unfere, Nr. 456,'geäußerten Bemerkungen zum Theil aufs 
neue beftätigen. 
459) Descript. des pierr. grav. du Cabin. de Stosch, 
cl. 3. sect. 1. num. 6. pag. 315. 
460) Diefer von Winckelmann gemeinte Arcefilaus, ein 
Freund des bekannten Lucius Lucullus ift von zwey 
andern Künftlern gleiches Namens wohl zu unterfcheiden. 


Bon dem hohen Preiße feiner Modelle ſpricht Plinius 


lib. 35. cap. 12. gect. 45. 
461) Des Gypfes bediente man fich auch zum Abformen deb 


Gefichts bey Portraͤtfiguren ſeit den Zeiten des Lyſtſtra⸗ 


tus, aus Sicyon, der ein Bruder bed Lyſippus war 
und dieſe Kunſt entweder erfand- oder Doch merklich ver: 
befferte. cf. Plin. lid. 35 cap. 12. sect. 44. $ea, wels 
her dieſe ſchon einmal erwähnte Stelle hier von neuem 
anfuͤhrt, fcheint die Hierher gehörigen Worte: komanir qu- 

. tem imaginem gypS0 e facie ipsa primus omnium 
expressit, gemißdeutet zu haben‘, indem er foldhe auf 

- gypferue Formen zum Eopiren der Statuen und alſo auf 

das Abgießen derſelben beziehen will. | 


x 
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462) Prudent. apotheos. vers. 526. Prudentius redet 
vom Julianus Apoſtata, welcher aus Ehrfurcht ſein Haupt 
an eine Statue des Apollo von Gyps zu legen pflegte: 


Puin et Apollineo frontem submittere gypso. 


Bon Gypsbildern fpricht auch Arnobius adv. Gent. 
lib.5. pag. 203. Juvenal, Satyr. 2, vers. 4.ermwähnt 
viele Gypsbilder ded Philofophen Chryſippus. Panfe 
nias lid. 9. cap. 32. pag. 773. lin. 19. eine bemalt 
Bachuöftatue aus diejer Materie, und Plinius 12 
36. cap. 25. sect. 59. erzählt, baß man aus Gyps Fieine 
Statuen und Basreliefs verfertigte, um Gebaͤude mit der- 
‚felben auszuzieren. 


463) Windelmann bezieht fich hier auf eine vielfach be 
firittene hoͤchſt merkwuͤrdige Stelle des Plinius lib. 35 
cap. % sect. 2., deren genauere Erklaͤrung wir uns für 
einen andern, Ort und eine andere Gelegenheit verfparen 
da die unſeihr Ausgabe der Windelmannifchen Kunft: 
geſchichte geſſtzten Grenzen und nöthigen, nur das zu be 
rudfihtigen, was unmittelbar mit Windelmanns 
Text in Berbindung fleht. Windelmann folgert aus 
biefer Stelle nach unferer Ueberzeugung etwas Faljches, 
wenn er die Vermuthung aufftellt, die von Barro in al- 
fe Länder geſchickten Bildniſſe berühmter Männer wären 
aus Gyps gewefen, da Plinius in diefem Kapitel wie 
in den folgenden beſonders von ber Malerey und den auf 
dieſe Kunſt ſich beziehenden Gegenitänden handelt, und 
da die Worte: sed et aliquo modo imaginibus nichts 
enthalten :wad nur einen entfernten Grund gäbe, an 
Gypsabgüffe zu denken. Wir glauben, bag unter Diefen 
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. Worten ſtizzirte leicht hingeworfene Umriffe oder Por- 
traitd zu verſtehen find, mit welchen der Polyhiftor M. 
Terentius Varro fein unter dem Titel: Hebdomades 
ober Imagines bekanntes Bud) auszierte. Visconti 
in feiner Jconographie ancienne giebt von dieſer Stelle 
des Plinius diefelbe Erklärung, wie wir fpäter in der 

Anzeige dieſes Werks gefehen, welche Millin gegeben in 
feinem Magasin vom Jahr 1810 S. 411. Wahrjcheinlich 
beftand dieſes reichhaltige Werk des Varro aud mehreren 
Theilen, wie wir aud den Worten des Plinius: volumi- 
zum suorum foecunditati ſchließen mögten. Uebrigens 
Eonnten häufige Copieen folder unausgeführter Porträts - 

- zeichnungen, welche Barro in alle Länder verfandte, - 
bey der Gewandtheit und Fertigkeit der Alten im Zeich⸗ 
nen und bey ber Menge von Sklaven, welche den Römern 
bey jebem Gefchäfte zu Gebote flanden, mit leichter Miü- 
he gemacht werben, fo daß man, nicht nöthig hat, wie - 
von mehreren Gelehrten geichehen ift, bey Diefer. Stelle 
des Plinius feine Zuflucht zu der wunderlichen Erflä- 
zung zu nehmen, als hätten die Alten ſchon etwas unfern 

heutlgen Kupfer- = Abbrüden Achnliches gehabt: — 

454) Dieſe Basreliefs wie die erhobene Arbeit am Tempel 
der Iſis zu Pompeji, wovon im Text fogleich geredet - 

‚ wird, find Stuccaturs Arbeiten. J. 

465) Zu den antlken Arbeiten in Gyps find auch zu zählen, 
die berühmte Tabula Iliaca im Capitolinifhen Mufeum 
und bie nicht weniger berühmte fogenannte Vergoͤtterung 
bed Hercules in der Vila Albani, weil Gyps ben Haupt⸗ 
beſtandtheil derſelben ausmacht. Aber an der Vergoͤtte⸗ 
zung des Hercules, welche ganz das äußere Anfehen eines 


- 
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marmornen Basreliefs hat, und fonft für ein Werk die 
ſes Stoffes gehalten worden, entbedte man die Aehnlich⸗ 
Zeit der Materie mit dem gebachten Capitolinifchen Denk⸗ 
mal erſt vor nicht Ianger.Beit. Zoega Bassirilievi 
antich. tom. I. pag. 117. 2., 80 tav. LXX. auch 
die Abbildung jener fogenannten Wergötterung unter 
dem Zitel Ercole röposante anzutreffen ift. 
466) Pausan. lid. 2. cap. 27. pag. 172. lin. 23. cap. 29. 
pag. 379. lin. 5. cap. 32. pag. 186. lin. 28. cap. 34 
" Pag. 192. lin. 17. | 
467) Die Alten arbeiteten auch in Schmelz; (email, smalto) 
und zwar Basreliefs, Köpfe und Figuren mit ihren in 
allen Zheilen der Natur aͤhnlichen Farben, wie bemerkt 
wird von Buonarroti in feinen Osservaz. istor. 
sopra alc. medagl. prefaz. pag. XVII. an einem 
Faunskopfe, und pag. XX. an einem Sitenuskopfe. F. 
463) In der erften Dredbner Audgabe Theil. 1. Seite 252. 
war Windelmann gerade der Meinung, welche er 
hier beftreitet, wie folgende Worte bezeugen: „ Elfenbein 
„zu Statuen fcheinet auf der Drehbank gearbeitet zu 
„ſeyn, und da Phidias fi) vornehmlid) in dieſer Arbeit 
.„ hervorgethan, welcher die Kunſt, bie bey den Alten 
„Toreutice, b..i. das Drechſeln, heißt, erfunden, fo 
„koͤnnte dieſes Beine andere Kunſt ſeyn, als diejenige, wel⸗ 
„che dad Geſicht, die Haͤnde, und die Füße ausdrechſelte. 
9, Auf der Drehbank arbeitete man auch dad Schnitzwerk 
„an Gefäßen, wie dasjenige von dem göttlichen Aleime⸗ 
„bon beym Virgifius war, welches ald ein Preiß unter 
„zween Schäfer auögefeßet wurde.” Um unferm Win: 
delmann nicht zwey ſich einander widerfpreihende Mei⸗ 


⸗ 
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nungen in den Mund zu legen, haben wir diefe Worte, - 
welche und fchon deshalb, weilte Winckelmanns früs 
heres Urtheil über die Toreutik der Alten enthalten, ber 

‘ Aufbewahrung nicht unmwerth fihienen, aus dem Tert in 
bie Anmerkungen gebradht. 

469) Virgil. Oulic. vers. 66. 

470) Woͤhl nicht Topos (Kar, deutlich) fondern TEpt, ro⸗ 
pw, TEIEW, TEDEW, TOpEw und TOPEUM find bios 
verfchiedene Formen, denen eine und diefelbe Bedeutung 
zum Grunde liegt. 

. 473) Diefer bier durch Winckelmann beſtimmte Begriff 
von ròogeuuo iſt auch nach ihm mit mehr oder weni⸗ 
ger Einſchraͤnkung und Erweiterung von den Alterthums⸗ 
forſchern als der richtigfle angenommen worden. Man 
vergleiche Hey ne's Antiquarifche Aufſaͤtze Th. 11. ©, 
127.folg. Schneider’d Wörterbuch iu voce TOpEUEW, | 
wo Schneider vieled Neue und Treffende zur Erklärung 
dieſes Worts beibringt; von Velt heim Aber Memnons 

Bildſaͤule; und Voß zu Virgils Etlogen Idyll. 211. 
vers. 35 - 39. pag. 11 

472) Dion. Chrysostom, Orat. 30. pag. 307. D. nach 
der Pariſer Ausgabe vom Jahre 1604. Winckelmanns 
Erklärung ſcheint die richtige, und die Worte des lateini⸗ 
ſchen Ueberfegerd: flexuras quasdam es tornaturas 
find freylich nicht: zu loben. 

473) Plutarch. in Aemil. oper, tom. I. pag. 275. As 

474) Ovid. Metamorph. lib. 13. vers. 683. Baft’ alle 
Handſchriften haben Nileus ſtatt Myleus; weshalb Heinz, 
fiu8 Nileos lefen zu müffen glaubt, für welche Ledart 
wir und beflimmen mögten, um ben Ovidius von dem 


⸗ 
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Vorwurf eined Anahronismus zu befreien, wenn gleidh 
diefer Dichter ſich ſowohl in Hinficht der Sprache als auch 
‚in der Anwendung von biftorifchen Datis faſt unglaubliche 
Freyheiten aus uͤbertriebener Willkuͤr erlaubt hat. 

475) Cluver. Sicil. antig. lib. 2. cap. 5. pag. 301. veq. 

476) In der erſten Dresdner Auögabe ©. 249., aus welcher 

.' biefer S nebft den folgenden bis zu $. ı2. wieder in ben 

Text aufgenommen, da die Wiener Herausgeber biefen 

ganzen Abſchnitt über den Marmor auögelaffen haben, 
lieft man ben Namen eines Gelehrten Garofalo, we- 
cher über bie verſchiedenen Marmorarten geſchrieben. Wir 
halten dies für einen Druckfehler und haben daher Garo⸗ 
falo in Caryophilus verwandelt, von welchem man, 
wie bekannt, ein Werk Ze autiguis marmoribus befikt. 
477) Belon. de oper. antig. prüest. lab. 1. cap. 7. 

Ppas. 2551. 

478) Palmer. Exerc. in auct. gracc. ad Diodor. 208.98 

479) Caryoph. de Marm. pag. 32. 

480) Ueber die Entdeckung der Pentelifhen Marmorbruͤche 
vergleiche man Böttigerd Andeutungen S. 71. wo bie 
Haüptftelen der. Alten über ben Penteliſchen Marmor 

angefuͤhrt ſind. 

431) Jetzt, wo man über den Unterſchied zwiſchen dem Pa⸗ 
riſchen und Pentelifhen Marmor genau unterrichtet ifl, 
oder wenigftend zu feyn glaubt, beftimmen die aufmerk⸗ 
famften der neuern Alterthumsforſcher bey jedem Monu: 
ment, welches fie befchreiben, ob es aus Penteliſchem, Pa- 
riſchem, Lunenfifchem d.h. Carrariſchem oder einer andern 
Marmorärt deſtehe. Wir wollen nicht entſcheiden, ob 
‚bey folchen Angaben gar niemals ein kleiner Irrthum uns 
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terlaufe; auch haben wir weder Luſt noch Vermoͤgen uns 
auf wiſſenſchaftlich mineralogiſche Unterſuchungen und 
-Beftimmungen einzulaſſen. Dem Liebhaber antiker 
Kunft senügt ed zu wiffen, daß der für Pentetifchen ges 
haltene Marmor bey milder Weiße ein zartes Korn hat, 
und etwas blättrig iſt, weöhalb ihn die Staliäner Mar- 
mo Cipolla oder Cipollino .nennen. Der Parifche hat 
ebenfalls eine angenehme milde Weiße und glänzendes 
Korn, und iſt unter dem allgemeinen Namen Marmo 
Greco befannt. Der Earrarifche, von den Alten Lunen⸗ 
ſis genannt, ift zwar weißer als der Pentelifche und Pa⸗ 
riſche, aber herberen Anjehens und auch wohl ſproͤder. 
Aber unter biefen Hauptarten des weißen Marmors giebt 
e3 auch wieder verfchiedene nuͤanzirte Stuͤcke oder Spiel- 
arten, welche die Beſtimmung oft erſchweren und zwei⸗ 


felhaft machen. 


482) Eine ſehr ſchoͤne Art Griechiſchen Marmors, auf welche 
Winckelmanns Beſchreibung ziemlich paßt, wird noch 
in Rom von den Arbeitern Marmo Pario genannt. Er 
iſt aber nach Viſconti (Mus. Pio-Clement. toni. VII, 
pag. 40.) nicht der eigentliche Parifche, fondern der Co⸗ 
ralitifihe der Alten. .(Plin. lib. 36. cap. 8. sech, 12.) 
Der fogenannte Marmo Palombino fieht ohngefähr aus 
wie eine milchigte Maſſe ober Zeig, ohne Schein von Koͤr⸗ 
nern. Er wurde zur Beit ber Mömifchen Kaifer manch: 
mal zu Bruftbildern gebraucht, die aber nach unferm Ge⸗ 
fühl nicht fehr angenehm ind Auge fallen, 


_ 483) Isidor. Origin. lib. 16. cap. 5. pag- 1914. Auch 
Plinius erzaͤhlt dies in der eben angefuͤhrten Stelle, 
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wie wir fchon ım erften Bande der Kunſtgeſchichte R. 
418. bemerkten. . 

484) Perrault. Parall. des ane. et mod. Dial. 2. 

. 485) Der Marmo Salino d. h. Marmor mit groben glär- 
zenden Körnern, wie Salzkoͤrner, möchte vieleicht mit 
dem Parifchen verwandt, und auch von der Juſel Paros 
aber aus einer andern Grube als der gewöhnliche Marmo 
Greco herruͤhren. Denn man findet auch Earrarifchen 
Marmor, der fi) vom gewöhnlichen Garrarifchen auf glei 
che Weiſe durch groͤberes glänzendercd Korn unterfcheibet. 
Webrigens find einige vortreffliche Antifen aus dem Mar- 
mo Salino gearbeitet; ex fiheint eben des groben Korns 
wegen etwas brüdjig zu feyn. 

486) Platon. de Iegib. lib. 12. oper. tom. IL pag. 956. 
princip. 

4872 In der erften Dreböner Ausgabe Fährt Bindel 
mann alfo fort: „ Aus zwey Stüden waren, außer dem 
Guch 2. Kap. 4. $. 2.) angeführten Aegyptiſchen Ar 
„tinous, zwo Statuen, ded Hadrianus und ded Antoni: 
„nus Pius, indem Pallafte Rufpoli, wie die deutliche 
„Spur der Sugung an bem erhaltenen Obertheile zei⸗ 
„get.“ — Aliein dieſer ſeiner fruͤheren Meinung wider⸗ 
ſpricht Winckelmann in den Anmerkungen zu ſeiner 
Kunſtgeſchichte S. 80. „Von. Statuen aus zwey Stuͤ⸗ 
„den gearbeitet hatte ich in der Geſchichte der Kunſt 
„zwo angegeben ; ich babe aber nad) genauer Unterfüs 
„hung gefunden, daß ich mich geirret, und andere vor 
„mir, und daß diefe Statuen befchäbigt geweſen, baher 
‚ gman biefelben bis auf die Hälfte und bis an ben Panzer 
„abgemeiflelt, wis in dem ' awepten Theile diefer Anmers 
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 ztungen (S. 122.) gezeiget if.” Beyde Stellen, von 


| welchen wir weder bie eine. noch die andere dem Texte ein⸗ 
verleiben konnten, wuͤrden wir auch aus den Anmerkun⸗ 


gen entfernt haben, wenn fie nicht einen neuen Beweis 
lieferten, wie emfig Windelmann bemüht war, jeden 


in. bem erften Entwurf feiner Kunftgefchichte begangenen 


Fehler gewiſſenhaft nach einer genaueren und richtigern 
Einficht möglichft zu verbeffern. | 

488) Ei ſcheint, daß mehrere Marmorasten nicht in fehe gro: 
gen Stüuden brachen, oder vielmehr, daß große Statuen 
‚häufiger begehrt wurden, ald große Marmorbloͤcke zu ha⸗ 


ben’ waren; weshalb fich vielleicht bie. Künftler zum Ein- 
‚ fügen und Zufammenfegen entfihließen mußten. So ift. 


die Juno Lanubina (&. Band 1, der Kunſtgeſchichte, An⸗ 


merkung Nr. 418.) aus mehreren Stuͤcken zuſammenge⸗ 


ſetzt und es giebt noch mehrere Beiſpiele dieſer Art. Zu⸗ 
weilen koͤmmt auch der Fall vor, daß ſchoͤn gearbeitete 
Koͤpfe ſchon vor Alters Figuren von geringerem Verdienſte, 


welche fpäter verfertigt ſcheinen, aufgeſetzt worden, wie 


man z. B. an der zu Tivoli gefundenen aus dem Muſeo 


Pio⸗Clementino nach Paris gekommenen Melpomene bes. . 


merkt, wo die Figur nicht von vorzuͤglicher Kunſt iſt, der 
Kopf aber einer der ſchoͤnſten aus dem ganzen Älterthu- 


me. Wahrſcheinlich hat derſelbe urſpruͤnglich einer Figur 
von anderer Steinart, von Bronze oder wohl gar von 
Holz angehoͤrt und der ſpaͤtere Beſitzer ließ, um das 


Werk feinen andern Muſen beizugeſellen, dem Kopfe eine 
Figur von weißem Marmor geben. 


489) Diefe im Jahr 1761 aufgefundenen Garyatiben ſtehen 


jetzt in der Villa Albani, wie ſchon oben bemerkt worden. 


4 
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190) Eine ähnliche Erhöhung, welche auch wohl anzeigen 
‚ bürfte, die Arbeit fey vom Kuͤnſtler nicht völlig beendet 
worden, gewahrt man am Knie bedjenigen von ben bey 
den Coloffen auf dem Monte Eavallo zu Rom, den die 
Inſchrift für ein Werk des Phidias auögiebt. Zu den 
nicht vollendet auf und gelommenen merfwürbigften mar 
mornen Denkmalen ver alten Kunſt gehört auch daß fei- 
ner Anlage nach vortreffliche Basrelief im Capitoliniſchen 
Mufeum, welches den fißend eingefchlafenen Endymion 
beynahe in Lebensgroͤße darſtellt, und vermuthlich Brud- 
ſtuͤck eines groͤßeren Werks iſt. Der ſchoͤne Koͤrper des 
Juͤnglings hat bie legte Pflege des Kuͤnſtlers nicht erhal⸗ 
ten; Kopf und Hände find noch weniger ausgeführt; ber 
Hund hingegen mehr, und biefer kann in feiner Art für 
ein Meifterftüd gelten. Boega ( Bassirilievi antich. 
di Roma tom. 1. pag. 22.) bemerkt, daß auch das er: 
hobene Werk in der Billa Albani, auf welchem Theſeus 
dargeftellt ift, in Gegenwart feiner Mutter den Stein 
aufpebend, unter welchem bes Vaters Schuhe und 
Schwerdt verborgen waren, nicht geendiget fey, wie auch 
eine große Schaale in eben gebachter Billa, auswendig 
mit dem Herculed unter Bacchanten herrlich verziert; 
ihre Abbildung wird indem genannten Werke cau. LXX7 
und LXXZI. gegeben. 


u 491) Bum fichern Halt freyſtehender Gtieber haben bie Alten 


fehr oft an Figuren von Marmor Stügen (Puncelli) fie 
ben laffen, ftärfer und größer, als die jetzt lebenden Bilb- 
bauer, ohne Webelftand zu befürchten, wagen bürften. 
Zum Beyſpiele mag dienen der ruhig ſiehende —R 
Bonoc, ſonſt im Vaticanifſchen Muſeo ‚ jest in Paris; 
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ein anderer, der beruͤhmten Bronze des Myron nachge⸗ 
ahmter dsnoßoA0g ; eine ſchöne lang bekleidete Dias 
na in der Antiken-Sammlung zu Dresden (©. Augu⸗ 
ſteum von Becker Taf. XLV) uam. 


- 492) Eben dieſes ſagt Winckelmann mit andern Worten 


und mit Rıdficht auf das Alter diefer kuͤnſtleriſchen Sitte | 


in der erften Dresdner Ausgabe alfo: „Figuren von Mars 


“ „’mor wurden entweder mit dem bloßen Eifen geendiget, 


„ohne ſie zu glaͤtten, oder ſie wurden, wie itzo geſchieht, 
„geglättet. ES iſt nicht zur ſagen, ob dieſes oder jenes 


- „älter fey, da die aͤlteſten Yegyptifchen Figuren aus, den 


„härteften Steinen auf die mühfamfte Art geglättet 
„ worden.” 


493) Diefer ıgte $. iſt faſt ganz nach der Wiener Ausgabe 


— 


abgedruckt, weil wir glauben, daß die Gegenſtaͤnde deſſel⸗ 


ben alſo von Winckelmann ſelbſt aus ſeinen Anmer⸗ 


kungen zur Geſchichte der Kunſt zuſammengezogen wor⸗ 


den. Was wir, um die Deutlichkeit und das ſanft Hin⸗ 
gleitende des faltenreichen Winckelmanniſchen Styls nicht 
zu ſtoͤren, aus feinen Anmerkungen in ben Text nicht ein⸗ 
ſchalten konnten und wollten, werde wenigſtens vor dem 
nregang dadurch geſchuͤtzt, daß es hier einen Platz fin⸗ 

— „Es iſt bereits in der Geſchichte der Kunſt uͤber 
*. Art die Statuen mit dem Eiſen voͤllig audzuarbeie 
„ten, das iſt, denfelben die letzte Hand zu geben, geres 
„det; es könnte aber diefe Anzeige vielleicht einigen Miß⸗ 
„verſtand verurfachen, welcher durch folgende Erklärung 
„gehoben wird. Man benterfet wohl, daß alle Statuen, 
„die auf bejagte Weiſe geendiget worden, dennoch den 


„Bimsſtein bekommen haben; es iſt aber mehr als wahre | 


Wigdelmannd Werke, se Dh, 26 
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ſcheinlich, daß diefelben, nachdem fie mit dem Eifen ges 
„endiget gewefen, und weiter nichts ald die Glaͤtte fehles 
„te, mit Bimöftein übergangen worden, welches, mit 
„unfern Künftlern zu reden, die lebte Hand geben heißt, 
„und daß alddenn dad ganze Werk von neuen mit dem 
„ Eifen fanft überarbeitetfey. Wenn aber Figuren von 
„, Marmor die völlige Stätte haben follen, ift der Bims— 
9, ftein nicht genug, ſondern es werden dieſelben zulesi mit 
„Xripel und Bley gerieben, um ihnen den völligen Glanz 
„zu geben. Diefer Glanz wirft auf Diejenigen Theile, 
„welche beleuchtet find, einen fo grelien Schein, daß da⸗ 
„durch vielmald der muͤhſamſte Fleiß unfichtbar wirt, 
„und nicht bemerket werden kann, weil das ftarfe zurüd- 
„ prellende Licht unfer Auge verworren machet.” 

494) Sehr geglättet find auch die Statuen zweyer Gefange⸗ 

nen im Hofe des Pallaſtes der Conſervatoren zu Rom, 
und zwar ſo ſehr, daß man ſich in ihnen ſpiegeln kann. F. 

495) Wie Plinius erzählt lid. 4. cap. 13. ect. 27. 

496) Diogen. Laert. lib. 4. segm. 61. erzählt dies vom 
Philoſophen Lacyded, dem Stifter der neuern Akademie, 
welcher flarb Olymp. 130.4. Der bier erwähnte Atta⸗ 

. Ius ift der dritte König diefed Namens von Pergamım, 
deſſen Reich and Schaͤtze die Römer erbten. — Die latei⸗ 
niſche Weberfegung diefer Stelle des Diogenes Laertius: 
ämogines regum procul esse intuendas iſt faiſch und 
giebt einen ſchiefen Sinn. 

497) Dieſe Vergleichungen koͤnnten zum Verſt ĩndniß des 
bisher nicht verſtandenen Ausdrucks im Dionyſius non 
Halitarnaffus Epist. ad Cn. Pompej. de' Plat. oper. 
tom. Il. pag. 304. lan. 7. und de admir. vi dicendi 
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in Demosth, pag. 303. din. 22.) xvös dpxasorriung 
und xväg" :Ö TS. LEYaOTyTOG in ‚Abficht der 
Schreibart des Plato, und einiger andern gleichbebeuten 
den Stellen, ald 5. B. lötcerae TERWWUEURE beym Cie 
cero (ad Attic, lib. 14. "epist. 7.), vielleicht mehr 
Deutlichkeit geben, ald die gelehrten und heftigen Streit- 
" ſchriften des Salmaſius (Not. in‘ Tertullian. de 
Pall. ydg. 275. seg. Confut. Animadv, Andr. Cerco- 
tiĩ pag. 172. 189.) und des P.Petavius(Andr. Ker- 
koetii Petavii) Mastigoph. Part. 2. pag. 106. segq.) 
über biefen Ort. Man Lönnte gedachte Rebensart, allge= 
mein genommen, „das fanfte raudhlide, und ge 
„ſalbete des Alterthbums” überfegen. Das Wort 
yväc nehme man nicht, wie jene, in feiner entfernteren, 
fondern in feiner erften und natürlichen Bedeutung, nem⸗ 
lich der ſich meldenden Bekleidung des Kinns, und man 
halte ſie zuſammen mit meiner Anwendung dieſes Bildes 
auf die bearbeitete Oberhaut des Laocoons, ſo wird es 
ſcheinen, Diony ſius habe eben dieſes ſagen wollen. Har⸗ 
bion (sur une letire de Denys dflalic. au Pompéo 
pag. 128.) welcher dieſe Stellen nach beyden angefuͤhr⸗ 
ten ſtreitigen Gelehrten hat erklaͤren wollen, laͤßt uns 
ungewiſſer, als vorher. Eben dieſes Bild giebt das Wort 
Yvog, in welcher es von andern Stribenten angewenbet 
worden, ald vom Xriftophanes (.Nub.vers. 974.) die - 
wolligte Haut der Aepfel anzuzeigen. W. — Ohne und 
bier auf weitläuftige philologifche Unterfuchungen , welche 
mit dem Zwecke diefed Buchs ſich nicht vertragen, einzit- 
laſſen und ohne die verfchiebenen fich einander widerfpre- 
enden Meinungen der Gelehrten uͤber dieſe Stelle des 


% 
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Dionyfius zu berudfichtigen, geftehen wir dennoch, Da 
wir nicht einfehen, was durch Windelmannd Erklaͤrung 
und Ueberſetzung jener freylich ſchwierigen Worte: : ö TE 
zog duri) nal xvag 0 ig APYUOTNEOS für das 


wahre Verſtaͤndniß des Dionyſius und das ſcharfe Auf⸗ 


faſſen des von ihm bezweckten Gedankens gewonnen wirt. 
Winckelmann ſcheint uns den Sinn dieſer Worte mehr 
im Gefühle dunkel geahndet, als mit dem Verſtande klar 

und lebendig erfaßt zu haben, oder es ift ihm, wenn er | 
die Stelle richtig verftand, auch hier begegnet, was bie 
tiefften Kenner der Griechiſchen Sprache, je umfafjender 
ihre Kenntniß ift, um deſto häufiger zu erfahren pflegen, 
daß fie nemlich vergebens in ihrer Mutterfprache nach ei⸗ 
nem. den Griechiſchen Worten genau entfprechenden Aus: 
drucke Suchen. Schneider in feinem Wörterbuche sub 
voce EUTWNG fcheint un unter allen am meiteften ent⸗ 


. fernt vom richtigen Erfaffen jener Worte, da er fie von 


dem ernften ungefhmüdten Ausdrucke des Plato verfie- 
hen will. Nach unſerm Urtheile will Dionyfius in 
jener Stelle auf nichts anders als darauf hindeuten, daß 
Plato durch ſein haͤufiges Anfuͤhren von Stellen aus 
Saͤngern und Dichtern der Vorzeit, durch den Gebrauch 
veralteter Wendungen, Worte und Ausdruͤcke, welche er 
leiſe und unvermerkt ſeinen Schriften einverleibt, ſeiner 
Sprache einen ſanften Anhauch von Alterthuͤmlichkeit 


giebt und ein friſches, bluͤhendes, Jugendfuͤlle athmendes 


Colorit, indem jene aus der Kindheit und Jugend der 
Griechiſchen Sprache entlehnten Worte und Redensar⸗ 


ten auch den Charakter ihrer Zeit, wo mehr das Gefühl 


als der Begriff, mehr die Phantafie ald der Verſtand das 
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Griechiſche Volk beherrſchte, dem Style des ohnehin in 
dem mythiſchen Zeitalter mit Freude verweilenden Plato 
allmaͤhlig verleihen und aufdruͤcken. Dieſes Alterthuͤm⸗ 
liche, — feiner Natur ımpolirt und rauh, (6 Bi- 
‚og nal xv8s), ift fo imig in ben Styl des Plato 
verwebt, daß es leiſe und heimlich yocua us AeiN- 
9 DrWwg) unfihtbar fichtbar durch feine Schriften durch» 
‚, läuft, (emireexei) und ihnen jene fräftige jugendliche 
Farbe, eine Eigenfchaft der Sprache in ihren frühften 
Zeiten, wieberverleiht, fo daß und aus dem Plato wie aus 
ben buftreichiten Wieſen eine füße Morgenkuft entgegen 
weht (wol & WErED do vor EUWÖESCLTUN —R 
vor dupd Tig ES € auras dıaDeperan). 
498) Plin, lib. 36. cap. 7. sect. 10. Nicht die berühmte 
Infel Naxos, fondern eine Stadt auf Creta, wo Diefer 
‚. Webflein, den man auf Cypros grub, jum Gebraud) zu⸗ 
bereitet wurde. .cf. Suidas in voce Na£ie, Alog.. 
499) Pindar. Isthmic. carm. 6. vers. 107. wo von vielen 
Erklaͤrern das Wort Naflay falſch auf die Cykladiſche 
Inſel Naxos bezogen wird. 
500) An einigen Statuen hat man dennoch einen Wachsfir⸗ 
niß wahrnehnen wollen. - 
501) Vitruv. lid. 7. cap. 9. Plins lid. 33. cAp. 8 söck. 40. 
Auch luvenal. Satyr. X. vers. 55. und Sacyr. XII. 
vers. 88. Der neuefte Erklaͤrer des Juven al in Deutſch⸗ 
land erregt auch hier pia desideria. 
s02) Philostr. de wit. soph. lib. 2. num. 1. Herod. can. 
8. tom. II. pag. 556. lin. 17. Noch andere am Tainari⸗ 
ſchen Vorgebürge und noch beruͤhmtere in Africa. Plin. 
lib. 36. cap. 18. sect. 29. | 
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boz) Der angefuͤhrte Apollo, welcher ſonſt in der Gallerie Far⸗ 
nefe ſtand, (man ſehe die Abbildung Galeriae Farnesia- 
nao Icon. a Petro Aquila del. inc. 17.) wird ſich wohl 
jetzt in Neapel befinden. Er iſt eine ſchoͤne große Figur 
von edler Form und Charakter. Dem ſogenannten Avens 
tinus im Gapitolinifchen Mufeum läßt fi weniger Gu- 
tes nachjagen. Seine ganze Beftalt ift unangenehm und 
bie coloffale aufgebunfene Carrikatur eined Kindes mit bes 
Tränztem Haupte, die Loͤwenhaut um die Schultern, in 
ber einen Hand Aepfel, in ber andern ben Griff einer 
Keule haltend. Das Ganze ftellt fich ohngefaͤhr dar, wie 
ein mißrathener Amor mit der Beute des Herkules. 


504) Beyde find aus grünem Bafalt. Aus Probierfein ge⸗ 
arbeitet iſt die Statue eines nackenden Heros mit einer 
kleinen in einen Mantel gehuͤllten Figur zur Seite, in dem 
Sartenhaufe der Vila Negroni auf dem Esquilinifcyen 
"Berge. Diefe Statue ift bemerfendwerth troß der Uns 
wiſſenheit ihres Ergaͤnzers. F. (Auch diefed Werk wird 
gleich den meiften andern Denkmalen ber. alten Kunfl, 
welche fich ehedem in der Villa Negroni befanden, den 
Weg nach England genommen haben.) 
505) Der beyden Gentauren werben wir kuͤnftig im zwölften 


Buche gedenken. Gie find aus dunfelgrauem Marmor 
_(bigio morato) gearbeitet. 


506) Bon der Ringer » Statue aus ſchwarzem Marmor fprach 
Winckelmann fchon im zweiten Bande S. 313. 314 
‚» Das Kunftverdienft diefed Werks wie des zugleich 
angeführten jungen Satyrs können wir nicht beflimmen, 
da uns beyde Werke unbekannt geblieben, 


= 
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507) Der Jupiter und Yesculapius von ſchwarzem Marmor, - 

zu Antium gefunden, befinden fich im Gapitolinifchen . . 
Muſeo und find zwar gut aber nicht vorzüglich gearbeitet, 

503) Der Xlabafter wird von den Griechen nicht felten Ovug, 
und von den Römern Marmor Onychites genannt, durch 
welche Bemerkung manche Stelle der Alten, wo man an , _ 
den Ebelflein Onyx gedacht hat, richtiger wird verflans . 
den werden. Man vergleiche im erften Bande der Kunſt⸗ 
geſchichte Buch) 2. Kap, 4.8. 11. 

509) Diefed Wordertheil vom Geſicht iſt trefflich gearbeitet 

und bi& auf bie reftaurirte Nafenfpike auch wohlerhalten. 
Das angefügte Dinterhaupt, Ohren und Hals von weis 
ßem Marmor find, wie fi) erwarten läßt, mobern, aber 
von einem guten Künftler verfertigt. Die wahrfcheinlich 
antite Bruft’mit Gewand befteht aus fehönem ftreifigten 
Alabafter. 

510) Bon der Diana im Haufe Verospi meldet Fea (Sto- 
ria delle Arti tom. III. päg. 524. in voce Verospi), 
der Kopf, die Hände und Füße von Bronze feyen fpäters 
bin abgenommen, durch marmorne erfeßt worden und das 
Werk nad) Frankreich gegangen. Die Abbildung von der 
Diana in der Vila Borgheſe iſt in ben Seulture della 
Villa Pinciana (Borghefe) Scanza VIII. num. 11. 

z11) Außer der angeführten Diana befindet ſich aud) eine 
Pallas mit Gewand von Alabaſter in der Wille Albani, 
Bender Figuren gedenkt Windelmann$. ar. des fül« 
genden Kapiteld unter den Werken von Erz, weil die Ale 
Bern Theile aus diefem Metall gegoften find. 

512) Augenzeugen reden von zwey folchen zu St. Ildefonſo 

in Spanien befindlichen Statuen, an benen bie äußern 
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Theile von vergoldeter Bronze, und der Sturz von Alabe- 
fter feyn fol; die eine wird Julius Caͤſar, die andere Augu- 
ſtus genannt. Es giebt übrigens noch in mehreren Samm- 
lungen in und außer Stalien Gewaͤnder zu Bruftbifbern, 
Sturze von Figuren, Hermen x. aud Xlabafler gear- 
beitet. So hat 3. B. dad Mufeum zu Dresden verſchiede⸗ 
ne folche Denkmale aufzumweifen. 


513) Anſtatt der älteren Fauſt ina wird wohl richtiger 


gelefender Lucilla. Denn dad Bruftbild diefer letzte⸗ 
ren im Gapitolinifhen Mufeo, .zu Smyrna, wie man 
fagt, gefunden, hat ein Gewand von gelbem Alabafler 
mit rothbraunen Streifen. Was vom Unterfleide ficht- 
bar wird, ift von dem hellen durchfichtigen Alabafter, den 
Windelmann agethmäßigen nennt, mit weißlichen 
Querſtreifen. Es ift diefes eben das von uns ſchon oben 
(Anmerk. Nr. 273.) erwähnte Bruftbild, deffen. Haare 
beweglich und von fehwarzem Marmor, Kopf und Hals 
aber allein von weißem gearbeitet find. 


814). Eine andere folde Bruft, auch mit einem weiblichen 


‚ Kopfe, aus Orientalifhem Alabafter, und fehr gut erhal 
ten, befaß der Ritter von Azara, wie Fea bemerkt; man 
glaubt darinn die ältere. Antonia dargeſtellt. F. 


8515) Es ift eben’ derfelbe Apollo aus dem Pallafte Farneſe, 


. 


beffen oben $. 18. wie auch in ben Anmerkungen Pr. 503. 
gedacht worden, - 


516) Caylus AReeueil d’antiquit. tom. III. pag. 120, 
517) Diefer Sturz befindet fich jetzt in ber Florentiniſchen 


Sallerie. Er ift von einer nadenden jugendlichen Figur, 
(vermuthlich einem Ringer) kräftig und von fchönen edeln 
Gormen. Die Arbeit ift fo ungemein fleißig, daß z. B. 
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die Haare um die Schaam faſt einzeln angegeben ſind. 
An eben dem Drte ſieht man auch einen Bacchus⸗Kopf, 
nicht ganz Lebensgroß, von Baſalt, einer bekleideten 
Bruſt von ſchoͤnem Alabaſter aufgeſetzt; ; ferner die Figur 
eined Knaben mit der Toga bekleidet, wahrfcheinlich eine 
Arbeit aus der Römerzeit; der Kopf, bie linke eine 
Schriftenlle haltende Hand nebft den Füßen koͤnnen mo- 
bern ſeyn. 


518) Zwey weibliche Köpfe von Bafalt waren fonft und find . 


wahrfcheinlich noch in der Villa Alban, Man fehe die 
Anmerkung Nr. 153. zum zwenten Bande ber Kun 
geſchichte. 

519) Wohin bad von Winckelmann befeffene Fragment 


gekommen, und der dem Gefandten von Breteuil zuge⸗ 


hörige Kopf, wiſſen wir nicht zu fagen. Windelmann 
gedachte beyder Dentmale ſchon Buch 2. Kap. 4. $. 10, 
‚in fine, fo wie auch im Solgenben noch einmal von ih⸗ 
nen die Rebe ift. - 
520) Diefer Sturz, jebt ergänzt, ſteht in der Villa Albani 
gegen über der (Buch 2. Kap. 4.518.) erwähnten Sta- 


tue eined fißenden gefangenen Königs von Aegyptifcher 


Breccia. F. 


21) Man könnte, falls ber Zune ſolches erforderte, leicht 


eine ziemlich anfehnliche Lifte von antiken aus Bar 


falt gearbeiteten Kunſtwerken zufammentragen, doch 
wird es beſſer ſeyn, wenn wir und nur auf einige der vor⸗ 


züglichften einfchränten. Zuerſt gefchehe alfo zweyer 
‚großen einander ganz ähnlichen Vaſen Erwähnung, weil 
fie der Kunfl, wie dem Umfange nach, zu ben allerbedeu⸗ 


tendſten Denkmalen in diefer faſt unbezwinglich feften - 


t 
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Steinart gehören. - Die eine der gebachten Vaſen wurde 
vor etwa dreyßig Jahren im Barten bed Kiofters Er. 
. Andrea a Monte-Cavallo zu Rom, vom Feuer beſcho⸗ 
bigt und in viele Stuͤcke zerbrochen, ausgegraben , aber 
fauber zufammengefügt und im Baticanifchen Bırfeo auf 
bewahrt, bis fie aus demfelben nach Paris verfegt wers 
ben, (eine gute Abbildung im Mus. Pio-Clem. Tom. VL 
tav. XXXV.) Die andere ift noch völlig ganz md 
dient in der Domkirche zu Neapel: ald Taufgefäß; Com 
flantin der Große fchenkte fie in die von ihm zu Neapd 
erbaute Kirche Sanca Restituta. Jede diefer WBafen if 
ſammt dem Fuß, (welcher an der Römifchen modern und 
von Marmo bigio nearbeitet ift) über fechd Palmen hoch 
von ſchwarzem Aeayptifchen Bafalt, auswendig mit Mes 
ten, Thyrſusſtaͤben und gefchlungenen Zierrathen ge⸗ 
ſchmuͤckt, und eben ſo vortreflich gearbeitet als geſchmad⸗ 
voll erfunden. Zweyer großen Urnen aus eben dieſen 
. Steine gebachten wir in den Anmerkungen zum erftes 
Bande der Kunſtgeſchichte Nr. 439, wo auch Winde: 
mann Bud 2. Kap. 4.°$. 10. den Kopf eines Jupiters 
Serapis aud Bafalt in der Villa Albani anführt. — 
Ein Kopf des Auguftus, fonft in der Billa Aldobrandini 
zu Rom, verdient unter den vorzüglichften Werfen in 
Baſalt noch genannt zu werben, Durch die Härte und 
Widerſpenſtigkeit bed Stein’ ward der treffliche Kuͤnſtler 
nicht verhindert, alle fleilchigen heile weich) und zart, 
die Haare deicht gelodt darzuftellen; jenes ift ihm vor⸗ 
zuͤglich an den Wangen und um bie Mundwinkel gegen 
das Kinn hin geglüdt, und der Haarbufch über der Stim 
° dürfte nicht geringeren Kunflaufwand erfordert Haben. 
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Naſe und Kinn ſind modern; die Lippen wie auch die Oh⸗ 


ren beſchaͤdigt und wieder ausgebeſſert; vielleicht gehoͤrt 
die uͤbrigens gut gearbeitete und aus ſchoͤn gefleckteni Jas⸗ 
pis beſtehende Bruft nicht zum Kopfe. 


522) Juvenel de Carlenc. Essais sur Vlistoire des bel- 


les lettr. tom. IV. Arts mechan. pag. 295 und 296. 


523) Vasari Yibe de” Pittori, Introduz. tom. 1. pag. 40. 


Bafari fagt blos, daß, da zur Vollendung der Künfte 
die Kenntniß fehlte, den Porphyr vollkommen zu bears 
beiten, Eos mus aus gewifien Kräutern eineh Saft zie⸗ 
ben ließ von fo großer Vortreflichkeit, daß glühende Eifen, 
in diefem Safte abgeldfcht, eine fehr harte Stählung er⸗ 
hielten. Auch hat Windelmann ven Bafari frübers 
bin ganz richfig verftanden, wie folgende Stelle aus ber 
erften Dresdner Ausgabe beweiſt, welche wir, ohne ben 
Bufammenhang zu ſtoͤren, nicht wohl in den Text aufneh⸗ 
men Eonnten. „Die heutigen Künftler, fo weit fie in 
„Bearbeitung ded Porphyrs gelanget find, haben das 
„Waſſer nicht, welches Cosmus, Großherzog von Tos⸗ 
„cana, fol erfunden haben, die Eifen zu härten, fie ver- 
„ſtehen aber dennoch dieſen Stein zu baͤndigen.“ 


En Weit merkwuͤrdiger iſt die in den achtziger Jahren bes 


achtzehnten Jahrhunderts gemachte Ergänzung an der 
Werne der heiligen Helena, wo viele Figuren und Pferde 
faft ganz erhoben gearbeitet find. Heut. zu Tage wiffen 
die Künftler Roms den Porphyr in fo Heinen Maffen zu 
bearbeiten, daß fie daraus Tabacksdoſen und Uhrgehäufe 
verfertigen, F. Cine wiewohl nicht vorzügliche Abbils 
dung der genannten großen Urne findet fich in des Pira- 


. nesi Antichita Romane, tom, Ill, tav, XIX, 
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= Bafaril.z ©. 37. glaubt, daß dieſes Gefäß zu einer 
Begräbnifurne biente, weiches auch wahrfcheintich if, 
wegen feiner Geftalt und Höhe, und weil es nirgends eim 
Deffnung hat, wie man doch an Badewannen zu fehe 

‘pflegt. Aber keinesweges verdient angenommen zu wer: 

"den, bie Muthmaßung der Alterthumsforfcher zu den Bei 
ten des Flaminio Vacca, welche, wie er in feine 
Memorie num. 35. erzählt, meinten, dieſes Gefäß habe 

. vor Alters oben auf dem Portico der Rotonda mit de 

Aſche des M. Agrippa geflanden, da. wir. aus dem Dis 
Caſſius (Histor. lib. 54. cap. 28. p. 759. tom. L) 
wifien, daß Auguftus den Agrippa beyießen Ireß in dem 
Grabmal, das er für fi beftimmt hatte. Vielleicht 
mogte bad gedachte Gefäß ehemals zu einer Fontaine wor 
dem Pantheon gedient haben, in welche das Waſſer ge 
worfen warb durch bie zwey dort zugleich aufgefunbenen 
Löwen von Bafalt, welche fpaterhin von Sixtus V. au 
der Fontana felice a Termini aufgeftellt wurden, wie 
ebenfalls Vacca berichtet. Z. J. 

226). In der Wiener Ausgabe lieſt man noch folgenbe3: 
„Alle übrigen Gefäße von Porphyr, die fih in Pallaͤſten 
„und Villen befinden, find neue Arbeiten von fchlechter 
„Form.“ welche Worte, ald eine-offenbare Abkürzung 
deflen, was wir zu Anfange biefes $ aus der erflen Drest- 
ner Ausgabe von den Gefäßen aus Porphyr in den Pallaͤ⸗ 
fien Verospi Und Barberini, und in der Vila Borgheſe 
wieder ben Text einverleibt, und der Aufnahme unwerth 
ſchienen. — Mas auf diefe eben angeführten Worte noch 

‚ in der Wiener Ausgabe folgt, haben wir in eben biefem 
arten $ fchon früher einzufchieben verfucht, wie überhaupt 
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dieſer $ mit vielen andern das Loos theilt, aus den zwey 
verschiedenen deutfchen Auögaben der Kunftgefchichte und - 
aud WBindelmanns Anmerkungen zu derſelben, gleich 
einer Mufivifchen Arbeit zufammengefegt zu ſeyn. 

627) Windelmann gebenkt im ıoten Buch Kap. 2. eine® 
‘ erhoben in. Porphyr gearbeiteten fogenaunten Pyrrhus⸗ 
kopfs in der Villa Ludoviſi, welches Denkmal uns unbe⸗ 
kannt geblieben, wenn nicht etwa die Angabe ſelbſt in 
Zweifel gezogen werden darf, indem ſich in gemeldeter 
Villa zwar ein ſogenannter Pyrrhuskopf erhoben gearbei⸗ 
tet, aber nicht in Porphyr, ſondern in Marmor befindet. 
In das Vaticaniſche Muſeum iſt aus der Sammlung des 
Pallaſtes Barberini ein antikes Bruſtbild von Porphyr 
gekommen. Nah Visconti (Mus Pio-Clementin. 
tom. VI. tav. LIX. pag. 72. 73.) wäre ſolches ein nicht 
zu bezweifelndes Bildniß des juͤngern Philippus, und 
huͤlfe alſo bethaͤtigen, was die folgenden Zeilen unſers 
Textes andeuten, daß Köpfe u. d. alserft zur Zeit bed fin- 
enden oder fchon geſunkenen Geſchmacks aus Porphyr' 
gearbeitet worden. 

628) Miscell.lib.2.cap.6. . 

529) Auffer den hin und wieder im Text und in den Anmer: 
kungen bemerften aus Porphyr mit guter Kunft gearbeie 
teten Figuren, deren äußere Theile von weißem Marmor 
find, befand fich noch vor etwa 25 Jahren im Pallaſt 
Farneſe eine folche weibliche figende Figur mit vortrefli- 
chem Gewand. Schon Bafari (Fite de’ Pittori In. 
troduz. p. 37.) gebenkt ihrer, ſagend, fle habe font zu 
casa di Egidio e di Fabio Sasso geftanden, fey 33 
Braceia hoch (vermutplich dachte er fich Diefelbe aufgerich» 
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tet) und fe) zu feiner Zeit in den Pallaſt Farneſe veriekt 
worden. Gegenwärtig wird diefed Denkmal wohl in 
Neapel feyn. 

530) Wundern mögte man fih, daß Windelmann, i in 
dem er bier von den verfchiebenen Steinarten handelte. 
aus welchen Werke im Griechiſchen Style gearbeitet fint, 
nicht auch der antiten Bildhauer Arbeiten aus rothem 
Marmor (rosso antico) gedacht hat, deren er doch ohne 

Zweifel mehrere kannte; wir wollen daher verfuchen die 
aus dieſem Weberfehen entftandene Luͤcke auszufüllen 
Am Baticanifchen Mufeo befindet fih außer Dem Kopfe 
‚einer wilden Ziege, oder, nach Visconti's Meinung 
(Mus. Pio= Clementin. tom. VII. wo tav. XXXIL 
die Adbildung und ©, 55 und 56 bie Erflärung dieſes 
Sfagmentd) derjenigen Gattung wilber Ziegen, weiche 
die Griechen TE@YEAAPovg nannten, dig Statue eines 
Fauns in Lebenögröße, und das Gegenftüd zu demſelben 
‚im Gapitolinifchen Mufeo, mo überdem noch das Was: 
relief eine? der Hygieia opfernden weiblichen Figur if. 
Die Billa Albani befaß eine nach Paris gelommene Sta 
tue ded Antinous im Aegyptifchen Geſchmack, und ein 
noch dafelbft vorhandenes Basrelief, welches den Daida⸗ 
108 und Ikaros darftellt. (deffen Abbildung bey Zoega 
Bassirilievi autichi di Roma tav. XLIP,). Die 
Billa Ludoviſi bewahrt in ihrer Sammlung antiter Denk: 
male eine coloſſale in Basretief gearbeitete Maske aus 
dieſer Marmorart; bie Villa Pamfili einen ſchoͤn gearbeir 
teten jungen Bacchus, an welchem die aͤußern Theile mes | 
- dene Ergänzungen find; auch die Antilenfammlung in 
Dreöden prangt mit zwey ſchoͤnen Köpfen von rothem 
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Marmor, nehmlich mit dem fogenannten Ptolemäus 
Philadelphus, (Auguſteum Kupfertafel LXXXY.) den 
wir für einen jungen Hercules halten moͤgten, und einem ' 
für dad Bruhflüd von einem Sphinx gehaltenen Kopf, 
mit der Aeghptiſchen Haube bededt (Auguſteum Kupfer- 
tafel IV.), welches wahrfcheinlich ein Vildniß des Anti- 
"nous ifl. Inden Monumens antiques du Musee Na- 
poleon findet fi) tom. IV. pl. 58. das Bruftbilb eines 
Aegyptiſchen Priefterd, ohne Angabe woher daffelbe- ge- 
kommen; ed war alfo wohl ſchon feit längerer Zeit in 
Frankreich. — Noch mag es außer den hier angeführten 
Merken aus rotkem Marmor, mehrere und felbit Stude 
von Bedeutung geben, die und unbebannt.geblieben find. 
Visconti (Mus. Pio- Clementin. tom. I. p: 84. 85- 
wo er ben oben angeführten Faun erklärt und ab. XLVn. 
von ihm eine gute Abbildung giebt ) will vermuthen, die 
Bildwerke aus rothem Marmor mögten famtlich nicht 
fruͤher als zu Hadrians Zeit entflanden feyn, und in der 
That wuͤßten wir feind zu nennen, welches auf ein höhe- | 
res Alter hindeutete; auch dürfte Visconti's Muth: 
maßung viel Wahrfceinlichfeit dadurch erhalten, daß die 
meiften in der Vila des Hadrians unter Tivoli audges 
graben find, 2 
531) Plin. lib. 36: cap. 22. sect. 44 
532) Plin.. 2. 2. cap. 13. sect. 19. % 3. Die drey Bau- 
meifter Zenilus, Rhodus und Theodorus waren, .nach 
Plinius, die Erbauer diefes Lemniſchen Labyrinths, 
„von welchem Plinius noch Truͤmmer gefehen. 
5633) Im vierten Kapitel des zweyten Buchs S. 11. find 
ttheils in dem Texte, theild in den Anmerkungen verfchies 
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dene Gefäße von ſchoͤnem Srientalifhen Alabafter ge 
nannt, und zwar in der Anmerkung Nr. 444. ein im Jah 
1777 entdecktes Gefäß, welches vielleicht unter allen bei 
Eoftbarfte ift und von Viſsconti (Mus. Pio-Cleme- 
sin. tom, VII. pag. 6064. wo bie Beichreibung um 
tab. XXXVI. bie Abbildung) für die Urne der Flava 
Domitilla, der Gemahlin des Bıspaftan (Sueton. Yes- 
pagian. cap. 3.) gehalten wird. — Ein anderes fa 


eben fo großes Gefäß wird in der Zlorentinifchen Gallerie 


“ aufbewahrt. 

534) Schon oben gebachte Bindelmann dieſes Pasırlı 
Bud) 6. Kap. 3. zu Ende. 

535) Monument. antich. inedit. ur. 72. 

536) Nach andern if, in dem bier angeführten Sasrelief des 
Pallaſtes Ruspoli nicht die Auge und der Zelephus, 
fondern Proteſilaus vorgeftellt, welcher, bereit mi 
dem Griechiſchen Deere gen Troja zu ziehen, von feiner 
Gemahlinn Laodamia Adfchied nimmt. 

637) Monument. antich. inedie. nr. 178, 

538) Späterhin befeftigte man den neueren Zuſatz an bem bes 
ſchaͤdigten Theile durch Bley cf. Paulus zu den Pam 


dekten lid. 6. dit. I. de rei vindic. I. in rem actio 23. 


d. Item 5. Bon eben dieſem Rechtögelehrten und vom 
Domponiuß in lege: si Statuam 14. De auro, ar- 
gento etc, legato, wilfen wir, daß man die Statuen 
durch Arme, Beine oder andere Theile von andern Sta 
tuen genommen, zu ergänzen pflegte. $. 

539) Eifen-wurde im Alterthum öfterer als Erz gebraucht, 
bey Ergänzung marmorner Bildwerke oder auch an Ges 
bäuden, wo irgend eine Wefefligung an Stein nothwen⸗ 
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dig war. Wir ſelbſt beſitzen eine ſchoͤne Hand von Mars 
mor, woran vor Alters die ſchon einmal reftaurirten und.. 
jest wieder fehlenden Finger mit eifernen Stäbchen befe- 
fligt waren; wie auch die Figur eines weinenden Kindes, 
an welchem ebenfalls eiferne Stäbchen von alten wieder 
verloren gegangenen Ergänzungen fichtbar And, Reifen: _ 
de, denen e& nicht an Aufmerkſamkeit und ernftlicher In 
terſuchungs⸗Gabe mangelt, erzählten und, am Giebel des 
Minerven⸗Tempels zu Athen feyen bie bekleidenden gros⸗ 
ſen Marmortafeln, ſo wie die Bloͤcke des Geſimſes nicht 
mit Klammern und Bolzen von Erz, ſondern von Eiſen 
befeſtigt. Hierher gehört auch, was Visconti (Mus, 
Pio- Clementin. tom. 1II. pag. 18.) an .den Statuen 
des Menander und ded Pofivippus beobachtete, daß allen 
beyden eiferne Bolzen im Haupte gefledt, woran ehemals 
der Nimbus, oder die runde Scheibe befeftigt war, wel: 
che die im. Freyen flehenden Statuen gegen Regen und 
Beſchmutzung der Vögel ſchuͤtzte. Aber der Roſt diefer 
Bolzen fpaltete die Geſichter von den Hinterhäuptern. 

540) An der Gruppe des Laocoon bemerkt man blos einen 
Stab, oder Klammer (perno) aud Metall Hinter dem 
linken Arm der Hauptfigur, um denfelben mit dem rec 
gen Arm des einen’ Sohns zufammenzuhalten, wo der 
Marmor gebrochen war. Allein diefe Befeftigung kann . 
nicht alt feyn. 8. _ 

541) Gaylus( Recueil d’antiquit. tom. II. Antig. Rom, 
prince. pag. 273.) macht diefelbe Bemerkung bey Erwaͤh⸗ 
nung des verfehiedenen Gebrauchs, wozu fich die Alten 
des Erzes befonderd bey Gebäuden bebienten. Plinius 
{lib. 34 cap. 9. sect. 21 ) bemerkt, daß polirte Bronze 

 Windelmannd Werke, se Bd. 27 
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« Teichter anläuft als die unpolicte, und bag die Alten, um 
die Bronze vor Roſt oder Gruͤnſpan zu ſchuͤtzen, fie mit 
Del oder flüßigem Peche zu beftreichen pflegten. 5. 

842) Polybius, welcher. den Krieg bed Achaiſchen Bundes 
mit dem Xetolifhen am genaueſten befchrieben, erzählt . 
unter andern Windelmanns Vermuthung beflätigen 
den Thatſachen, dag Skopas, der Anführer der Aetolier, 
zu Dios, einer Stadt Pieriend, die Tempel, Statuen - 
und Weihgeſchenke der Götter verwuͤſtete, und alle Por- 
traitflatuen der Könige ummwarf, cf Polyb. Zb. & 

pag. 326. C und D. und pas. 331. 4. Mit gleicher 
Muth verhecrten die Aetolier den ehrwürbigen Tewpelſit 
bed Jupiterd zu Dobona, verbrannten auf Befehl ihres 
Anfuͤhrers Dorimachos die Säulengänge, vernichteten 
viele Weihgeſchenke und zerſtoͤrten von Grund aus den 
ganzen heiligen Ort. So ließen ſich noch viele einzelne 
Beyſpiele aus der Geſchichte j jener Zeiten zum Beweiſe für 

Wincel manns Vermuthung. beybringen. 


543) Wie es ſich von dem zur Zeit der Eroberung Griechen 
lands noch rohen Wefen fat aller Römer, die von der 
Kunft und ihren Werken nicht nur wenig wußten, fondern 
fie geringichäßten und verachteten, erwarten läßt. Der 
warnende Befehl des tölpifhen Mummiud an bie | 

- Schiffer, welche die Kunſtſchaͤtze des eroberten Gorinths 
nah Stalien bringen follten, ift aud dem Vellejus 
(Histor. Rom. lib. 1. cap. 13.) befannt genug und | 
mag flatt alles weiteren Beroeifet für bie Richtigkeit ver | 
Winckelmanniſchen Vermuthung dienen. 





544) Sueton. in Neron. cap. 3% 
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‚ 5845) Wo Vitellius den Tempel des Jupiters auf dem 

Capitolio in Brand ſteden und den darinn befindlichen 

Zlavius Sabinus nebſt feinen Anhängern verbrennen ließ. 
Sueton. iu Vitoll. cap. 15. Tacit. Historiar. lib. 3 

cap. 71.72. Plin. lib. 34. cap. 7. sect. 17. 

546) Mariette traite des pierres gravees, Fol.a Volum. 
Par..1750. Auch verdient hier genannt zu werden %os 
renz Natters Traite' de la methode antique de gra- 

. ver en pierres fines, comparee avec la möthode mo- 
derne et expliquee en diverses plauchee, & Londres 
1754. Hein Folio, obgleih Windelmann über Nats 
ter nicht günflig urtheilt. Man vergleihe Windels 
manns Werke, Band 1. ©. 253. 

. 547) Und noch viele andere Edelſteine, wie Plinius Ichrt, 
" ib. 37. cap. 3. sect, 14. seg. N 
548) Plin. lib. 37. cap. 4. sect. 15. in fine. Am aus⸗ 

fuͤhrlichſten wird die Kunſt der Griechiſchen Steinſchneider 
geſchildert von Mariette 2.2. tom. I. pag. 5665. 
549) Heut zu Tage wirft man Diamantenftaub, mit Oel an⸗ 
gefeuchtet auf das kupferne oder ftählerne Rad, und ver- 
mittelft dieſes Rades, welches gebrehet wird, bearbeitet 
man den Stein, cf. Baillou Meim, pres. etc. p. 174%. 
550) Maviette I. 4. com. 1. pag. 195, Matter in ber 
Vorrebe zu feinem Trastd pag. 3.seg.und Lippert im 
Vorbericht zu feiner Daktyliothek ©. 33. folg. und Th. 1. 
Ne. 381. bemerken und glauben bewieſen zu haben, daß die 
Griechiſchen Steinfchneider auch der bey den heutigen Kuͤnſt⸗ 
lern diefer Art üblichen und gewöhnlichen Methode gefolgt. 
ß51) Auch wir ſtimmen ohne Bedenken denen bey, welche 
* behaupten, bie alten Steinfchneiber hätten fich des Rades 
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- bedient. Vielleicht mogte das Werkzeug eine andere Eis 
richtung haben al das Rad der heutigen Künfkler. Aber 
bie Wirkung, vom Drehen zeigt fich ganz unverfennber 
felbft an den alleräiteften Gemmen, und befonders an ben 
Intaglios. Zum vollgliltigen Beweile für diefe Behaup 
tung erinnere ſich der Fundige Eefer an die nicht fehr feiten 
vorkommenden uralten Scarabäen, wo die ungeflalten 
Figuren faft blod aus runden und länglihen Aushöhlus 
gen beftehend, eben dadurch theild den Gebraudy von 
Drehwerkzeugen, theild dad Unbeholfene der noch im 3 

ſtande der Kindheit fich befindenden Kunſt unmwiberfpred» 

lich darthun. Auh Beckmann iſt ohngefähr aͤhnliche 
Meinung in feinen Beytraͤgen zur Geſchichte der Erfiss 
dımgen, Band 3. Stüd 4. ©. 337. 
552) Apollodor. Biblioch. ib. 3. cap. 1% $.3. Schol, 
Pindar. Nem. carm. 4. vers. 05 segq. 


553) Der britte Band Mr wie wir ſchon oft erinnerten, nit 
erfchienen. 


554) Mehrere von Domenico Maria Manni angeführte 
Gelehrte (Rag. J. degli occhiali, tom. IV. Race, 
d'Opuse. scient.) glaubten mit Windelmann, daß 
fi) die Alten fchon der Wergrößerungdgläfer bedient. 
Sie wollten ihre Meinung begründen durch cine übel ver 
flandene Stelle des Plinius, (lid. 7. cap. 53. sert. 
64.), durch einen dem Plautud nntergefihobenen Berl, 
und durch eine falfch erflärte Infchrift beym Aldus Ma 
nutius, Reinefiuß, Gruter u.f. w., in welhe 
eined gewiſſen Patroclus fabri oeulariarii Meldung 
geſchieht. Wahrfcheinlich waren ben Alten die eigentlichen 
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Vergrößerungdgläfer unbekannt, und fie bebienten ſich 
ſtatt derfelben einer gläfernen mit klarem Waffer anges 
füllten Kugel, vom Seneca (Quaest. nat. lib. 1, 
‘cap. 6.) pila genannt, welche fie zwiſchen dad Licht und 
Die zu erhellenden oder zu vergrößernden Gegenftände ftelle- 
ten, wie auch einige Handwerker noch zu thun pflegen. 
Manni 2. J. Ras. 2. hält den Salvino d'Armato des 
gli Armati, welcher zu Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
bertö zu Florenz lebte, für den Erfinder der Augengläs 
fer. . Sein Zeitgenoffe, 5. Aleſſandro Spina, erfand 
kurjz nachher ebenfalls die Kunft folche Augengläfer zu 
verfertigen und er war es hauptfächlich, der dieſelbe vers 
‚breitete. Man findet indeffen, daß Roger Baco, ein _ 
“ Engländer, fhon vor dern Saloino d’Armato degli 

Armati der Linfen und Augengläfer gedenkt in feinem 
Buche, betitelt : Opus majus, distinct, penult. cůp. 
ult. pag. 352. — M. Varro (de lingua latina 
lib. 6. prince.) erzählt, daß die Alten, um Gegenftände 
von weißer Farbe, ıwie Pleine Arbeiten in Elfenbein, befe 
fer zu fehen, ſich der ſchwarzen Seide bedienten; aber das 
Wie? giebt er nicht an — Dulend ( Origine des 
decouv. attrib, aux mod, tom. 1I. par. III. chap. 10. 
$. 278. pag. 22.4.) will Linfengläfer der Alten im koͤni⸗ 
glichen Mufeo zu Portici gefehen haben, welche flärfer 
waren als die von ben heutigen Kuͤnſtlern gebrauchten, ja - 
- er befaß nach feiner Verſicherung felbft ein ſolches, wenn 
gleich weniger flarfed, zu Herculanum gefundenes Glas. 
Die alten Steinſchneider pflegten, nach Plinius lib. 37. 
cap. 5. gect. 16. wenn ihre Augen durch Anſtrengung 
erbloͤdet waren, dieſelben auf einen Smaragd zu richten 
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, "und alfo zu flärfen, weil das fanfte Grün müde Augen 
erquickt. F. In Aristophanis. Nub. Act. 2. Scen. 1. . 
vers. 765. fagt Strepfiades, er wolle mit einem 

| Glaſe die Buchſtaben der gegen ihn gerichteten Schriften 

auf eine Entfernung anzünden, und alfo ſich feine 
Schuldner entledigen. — Died fey eine Erfinbung de 
Sokrates. — Allein hieraus mögten wir noch nicht 
”. fließen, daß die Alten ſchon die Linſenfoͤrmigen Glaͤſer ger 
kannt, da Ariftophanes, vermöge feiner Abficht, durch 
dieſe Comoͤdie den Sokrated lächerlich zu machen, auch wohl 
dem Strepfiades Prahlereyen in den Mund Iegen konate 
die nicht zu bewerffichigen waren. Daß tie Alten be 

- Wirkungen der gläfernen- Kugeln zum Breunen gekannt, 
erhellt aus Plin. lid. 37. cap. 2. aber die Brillen und 

ı Bergrößerungsgläfer waren ihnen wohl unbefannt, theils 
weil fle vermuthlich da8 Glas nur in Kugeln geblafen, 
theils weil fie folche Forſchungen, zu denen wir unfer 
Augen bewaffnen muͤſſen, entweder gar nicht angeftekt, 
oder weil, wenn fle es thaten und wenn ihre Künfiler und 

. Handwerker fehr Feine und feine Arbeiten unternahmen, 
ed vermoͤge ihrer ganzen Lebensart wahrſcheinlich iſt, daß 

ſie ſich mit der natürlichen Stärke und Schärfe idrer Au⸗ 

- gen behalfen, und ſich auch leichter behelfen konnten al 
wir, da fie alle Sinne zu einem höhern Grade ter Bol: 
kommenheit ausbildeten als in unfern Zeiten gefchicht. — 
855) Epist. ad Huntingtonem Trans. Philosoph. ann 
1684. num. 158. pag. 567. und num. 163. Dutens LL. 
 . chap. 6. $. 240. pag. 137. Im erften Buche des zıreis 
ten Theils feiner Gefchichte der Mathematik giebt Mont 
ela Nucheicht von demjenigen, was Eduard Bernard 


LU 


über bie in Orforb vorhandenen, bie Aftronomie betrefs 
fenden Arabifhen Manuferipte in den philosophical‘ 
Transactions gefagt. Ueber den in Rede ſtehenden Ges. 
braud) des Pendels zur Zeitmeffung bey den Arabern hält 
‚Montucla, das von Bernard Angeführte für keinen. 
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- hinlänglichen Beweis, da ſich in ben befannt gewordenen 


Schriften der größten Arabifchen Aſtronomen Feine Spur. 
von diefem Gebrauche zeigt. 
_ 556) Plin. 155. 37. cap. 9. sect. 42. “ 
557) ATAOANFEAÖTY der Name des Künftters if 
auf dem Steine angegeben. Die Wiener haben daraus 
Archangelus gemacht. cf. Deceript. des pierr. 
Grav. du CAb. de Stosch cl. IV. sect. 2. pag. 437. 
zum. 186. Dieſer ſchoͤne Stein mit dem Bildniffe deB 
Sertus Pompejus (welches indeffen einige Alterthums⸗ 
. forfcher bezweifeln wollen) ift fpäter in die Hände des 
Landſchaftmalers Philipp Hadert gefommen, und nach 
. deffen ode an einen feiner Erben in Berlin, den Dofs 
rath Behrendt. 
558) Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 18. 2: cap.7. prine. 
559) Windelmann gebachte diefes Mebufenkopfs in Cars - 
niol aus dem Muſeo Stroszi ſchon einmal (Buch z. Kay. 
2. $. 20.) und giebt auch da fchon feine nicht ganz guͤnſti⸗ 
ge Meinung über die berühmte vom Solon gefchnittene 
Gemme zu erfennen. Aber und erfcheint diefes Werk 
vortrefflich. Zwar kann bie natürliche Geſtalt der untern 
Theile des Geſichts die Vermuthung, dieſe Mebufe bes - 
Solons bilde vielmehr eine beſtimmte ſchoͤne Perfon ald 
eine idealiſche Schönheit ab, in etwas entſchuldigen; 
allein der flarre Blick, der geöffnete hauchende Mund, | 


t 
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und die Geſtalt des Augenknochens, der Stirn und ter 
Nafe zeigen deutlich genug, daß der Künftler eine ibenle 
Geftalt und einen idealen Charakter, nicht aber ein Bi: 
ni darzuftellen beabfichtigte. 
560) Stosch pierr. grav. pl. 33. 
561) Descript, des pierr. grav. du Cab: de Stosch. 
el. 3. sect. I. wag. 337. num. 132, 


“- 562) Monument. antich. inedit. num. 196. 


563) Diefe Gemme iſt modern und eine Arbeit des jünger 
» Pichler, welcher diefelbe (wie er öfterd gethan baben foll) 
vermuthlich nach einer nicht weiter bekannt gemworbenen 
und jet nicht mehr vorhandenen antiken Pafte copirte. 
564) Diefes herrliche, ja in feiner Art einzige Denkmal if, 
wenn wir nicht irren, aus Rom nad) Parid gebracht. 
565) Buonarr. Osserv. sopra alc. med. pag. 45 
566) Dber vielmehr auf einem Felſen. $. 
567) Nach feinem Tode warb diefer Stein an die Kayferin 
von Rußland für 3000 Römilche Scudi verkauft. 5. 
568) Diefer zweyte Stein koͤmmt dem erfien an Kunits Ber 
| dienft nicht gleich. F. 
564) Es ift ein Calcedonartig geaderter Carniol. F. 
570) Selbſt ein langes Verzeichniß von noch andern eben ſo 


vorzüglich gefhnittenen Steinen, was wir vielleicht zu ge⸗ | 


. ben.im Stande wären, würde am Ende doch nur ein un- 
‚  vollftändiges feyn, weil faft unzählige Denkmale diefer 
Art von großem KRunftwerth auf unfere Zeiten gelommen, 

, und weil folhe Monumente, oft ihre Beſitzer wechfelnd 
ſich weit zerftreut haben, und deshalb auch zum Theil 
weniger.befannt find. Beyläufig ift nur noch zu erinnern, 
daß überhaupt unter ben Denfmalen der Steinfchneide 


“ * 
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kunſt die erhoben gearbeiteten (Cammei) feltner und das 

her gefuchter find als die vertieft gefchniftenen (Intaglj) 

und daß. diejenigen, auf denen die Kuͤnſtler ihre Namen 
»gefchrieben, fie mögen nun vertieft ober erhoben gearbeitet 

fepn, in befonderer Achtung ſtehen, wiewohl auch ſelbſt 

die ächten alten Namen (viele find in neuerer Zeit fälfchs 

lich hinzugeſetzt) nicht immer von bem größten Kunftvers_ - 

dienſt begleitet zu feyn pflegen. Alſo weicht 3. B. die bes 

rühmte Genme in der Florentinifchen Sammlung, wels 

che die Strafe des Marſyas darſtellt und gewoͤhnlich das 

Siegel ded Nero genannt wird, an Schönheit gewiß Feiner 

andern, wiewohl der Künftler feinen Namen nicht beyge- 

fest. Eben alfo verhält es fi) auch mit einem andern 

. Stüd verfelben Sammlung, einem Amethyſt, in den ein’ 

„ Paar Zritonen nebfi ihren Jungen hoͤchſt vortrefflich ges 

ſchnitten find. 


Zweytes Kapitel. 


571) Plin. lid. 34. cap. 8. sect. 20. In dieſer von Fea 
angefuͤhrten Stelle, welche zu den ſchwierigſten im gan⸗ 
zen Plinius gehört, iſt freylich von ber Verſetzung des 
Kupfers mit andern Metallen die Rede. Ob aber unter 
plumbum argentarium unſer Zinn zu verſtehen ſey, 
wie Harduin meint, ober ſilberhaltiges Bley, wie ande⸗ 
re wollen, mögte ſchwer zu entfcheiden feyn. Wir verftehen uns 
ter plumbum argentarium die Miſchung aus gleichviel 
Zinn und Bley, vermöge einer nicht weniger dunklen Stel- 
le des Plinius Lid. 34. cap. 17. sect. 48. Zinn in une 
ferm Sinne hatten die Alten vieleicht gar nicht, wenig- 


\ 
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ftens in nicht fo großer Menge, ald man gewöhnlich, durch 

‚ eine falſche Erklärung der Wörter .Kairepog un 
stannuln verführt, wähnte. . 

572) Cellini in feiner Seibftbiographie: Yica di Benoe 
nuto Cellini orefice escultore pag.275 erzählt, daß er, 
befchäftigt mit dem Guß feined berühmten Perſeus bes 

merkte, wie das Metall Feinen Fluß habe, weil Der Zinn: 
gehalt durch das grimmige Feuer verzehrt war. Daher 
ließ er alle feine ginnernen Teller, Näpfe und Schuͤſſeln 
ohngefähr zweyhundert herbeyfchaffen und brachte eine 
nach der andern vor die Ganäle; zum Theil ließ er fe 
auch in den Ofen werfen, fo daß nunmehr das Erz auf 
das befte fchmolz und der Guß zu Stande gebracht wer: 
den konnte. Man vergleiche Goethe's Ueberſetzung 
Bud) 4. Kap, 6. S. 176. im aten Bande. 

573) Da Kupfer der Grundftoff deffen iff, was wir Erz 
Metall oder Bronze nennen, und da zugefegtes Binn das 
Schmelzen und ließen befördert, fo Tönnen die Alten 
unmöglicd in der Abficht, den Guß leichter und ficherer 
gu machen, zuweilen bloß Kupfer zu ihren Statuen ge: 
nommen haben; auch werden die vier Pferde, ehemals 


zu Venedig, jebt in den Zuillerien zu Paris, wohl nicht 


aus bloßem Kupfer gegoffen feyn,- fondern das Kupfer 
wird nur in der Miſchung des Erzte an ihnen vorwalten. 
574) Um die Formen zu machen, bebienten fich die 
Aten des Thons vermifcht mit Kernmehl, wie Pli- 
nius lid. 18. cap. IO. sect. 20, $.2. und auch Win- 

celmann bemerkt Bud) ı. Kap. 2. 8.7. 
675) Gewiß kannten die Griechen den Guß in Erz fchon lan⸗ 
ge vor dem Phidias und viele Kuͤnſtler haben vor ihm fich 





| 
| 
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in Kunftwerfen aus Erz verfucht. Aber dieſe mehr oder 
‚ weniger vohen Anfänge, ja insgeſamt alle frühen aus 
‚ Erz gegoffenen Werke, wurben durch den Phidias ſo fehr 
übertroffen, daß Plinius (Lib. 36. cap.5. seck.4. 63.) 
nicht ganz ohne Grund den wahren Beginn diefer Aunſt 
vom Phidias her zu rechnen wagen durfte, (quarum 
utraque cum Phidia coepit). Ohne Zweifel iſt unter 
statuaria bie Kunſt eherne Figuren zu verfertigen, und 
unter sealtuarius ein Meifter in diefer Kunft, nicht nur 
in ber eben angeführten Stelle des Plinius, fonbern 
auch überall, wo er jene Worse gebraucht, zu verftehen. 
576) Diefer Künftter, vom Paufanias (Lid. 6. cap. 8. 
pag. 471. lin. 6.) vom Columella (lid. 10. vers.30.) 
und vom Plinius (lib. 34. cap. 8. sect. 19.) erwähnt, 
war, wenn anderd die Lesart an’ ber eben angeführten 
Stelle des Plinius die richtige ift, nicht Alter, fondern 
jünger ald Phidiad, da er vom Plinius zu denen ge- 
- zählt wird, welche um die g7ſte Olympiade blühten, 
und da die Blüthe des Phidias ohne Zweifel um etwa 
drey Olympiaden früher fällt. 
- 577) Holsten. Not. in Scephan. voo. "TON pag- 15T. 
‚wo Luc. Holftenius ein bis dahin unbekanntes Epis 
“ gramm bed Thesrobidas auf zwoͤlf cherne der Minerva ge« 
weihte Kühe miittheilt, welche eine Arbeit des Phrad⸗ 
mon waren. Wir mögten gerade dieſe Arbeit für einen 
neuen Beweis anſehen, daß Phradmon nach dem Phidias 
gelebt. 
579) Pansan. Iib. 3. cap. 17. pag. 251. in ine. . - 
570) Nach Philo von Byzanz (de septem orb. speck. 
aap. 5, pag. 13.) Bimerkung, machten bie Alten feine 


[ 


428 Anmerkungen zum fiebenten Bud 


ihrer großen brongenen Statuen aus einem einzigen Guffe; - 
fondern fie goffen folche Glied für Glied, und vereinigten 
diefe Theile yachher; aber ob durch Nägel oder durch &- 
then, beflimmt er nicht. Der Coloß zu Rhohus ware 
auch theilmeife gegoffen, aber auf eine andere Weiſe; 

- erft goß man bie Beine, wie Philo erzählt, und nad 
diefem Theile ded Körperd, nachdem man ihn ganz mit 

- Erde umgeben, goß man den zweyten und fo fort. Be 
raus zu fchließen ift, daß die Alten die Kunft befaßen, 
auf das fchon erfaltete Erz frifch anzugießen. Gin 
Berfahren, welches auch in neuem Zeiten dem franzöf- 
{hen Bildhauer fe Moine foll geglüdt feyn; der, an 
einer zu Bourdeaux errichteten Statue zu Pferde bie obere 
Hälfte, welche fi) anfanglich nicht ausgegoffen hatte, 
permittelft eines zweiten Gußes dem übrigen anfügte. $. 

680) Ich habe die Hälfte vom Wein eines Pferdes gefehen, 
beynahe in natürlicher Größe, woran viele fehlerhafte 
Stellen des Guffes mit Eleinen länglich vieredten fauber 
eirtgelötheten Stuͤcken von demfelben Erz ausgebeffert wa⸗ 
von, und das Löthen fehien mit demſelben Metall gefche 
ben zu ſeyn, wie man fagf, daß die Alten zu thun 

pflegten. F. 

581) Monum. a Borioni collect. vag. 14. Von denen, 
welche die alten Koͤpfe zu kennen und zu taufen behaup⸗ 
ten, wird dieſer Kopf Ptolemaͤus, Sohn des letzten Maus 
ritaniſchen Königs Juba, genannt; eonf, Ficoroni 
Rom. mod. pag.55. W. 

583) Montfauc. Diar. ital. cap. 13. prine. pag. 169 

533) Das Löthen (ferruminatio noAAncıS ) wird hau: - 
‚ fig vom Pauſanias und vom Plinius als eine ge 


— 
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wöhnliche Sache erwähnt. Glaukus, der Chier, Tann, wohl 
sticht fir den erften Erfinder des Loͤthens gehalten werben, 
wie einige aus einer falfch verftandenen Stelle des Heros 
dots (Lid. 1. cap.25.) und des Paufanias (Lid. 10. 
sap. 16. pag. 834 in fine) fließen wollen, daandiefer 
Stelle unter KOAATCIG das Damasciren zu verftehen iſt. 


884) Von dem Nechtögelehrten Paulus in der (Anmers 


„. 


‚tung N. 533) angeführten Stelle wiffen wir, baß bie 


Alten au die Arme, Beine und andere ergänzte Theile 


an den Statuen lötheten, und daß fie löthefen entweder . 


mit Bley (plumbum) worunter Pa ulu 8 vieleicht das Zinn 
(stannum) yerfteht (Plin. lid. 34. cap. 17. sect. 48.) 
oder mit demfelben Metall; auf gleiche Weiſe pflegte man 
auch das Sitber zu löthen, wie aus einer Stelle des Po m⸗ 
ponius in lege: Quidquid 27.princ. ff. De adquir. 


“rer. dom. hervorzugehen ſcheint. Nah Plinius (1zd.3g. ' 
"cap. 5. sect. 29.) löthete man dad Gold mit Chryſokolla, 


welte zubereitet ward aus Grünfpan, Knabenurin und 
Nitrum. 8. 


585) Mit Silber durchbrochen giebt einen unrichtigen Ber 


griff. Beſſer hätte Windelmann gefchrieben: mit 


. Silber eingelegt, welches Wort er van zu Anfang 


des $ gebraucht. 


686) Buonarruoti pref, alle. osserd, sopra alcuni me- 


dagl. pag. XIX. 


587) Pausan. lid. I. cap. 24. pag. 57. prince. 
588) Eind der betraͤchtlichſten Stüde ſolcher mit Silber ein 


gelegter Arbeit befindet fi) in der Florentinifhen Samms 


lung antiker Bronzen; es iſt ein Guͤrtelſtuͤk oder Bauche 


beſchirmung von Erz, ohngefähr eine Elle lang und ſechs 


L 
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bis acht Zolle breit. Die auf demfelben eingelegten F- 


bernen Zierrathen ftellen dar eine Jagd wilder hier 
und find von dem befien Gefchmad. In eben gebachte 
Sammlung giebt es au ein Paar Heine bronzene Ty 
ger, an welchen bie Streifen des Fells mit eingelegtem 


- Silber nachgeahmt find. 


680) Eine Büfte, von welcher Pariaudi (Monument. Pe. 


. 


—8 


lop. bom. II, pag. 69.) eine Abbildung giebt, haͤt ſilber⸗ 
ne Lippen. F. ‚. 


590) Pausan. lib. 2. cap. I. pag. 113, princip. Neben 


dieſen Pferden fanden zivey Zritonen, von eben dieſen 


Herodes Atticuß geweiht, welche bis auf die Hüfte von 


Gold waren; aber der übrige Körper war von Elfenbein. 


501) Aerugo nobilis mögte fchwerlich bey einem guten Ri- 


mifchen Schriftfteler vortommen. ° Horaz gebraudt 


es nie, und nobilis ſcheint erſt in fpätern Beiten, feitbem 


man’ die alte Muͤnzkunde audbildete, ein Beywort ven 
asrugo geworden zu-feyn, um dadurch Die ächte gruͤnliche 
Karbe von der nachgemachten zu unterſcheiden. So nennt 
Prudent. Psychomach. vers. 602. bie Münzen virides. 


590) Plin. lib. 37. cap. 10. sect. 55. 
593) Diefes Erz nahm fpäter als andere Arten diefe grünli- 
> che Bekleidung an, welche die Italiener patina nennen; 


‚cf. Cicer- Tusculan. quaest.lib. 4. cap. 14. Plutarch, 
Cur nunc Pythia non reddat orac. carm. princ. 
oper. tom. II. pag. 395. wo er ben Grund aufſucht, 
weöhalb ſolches jene gruͤnliche Bekleidung erhalte. Pli⸗ 


nius, lib. 34. can. II. sect. 26. erzählt verſchiedene Ar⸗ 
> ten, dergleichen kuͤnſtlich zu bewirken; aber er ſagt nick, 
daß man fich ihrer bediene, um Kunſtwerke zu färben. F. 
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594) Wie dad von den Alten fogenannte Gorinthifche Erz ent⸗ 


ſtanden, aus welcher. Miſchung es zuſammengeſetzt, und 


wodurch es ſich von andern Arten unterſchieden, wiſſen 
wir nicht genau zu beſtimmen und die Stellen der Alten, 
wo vom Corinthiſchen Erze gehandelt wird, (Plin. 272.9. - 
cap. 40. sect. 64 lib. 34. cap: 2 sect. 3, Iib. 37. cam 
9. seet. 12. Plutarch, 2. I. oper. tom. I]. pag. 395.) 
zeigen beuflich genug, daß fie ed in den fpäteren Beiten 
eben fo wenig gewußt. — Ja es ift nicht unwahrfcheinlich, 
Daß die Verfertigung bed Eorinthiſchen Erzes felbft ven 
Künftlern der übrigen Griechiſchen Städte ein’ Geheimnig . 
blieb. Die ſchoͤne hellgruͤne Bekleidung, welche wir an’ 
Münzen und Eleinen Figuren zumeilen wahrnehmen, 
febeint durch die Wirkung zufällig guͤnſtiger Umftände fo 
ſchoͤn / und fo gleich geworden zu feyn, weil Münzen von 
demſelben Gepräge fie oft haben und oft auch nicht. Won _ 
grbßern Werken finden ſich nur einige wenige, wo fle recht 
ſchoͤn glatt und hell zu Stande gefommen. " 
505) Scipio Metellus ließ eine ganze Schaar folcher vergok 
beten Statuen zu Pferde im Gapitolio aufftellen. cf, Ci- 
cer. ad Atticum lib.6. epist. 1. F. | 
696) In Rüdfi ht der herfulanifchen Pferde von Bronze 
vergleiche man unfere Anmerkung Nr. 696 zum aweyten 
Bande der Kunſtgeſchichte. 
597) Maffei Race, di Statue ant. tav. 20. 

5998) In Veleja, einer Stadt zwiſchen Piacenza und Parma, 
welche wahrfcheinlich im zweyten Jahrhunderte von einem - 
Berge verſchuͤttet und zufaͤllig vor mehreren Jahren ent⸗ 
deckt auch zum Theil ausgegraben worden, fand man ver⸗ 

ſchiedene Bronzen, welche ſpaͤterhin nach Parma gebracht 


a 
0 
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wurden. Water diefen ift ein coloffgler Kopf des Kayſer 
Hadrian von vergoldetem Erze, dreyzehn Zoll hoch, we- 

cher: zu einer Statue gehörte, von der man nur em 
Hand, einen Fuß und einen Theil ded Mantels gefuz 
den. F. 

5 Aus Plinius (lid. 33. cap. 3. gect. 19.) gebt ber: 
vor, daß zu feiner Zeit die Goldfchlägerey in Rom fiber . 
fo ausgebildet war, daß man aus einer Unze Gold ſieben 
hundert und funfzig Blätter und mehrere, deren jedes vier 
Quadratzoll groß war, ſchlagen konnte. Ja mian ſchlug 
das Gold in Rom fo dünn, daß ed Eucrez (Iib. 4 vers. 

730.) mit Spinnengerebe, und Martial (carm 8. 
vers. 33.) mit einem Nebel verglichen. Aber man pfleg- 
te fich Diefer fehr dünnen Golbblätter (dractea quaesto- 
ria) nicht zum Bergolden zu bedienen, weil Das Qued⸗ 
filber, welche man unter die Gotbblätter ftrich zum fefle 
ren Anhalten, der Vergoldung eine blaße Farbe gab. Da⸗ 
ber nahm man dickere Golvblätter (dractea Praenesti- 
na) oder man nahm auch die bünneren doppelt. Di 
Bergolder, welche zu duͤnne Golbblätter zur Vergoldung 
gebrauchten, und auf dieſe Weife betrugen wollten, nah 

men flatt des Queckſilbers Eymweid oder Hybrargprum, 
ein künftlich zubereiteted Queckſilber, um Dadurch die dün- 
nen Goloblätter zu verbergen. cf. Plin. lid. 33. cap. 6. 
rect. 32. ber diefe Stelle des Plinius, der wa: 
feheinlich das Techniſche der Vergoldung ſelbſt nicht ver 
ftand, hat große von den meiſten Ueberfegern nicht geah- 
dete Schwierigkeiten. Wir möchten glauben, daß Pli: 
nius unter der Betrügerey der Künftler die Ealte Ber: 
goldung verftand, wo man die Blätter mit Eyweis auf 


— 
— 
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trägt, und dieſe kalte Blattvergoldung ward vielleicht von. 
ben Künftlern zu ded Plinius Zeiten für die Feuerver⸗ 
goldung betrüglic) ausgegeben. In der Regel vergolde- 
ten die Alten’ mit Quedfilber und diden Goloblättern, 
wie Plinius lehrt, 1b. 33. cap. 3. sect. 20.5 wenige 
ſtens war-bied in den friiheren Beiten, ehe man jene eben 
. erwähnte Berfälfchung durch Eyweis oder Hydrargyrum 
entdedte, das üblichfte. \ 

600) Buonarruotilosservaz.istor. sopra ale. medagl. 
- av. 30. p. 370, 371.) hat das Verhaͤltniß alfo beſtimmt, 
daß das Gold, was zur Feuervergoldung am Ende des fieb- 


. zehnten Sahrhundertd,wo Buonarruotifcrieb,inhom 


gefhlagen worden fey, ſich wie 6: 1, und das, was zur 
Vergoldung ded Holzed und anderer Sachen, ohne euer 
damals gebraucht ward, ſich wie 22: ı verhalte gegen 
das Go, was zur. Zeit ded Plinius gefchlagen ward, 
‚Ohne und ein entfcheidendes Urtheil anzumaßen, was 
wir um fo weniger Eönnen ald wir wiffen, daß die Anga⸗ 
ben des Plinius nicht immer treu und wahrhaft find; 
, wollen wir nur erinnert, daß Buonarruoti bie Wore 
te des Plinius (lid. 33. cap. 3. sect. 19.) septinge- 
nas et yuinquagenas bracteas zu flüchtig angefehen und 
> daher falfch durch 50 und 70 überfegt hat. So viel wir‘ 
wiffen, leſen hier alle Handſchriften septingenas unb 
nicht, wie Buonarruotiüberfekte, septusgenas. 

- 601) Die Beichreibung Windelmanns ift, wie Fea be - 
* merkt, nicht durchaus richtig: wahr iſt es aber allerdings, 
daß die Vergoldung ſich noch ſehr wohl erhalten hat. 
602) Greave, Description des Antig. de Persepolis . 

- pas 2. | 
. Binddwennd Bere, se Sb, 28 
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603) Ueber die Art zu vergolden bey deu Alten vergleide 


man jene ſchon oben angeführten Stellen des Plinius 
lib. 33. cap. 3. sect. 20. und cap. 6. sect. 32. und nah 
viele andere Stellen, welche die Regifler zum Plinius 
angeben. Aber immer bleiben noch große Dunkelheiten 
zurüd, und das wahre Verfahren ber Alten beym Xergol: 
den mögte wohl weder aus dem Plinius, noch aus ir- 
gend einem alten Sqhiftſteler zu ergruͤnden ſeyn. 


604) Wem Windelmann’ 5 Befchreibung von dem hert 


zu Tage uͤblichen Verfahren beym Vergolden des Erjes 
im Feuer nicht genau genug erfcheint, wird von einem 


tüuͤchtigen Gürtlermeifter über bie wahre Behandlung bie 


befte Auskunft erhalten. 


605) Da die Alten das Amalgamiren (d. h. das Vereinigen 


des Queckſilbers mit edlen Metallen zu einem Teige, 
(Amalgamay), welcher durch ein Leder gedruͤckt wird, fo 
daß ſich die edlen Metalle von ihrer Beimiſchung ſondern, 


und endlich das Gold und Silber mit wenig Queckſilber 


in dem Leder zuruͤckbleibt) ohne allen Zweifel kannten: 
fo mögten wir die Stelle des Plinius: (lid. 33. cap. 
6. sect. 32. wo er ganz Mar von dicſem Amalgamiren 


redet) Ergo et cum aera inaurantur, sublitum bra- 


eteis pertinacissime retinet, anf die in unfern Zeiten übs 


liche Bergoldung im Feuer durch Amalgama bezichen. 


Auch Vitruvius (lid. 7. cap. 8.) und Sfidor (Ori« 


. gin. lib. 16. cap. 18.) koͤnnen zum Beweife dienen, daß 


das Amalgamiren Feine fo neue Erfindung iſt als Win 
Lelmann und andere meinten, 





t 
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606) Plin: lb. 33. cap. 6. sect. 32: Mari rieb nemlich das 
zu vergoldende Metall mit Bimsſtein, um es voͤllig zu | 
reinigen und feine Oberflache rauchlicht zu machen, 

607) lin. lid. 33. cap. 3. sect. 20. 


608) Im vorigen Buche Kap. 2. $* 12. redet Windel: - 
mann ebenfallö von ber Vergoldung an dem Apollo im 
Muſeo Capitelino, und an der Pallad im Mufeo zu Pors 
tici, doch fo, als ob ehemals nur Die Haare vergoldet gewe: 
fen. Aus dem hier Gefagten kann aber gefchloffen werben, 
das Bold Habe fich noch weiter verbreitet. "Mir find au⸗ 
Ber Stand zu entſchelden, welche von beyden Angaben die 
wahre iſt. 





⁊ 


‚609) Platon. Hipp. maj. oper. tom. 1. pag. 090. C. 
‚ 610) Pausan. lid. I. can. 14. pag. 36. lin. 8. 


61 1) Eingeſetzte Augaͤpfel verfchiedener Art finden ih an 4 
alten-Dentmalen. Ein weiblicher Kopf im Capitolinis . 
fhen Mufeo und zwar im Zimmer der Philofophen, hat 
foldhye von Chalcedon, und Epuren d. h. auögshöhlte Aus 
gen, worinn ehemald Augapfel von anderer Materie ges 
ſteckt, find an unzähligen antiken Köpfen zu fehen, Aber 
man glaube nicht, daß diefe Augapfel urfprünglih anale ' 
Ien-folchen Dentmalen gemefen. Im Gegentheil ergiebt 
fih aus dem Augenfchein, daß es in den meitten Fallen, ' 
bloß in fpäterer Zeit hinzugefügter Schmuck war, von 
eben der Art, wie die vergoldeten Haare und die Ohrge⸗ 
hänge. Denn gar oft find die Aushoͤhlungen von unge⸗ 
übten Haͤnden ſeht wenig teinlich eingehauen, ſo daß den 
Augenliedern dald etwas weggenommen, bald auch vom 

Warmor bed Augapfeld etwas ftehen geblieben. 


t 
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612) Unter den erwähnten Bronzen von Veleja ift ein wei 
ficher 14 Palmen hober Kopf mit Augen von Alabafte, 
und ein Heiner wenig über einen Palm hoher Hercules 
bibax, mit Augen von Silber, auf befien Sockel man ſel⸗ 
gende bis jetzt nicht befannte Infchrift lieſt: 

“ SODALICIO. CVLTOR. 
HERCVL. DOMITIVS, 
SECVNDIO, OB HON. 
PATROC. SH. DED. F. 

613) Ja auch den Bildniſſen der Thiere. Iener marmern 
Löwe am Grabmal des Königs Hermias auf der Ind 
Cypros hatte Augen von Smaragd, welche fo Leuchter 
waren, daß vor ihrem Anblid die Zhunfifche im Mer 
flohen. Plin, lid. 37. cap. 5. sect. 17. 8. 

614) Plutarch. Cur nunc Pythia non reddat orac.carm. 

oper.tom. IL pag. 37: E 

615) Im fünften Bande oder im erſten Bande, der ‚Bronze 
in biefem Mufeo. $. \ 

616) Monunent, antich. inedit. par. IL. cap. XI. 
um. 179. pag. 235. 

617) Bindelmann bezieht ſich hier wahrſcheinlich auf tie 
Nr. 610 angeführte Stelle ded Paufaniad, wo abe 
nicht von der berühmten Minerva des Phidias im Par: 
thenon, welche er bier zu meinen fcheint, die Rede ift, for 
dern von einer andern Minerva dieſes Künftlers im Tem 
pel ded Vulcans. Uebrigens hatte auch jene Minerva 

im Parthenon yAaunss PIaAuss (YAava- 
IS) was aber feurige Augen, und nit Augen ven 
Meerfarbe bedeutet. Man vergleiche Böttigers An 

‚ deutungen ©. 87. wo er die Stelle des Plato de Ae 
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publ. lib. 4. pag. 430. C. D. auf das Bemalen der 
eingefegten Augen an coloffalen Statuen anwendet. 

618) Es fheint, daß es befondere Künftler gab, die fich eins 
zig mit bem Einfeßen der Augen befchäftigten, wie fich 
fließen läßt aus der, Nr. 554., erwähnten Infchrift, aus 
Spon. Miscell. etc. sect. 6. pagı-233. und Buonar- 
ruoti Osserw istorich. sopra ale. med. pref. pag. 
XIL 8. Böttiger 2.1. hält dies für eine ausgemach⸗ 
te Sache. | 

619) Bronzi d’Ercolano, tom. IL kav. 40. 

620) Ibid, tav. 40. 42. on 

621) Strabon. lid. 14. pag. 988. C. Plutarch. de fortie. 
Alexandri, Orat. 2. oper. tom. II. pag. ‚336 GAthe- 
naei id. 10. cap. 7. pag. 529. D und E. 

622) tav. 29 — 32. 

623) Bud) 5. Kap. 5. $. 28. 
. 624) tav. 58 und 59. 
625) Man vergleiche Bud. 5. Kap. 6.-$. 21. über bieſen 
vermeintlichen Alexander und uͤber die reitende Amazone. 
626) Von der Statue des Marcus Aurelius, als von einem 
der vorzuͤglichſten Denkmale aus der Zeit dieſes Kayſers, 
wird auch im zwoͤlften Buche die Rede ſeyn, wo wir un⸗ 
ſere Beobachtungen uͤber dieſelbe mitzutheilen hoffen. 
627) Der Meinung, daß der hier erwaͤhnte coloſſaliſche Kopf 
von Bronze im Hofe des Pallaſtes der Conſervatoren auf 
dem Campidoglio nicht des Commodus Bildniß ſeyn koͤn⸗ 
ne, iſt auch Visconti im Mus. Pio-Clementino tom, 
VI pag. 66. Aber er tadelt 2. Z. unſern Bindelmann 
mit Unrecht, als habe er dieſer hergebrachten Benennung 
nicht geradehin zu wiberfprechen gewagt; benn die unbe⸗ 
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fimmte Aeußerung über biefen Coloſſalkopf fällt ea 
Stalienifcher, von Bisconti beachteten Ueberfegung zur 
Laſt, indem dieſe Winckelmanns Worte „ein frrig 
„vesmeinter Eoloffalifher Kopf des Com 
„mobu3” in: lapretesa testa calossale di Commodo, 
verwandelte. | | 
Wir aber mögtenben berühmten Bidconti in Hin 
fit dieſes Kopfes einer fehr irrigen Meinung befchufdiger, 
weil er ohne Grund geneigt fcheint, die Entſtehung dieſes 
Denkmals in die Zeiten dee Römifchen Republic? hinauf⸗ 
zuruͤcken, und es für eine Arbeit Hetrurifcher oder Roͤm⸗ 
ſcher Künftier zu halten. Seine eigenen Worte lauta ' 
nach treuer Ueberfeßung aljo: „wer weiß ob Diefer große 
„Kopf nicht zu einem der Goloffe gehörte; weiche Stalira 
„häufig zu machen pflegte (fackitavit colossos er Its- 
- „lia, Plin. lib. 34. cap. 7. sect. 18.) und welche ber: 
„ vorgebracht wurden zu den Zeiten der Republick, entwe 
„ver von Toscaniſchen Künftlern oder auch von Roͤmi⸗ 
„ſchen“ — Allein die Arbeit hat keine Aehnlichkeit mit 
Toscanifehen oder Hetrurifchen Werken, ſondern deutet 
auf Zeiten, welche von benen des Commodus nicht weit 
entfernt feyn dürften. Die Behandlung zeigt im Gas 
zen von vielem Fleiß; alle Sefichtötheile find gerundet, 
weich und fleifchig; dad Werk ift ein gutes Bildniß, und 
wenn ed nie mehr zu feyn verlangt hat, war es auch im: 
mer ein loͤbliches Kunſtwerk. Eine beträchtliche runde 
Deffnung oben auf dem Wirbel macht es wahrſcheinlich 
dieſes Haupt oder bie Figur, von welcher es berührt, 
babe fonft eine folhe runde Scheibe (Nimbum) getras 
gen, wie man den Statuen im Zreyen zu geben pflegte, 
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um fie vor Verunreinigung zu bewahren, und worauß 
wohl der Kreis. um die Häupter. der priftlichen Heiligen - 
entfprungen, , Unfere Meinung erhält noch ein · wenig 
mehr Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß jenes mangelnde, 
Stüd oben auf dem Haupte. nicht audgebrochen ſcheint, 
ſondern im Guß ſchon beabſichtigt worden. 


628) In Betreff der Coloſſalen. Hand, von Erz in eben dem 


Hofe des Pallaſtes der Conſervatoren aufgeſtellt, ſi nd 
wir völlig Winckel manns Meinung, fie fuͤr ein Bruch⸗ 
ſtuͤck der großen Statue zu halten, von welcher der ange⸗ 
fuͤhrte Kopf herruͤhrt. Ihre Form iſt zierlich genug; die 

Gelenke und Biegungen ſind kraͤftig angedeutet, und das 


. "Ganze wohl verſtanden. Inwendig an dem flachen Theile 


ift-ein beträchtliche Stuͤck anögebrochen; es fehlen zwey 
lieder deö Zeige- und eind vom Mittelfinger; am vier- 
ten Finger wird vorn, fo weit der Nagel zeicht, ein 
Stud vermißt. 


620) Die angeführte Statue des Hercules von bergoldetem 


Erz, ſoll vermuthlich nicht den goͤttlichen Helden ſelbſt, 
ſondern unter feiner Geſtalt eine beſtimmte Perſon, eiwa 
‚einen Roͤmiſchen Kayſer darſtellen. Dean die Züge des 
Geſichts fcheinen viel eher ein ideales Bildniß als das be⸗ 
kannte Hercules⸗Ideal anzukuͤndigen. In Hinſicht des 
Kunſtwerths im Ganzen kann man zwar die Stellung 
frey, edel, rüftig nennen; auch haben bie Formen mans 
ches Gute; doch ift alled nicht in dem Maaße vorzüglich, 


daß dem Werke eine Stelle unter den Antifen bed eiften | 
. oder zweiten Ranges einzuräumen wäre. 


630) Bon weis ſchaͤtzbarerer Kunft iſt der fogenannte Camils 


lusʒ er hat eine einfache anmuthige Stellung, befonders 
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einen reizenden Kopf, und ſehr zierliche Glieberformen. 
Auch iſt das Gewand in gar niedliche aber vielleicht etwas 
zu häufige und Meine Falten gelegt, welche zuweilen fo- 
Har die Maffen unterbrechend uber habe Stellen ver Glie⸗ 
der weglaufen. Dan vergleiche Kunſt⸗Geſchichte, Bud 
5. Kap. 2. 8. 12. 
63 Unſerer Ueberzeugung zufolge verbient der fikende 
 Stnabe, melcher fih einen Dorn aus dem Zuße 
zieht, noch höhere Achtung als der vorerwähnte Camil⸗ 
lus. Die rührende Einfalt in feinem ganzen Be 
fen, die unſchuldige teizende Schönheit aller Formen, 
der Saum um bie_Bippen, mie auch die überaus fleißig 
und zierlich gearbeiteten Haare fcheinen in ihm ein Gr: 
chiſches Werk und zwar aus der-beften Zeit anzuzeigen. 
Diefes Monument befindet fich gegenwärtig in Paris, 
(Man fehe bie Abbild, im Mus, frangais par Robillard 
- Peronville Livr. 44.) Aber ded Opferfnaben gefchiet 
wenigſtens in den Monumens antiques du Musee Napo- 
lcon teine Erwähnung und alfo mag er wohl noch jebt im 
Pallaſte der Confervatoren auf dem Eampiboglio flehen 
Diefe Drey Nr. 629.30. 31. gedachten Kunftwerfe find abs 
gebilbet in Maffei Aaccolta di stat. tav. 20,24 und az. 
672) Man vergleiche unfere Anmerkungen zum erſten Bande 
der * Geſchichte Nr. 734 und 740. 
633) In dem fich jetzt gu Paris befindenden Bruſtbilde, wel 
ches den älteren Brutus barftellen fol, ift ein fefter, fehe 
ernſter, ja ſtrenger Charakter äußerft wahrhaft ausgedruͤdt, 
was vielleicht auch bie einzige Urſache bed ihm beygeleg⸗ 
ten Namens ift, Alle Formen find beftimmt angegeben, 
. fheengr: doch ohne Steifigkeit; das Gewand ift breiter 
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und mit befferm Geſchmacke gelegt als an den meiſten 
Conſulariſchen Statuen und Bruſtbildern. Dieſe Um- 
ſtaͤnde berechtigen vielleicht, das Werk fuͤr eine Arbeit aͤl⸗ 
terer Zeiten als die der Roͤmiſchen Kayſer zu halten Wir 
wenigſtens waͤren eben nicht abgeneigt einer ſochen Mei⸗ 
nung beyzutreten. 


634) Die beyden Enten, an denen fich noch, einige Bergol 
bung erhalten, find recht gut gearbeitet. 


639 Die Diana triformis im Eapitolinifchen Muſeo befteht 
aus drey, wohl etwas mehr als einen Römifchen Palm 
* hohen, mit dem Rüden gegen einander gekehrten Stand⸗ 
figuren, beren zierliche Gewaͤnder ſich in häufige Heine 
‘ Salten brechen, welche felbit ein Paar von ben Fuͤßen 
durchſchneiden. Alle aͤußern Theile koͤnnten auch ſorg⸗ 
faͤltiger ausgearbeitet ſeyn. Im Ganzen aber iſt die Gruppe 
herrlich angeordnet, und die Geſtalten find von ſehr edlen 
Verhaͤltniſſen. Betraͤchtliche Reſte alter Vergoldung! 
haben ſich noch an dieſem Denkmale erhalten. Abbildun⸗ 
gen ſind anzutreffen in la Chausse Mus. Hom. tom. 1. 
sect. 11. tuv. XX. XXIund XXI oe 


636) Windelmann, die noch zu feiner Zeit auf dem Cam⸗ 
pidoglio bewahrten bronzenen Denkmale der Kunſt ans 
fuͤhrend, vergaß die beruͤhmte vom Koͤnig Mithrada⸗ 
tes Eupator in ein Gymnaſium geſchenkte Vaſe, de⸗ 
ren in Hinſicht auf die Aufſchrift ſchon im zweyten Bande 
der Winckelmanniſchen Werke, S. 234 und 332. Erwaͤhe 
. nung gefchehen, und welcher wir auch im zehnten Buche 
Kap. 2. noch einmal zu gedenken haben. Sie ift im Das 
fen zu Antium gefunden, ohngefähr drey Nömifche Pal⸗ 


_ 
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men hoch, und überhaupt von ſehr zierlicher Komm 
Henkel und Fuß find moderne Arbeit. 
637) Flaminio Bacca berichtet in feinen Alemorie 
Mim. 61.: diefer Pinien- Apfel‘, (nit, wie Windel 
mann fagt, Zannen= Apfel) fey bey der Gründung der 
alten Kirche St. Maria della Tradpontina am Fuß rom 
Grabmale des Hadrian gefunden, und Vacca glaubt, 
ſolcher fey die Spitze des gedachten Srabmald geweſen, 
als bag Wappen oder Sinnbild (inipresa) des Kayſers. 
Andere find der Meinung, er habe zur Pyramide ber 
Scipionen gehört; noch andere eignen benfelben dem 
Grabmale des Honotius zu. F. Wir erinnerh in Be 
treff Diefer Angaben, daß Barca fih nicht fo beftinmi 
ausdruͤckt, ald es nach ea’s mitgetheilten Worten fcheint. 
„Ich habe immer fagen gehört, (das find feine Worte) 
„der große Pinien-Apfel von Bronze fey gefunden wor: 
„den, als bie alte Kirche della Traspontina gebaut 
„wurde u. f. m? Man darf alfo die Nachricht des 
. Bacca nicht für wiberftreitenb mit dem Inhalt Der fols 
genden Anmerkung halten, ober glauben, fie könne einigen 
Zweifel dagegen erwecken. 

638) Die beiden ehemals vergoldeten Dfauen, jeder 41 R% 
mifche Palmen body, find feit etma 300 Jahren nebfl 
dem, 16 Römifche Palmen hohen Pinien- oder Fichtenapfel, 
zur Verzierung der großen Nifche von Bramante am 
Ente ded Belvederifchen Gartend aufgeftelt. Unter dem 
Pinienapfel lieft man auf dem Reifen den Namen beffen, 
der ihn verfertigte: P. CINCIVS. P. L. SALVIVS FE. 
CIT. Die Erhaltung dieſes Denkmals verdanken: wir 
dem Pabft Symmachus, welcher ſchon im Anfange bes 
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ſechſten Jahrhunderts eine große Fontaine im Vorhof der 
Vaticaniſchen Baſilika, (jetzt St. Peterskirche) mit dem⸗ 
ſelben verzieren ließ. Wenn es ſehr wahrſcheinlich iſt, der 
vorher gedachte Pinienapfel ſey urſpruͤnglich die Spitze 
oder das letzte endigende Ornament auf dem Hadriani⸗ 
ſchen Grabmal geweſen, fo mögen wohl auch die beyden 
-Dfauen, aus jenem prachtvollen Mauſoleo, worinn die 
Aſche ſo vieler Kayſer und Kayſerinnen beygeſetzt war, 
herruͤhren. Man vergleiche Bidconti zum Mus. Pio- 
Clementiu, tom. VII pag. 49. 74 und 75, wo auch 
Abbildungen, 2av. XXVIAI. von einem der Pfauen, und 
£av. XLIII von dem Pinienapfel, 

639) Weber. die bronzene Statue des Septimius Severus 
werben wir am gehörigen Orte weitere Nachricht geben. 

‚ Die Abbildung ifl in Maffei Aaccolta, tav. 92, Von ’ 
dem fogenannten Genius. handelt die Anmerkung zum er⸗ 
ſten Bande der Kunftgefchichte N. 659. Bon dem weib⸗ 
lichen Bruflbild haben wir keine nähere Kenntniß. . 

640) Sie find zum Theil in Kupfer geftochen und befchrieben 
von P. Contucci im erften und zweyten Bande ber Bes 
fehreibung der Bronzen im Muſeo der Sefuiten (Colie- 
gio Romano). d- 

641) Ober vielmehr in einer Stellung als ſuche er fich im 
Gleichgewicht zu erhalten, und unterſtuͤtze ein Laub⸗ oder 
Blumengewinde, oder anderes dergleichen. Vermuthlich 
ſtand dieſer Knabe auf der Ecke irgend eines Tempels 
und hatte eine aͤhnliche Figur ſich gegenuͤber. F. 

642) Der von Windelmann angeführte Kopf des Marcus 
Aurelius von Bronze, weit über Lebendgröße in der 
Billa Ludoviſi in Rom, zeichnet ſich zwar nicht durch vors 


4‘ 
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zügliche Kunft aus, fo daß ed unter den marmornen 
Bildniffen diefed Kayferd ohne Zweifel manches beſſere 
‚giebt. Doch gehört er auch nicht zu den mittelmäßigen 
Merken. Er ift vielmehr ganz gut gearbeitet, nur zuver- 

laͤßig nicht von der Hand eines der beften Meifter der te 
maligen Zeit. Die Bruſt von Porphyr, welcher bie 
Kopf aufgeſetzt ift, gehörte vielleicht urfprünglich nicht R 
- bemfelben. 

643) Der vermeinte Gallienus von Mronze, zu Mindeh 
manns Zeit noch inder Billa Mattei (Monunm. Matthaej. 
tom. II. tab.31. ig. 1.) befindet ſich jeßt einer Bruſt ven 
feltenem buntem Alabafter ( Alabasiro ſiorito a rosa) 
aufgeſetzt im Mufeo des Baticand. Wisconti (Mar 

' Pio-Clementin. kom. V1. pag. 74. täv. LX.) meint, 
ex ftelle nicht den Gallienus, fondern den Trebonianus 
Gallus, den Nachfolger des Trajanus Decius vor, und 
die alabafterne Bruſt fey in den Nachgrabungen beym 
Eateran gefunden. Auch Fea ( Tom. IE. p.45. not. B.) 
iſt diefer Meinung, aber von der alabaflernen Bruft fagt 
er, fie fen bey dent legten Nachgrabungen in der Billa 
Negroni auf bem Esquilin gefunden. — Ein: anderer 
Kopf von Bronze/ erſt nach Winckel manns Tode in ber 
Vigna Caſali außerhalb der Pforte St. Sebaſtiano zu 
Rom gefunden, iſt ebenfalls gegenwärtig im Vaticani⸗ 
then Muſeo. Visconti (Mas. Pio-Clemensin. 2. Pl. 
tav. LYIIT. pag. 72.) hält ihn für das Bildniß de | 
Balbinus, und für eine aroße Seltenheit, ja ganz einzig | 
m feiner Art, weil fonft feine Statue, ober Büfte, over 
gefehnittener Stein mit Balbins zuverlaͤßig aͤchtem Bild⸗ 
niſſe vorhanden. 
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644) Die beyden erwaͤhnten Koͤpfe von Erz ſind aus der Villa 
Albani nach Parid gebracht worden (Monumens anci- 
ques du Musee Napoleon, tom. IT. pl. 19. et tom. IV. 
il. 74.) und mögen zu den beften ber noch erhaltenen an⸗ 
tiken Arbeiten” von Bronze gehören. An dem jungen 
Helden, Prolemäus genannt, find die Lippen bergolbet, 

645) Im $ 6. dieſes Kapitels. 


646) Der Herculed von Bronze hat fehr gute Formen und 


unterfcheibet ſich in ber Stellung nur wenig von ber bee - 


rühmten Zarnefifchen Statue aus Marmor. 


647) Die bronzene Pallad ift ebenfalld eine gut gearbeitete 
Figur von wuͤrdiger und doch zierlicher Geſtalt. 


648) Die andere Pallas mit dem Gewande von Alabaſter 
hat einen herrlichen Kopf von hohem Charakter, welcher 
vermuthen laͤßt, er gehoͤre urſpruͤnglich nicht zu dem ala⸗ 
baſternen Sturz, weil an dieſem bie Falten beſſer gear- 
beitet feyn koͤnnten. An der Diana ſcheinen uns die bron- 
zenen Theile minder gut und das Alabaſterne Gewand 
nicht vorzuͤglicher. 

649) Monument, antich. inedit. par. T. cap. 18. num. 1. 
pag. 46. num. 40. Eine verdienftliche Figur iſt zwar 
biefer Apollo GUUVEOKTOVOS i in der Billa Albani, Allein 

das Gefſicht hat Feine befondere Anmuth und bie Beine ha⸗ 
ben etwas ſchwere Formen. Da es unter den vielen in Mar⸗ 
mor gearbeiteten antiken Wiederholungen jenes einſt ſo be⸗ 
ruͤhmten Werks einige giebt, welche die Albaniſche Bronze 
uͤberhaupt an ſchoͤner Form und Verdienſten uͤbertreffen; 
fo faͤlt Winckelmanns Vermuthung, fie für das wirk⸗ 
liche Orig del des Praxiteles zu halten, von ſelbſt. 
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650) Nicht fünf Palmen, fondern. vier Palmen‘ und ſechs 
Zoll, wie Paoli bemerkt: della relig.de’ Gentili, par- 

te IIL$ LXP. pag. 176. pring. 

651) Cicer. in Verrem, Act. 2. lib.4. cap. 6G und 7. Fea 
mögte Zecchini in Scudi verwandeln. Allein Windel 
manns Berechnung fcheint uns die von Eicero angeges 

bene und auf moderne Münzforten reducirte Summe naͤ⸗ 
her und richtiger zu beſtimmen, wenn man fie gleidy nicht 
‚ganz genau nennen kann. Denn fegt man den Seftertius 

| —. 14 Grofchen Preuffifchen Courantd, wie man tie 
Tann nach angeftellten Vergleichungen: fo beitragen 
120000 Seftertien etwa 7500 Thaler. — Es ließen fih 
‚noch viele auffallende Beyſpiele von dem hohen Preife ber 

 - Kunftwerke bey den Römern anführen. So Taufte der 

Redner Hortenſius die Argonauten, ein Gemaͤlde des Gy 
dias, eined eben nicht fehr berühmten Meifters für 
144000 Seftertien, (9000 Thaler) und ließ für daffelbe 
eine befondere Capelle auf feinem Tusculaniſchen Zand- 
gute erbauen. 

652) Ueber die auf Roͤmiſche Art bekleidete männliche Figur 
oder den fogenannten Haruſper, über den Juͤngling oder 
Genius, die Chimäre und die Dallas, in der Florentini⸗ 
ſchen Gallerie geben die Anmerkungen zum erften Bande 

der Kunftgefchichte N. 658. 660. 663.665. weitern Be: 

richt. Auſſer diefen vier von Bindelmann angeführs 
ten Dentmalen in Bronze wird eben dafelbft noch ein 
herrlicher Torſo bemahrt, Über Lebendgröße und vermuth⸗ 
licher Reft von der Statue eined Athleten mit hoher maͤch⸗ 
tiger fhöner Bruft und flahem Bauche. Das Werl 
ſcheint der Zeit bed hohen Styls anzugehören, wie theils 
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aus den in Meine flache Reihen gelegten Haarloͤckchen· 

über der Schaam, theils aus der großartigen Pracht der 

Formen gefchloffen wird. Unfere Bermuthung, biefes 

Merk habe weder einen Gott noch Heros, fondern einen . 

Ringer dargeſtellt, gruͤndet fich darauf, daß einige Theile 

des Körpers einen individuellen Charakter zeigen; z. B. 

die Hüften find mehr natürlich als ſchoͤn, und würden 

an einer Idealiſchen Geftalt ohne Zweifel etwas voller 
erſcheincn. Die Bolltommenheit des Guſſes an dieſem 

Denkmale ſetzt in Erſtaunen; das Erz iſt ganz ungemein 

duͤnne und uͤberall gleich vertheilt; keine Stelle, welche 

der Nachhuͤlfe bedurft hätte, wird wahrgenommen; auf Y. 

der Bruft fogar hat fich die Spur des Daumend, womit ' 
der vortrefliche Bilbner beym Boffiren des Models biefen 

Theil endigend behandelte, auögegoffen, - wie ie ſchon oben 
I. 455. gemeldet worden. 

653) Die vier Pferde von Erz, ober wieBindelma nn viel⸗ 
leicht nicht ganz genau fagt, von Kupfer, (cf. unfere 
obige Anmerkung N. 573.), ſonſt zu Venedig über dem ' 

Portal der St. Marcusfirche, find nad) Paris gebracht, 
wo fie jeßt die Tuillerien zieren., Ein Bruſtbild in Lebens⸗ 
größe, den Kayſer Hadrianud darſtellend, aus Bronze, 
gut gearbeitet und fehr wohl erhalten, befand ſich fonft 
in der St. Marcus Bibliothek zu Venedig und mußte 
auch nach Narid wandern; (die Abbildung im dritten 
Bande der Monumens antiques du Musee Nupoleon. 
pl. 34.) In demſelben Buche findet man ferner pi. 8‘ 
Die Abbildung von einem bronzenen Kopfe des Kayfırs 
Antoninud Pius, welcher ebenfalls: zu den Bronzen von - 
beträchtliher Größe, bie vormals in den Stalienifchen 
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Mufeen waren,.gehört, da er aus Parma nach Far? 
ſoll verfegt feyn. 

634) Einige derfelben erwähnt Paciaudi in feinen Adım- 
menta Peloponnesia etc. Aud verdient hier genazet 
zu werben die von Windelmann, Buch 1. Kap. ı. 5 12 
angeführte bronzene Figur im Muſeo Nani, aus. bem 
älteften Griechiſchen Style, von welcher auch Paciauti 
L. 1. redet, tom. IL, pag. 51. ohne bie Größe berfelben as- 
‚ zuzeigen. F. 

655) Vasari vice de’ piu eccell, pitt. Icult. ed arcki:. 
tom. II. im Leben dieſes Kuͤnſtlers S. 166, wo auch 
der Heraudgeber Va ſaris Verſehen bemerkte. F. 

656) Der coloſſale Pferdekopf im Pallaſt Colobrano zu Rex 
pel befindet fich, ſo viel wir wiffen, noch daſelbſt, us 

verbient wegen ber vortreflichen Arbeit alles nur möglice 
“Bob. Der Sage nad) foll er das Ueberbleibſel ſeyn vor 
‚einem ganzen bronzenen Pferde, das ehemals vor de 
Cathedralkirche zu Neapel fland, aber auf Befehl eine 
Erzbiſchoffs in eine Glode verwandelt worden. Man je 
Dominici- Vite de pittori, scultori ed architetti 
Napol. tom. III. pag.63. 

657) Um BWindelmannd Berzeichniß antifer Bildwerkeven 
Erz und bedeutender Größe, die in den verfchiedenen Ge 
genden Italiens find oder waren, in etwas vollfländiger 

. zu machen, fügen wir noch folgende uns nur aus Nad- 
rihten und Schriften, aber nicht aus eigner Anfchauung 
bekannt gewordene Stüde hinzu. Zu Palermo in Sic 
fien befinden ſich zwey mehr als lebensgroße liegende 
Widder von Bronze; kunſterfahrne Reiſende ruͤhmen mit 
Bewunderung den edlen Styl der Formen an dieſen Thie 





’ . 
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zen, wie auch bie geiftreiche und meifterhafte Ausführung: 


Sn ber Yoyage Pittoresque des Isles de Sicile, de 
Malte et de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. 


iſt eine freylich nur mittelmäßige Abbildung diefer höchfl | 


ſchaͤtzbaren Denkmale. Fea im zweiten Bande der Stas 
Tienifchen Ueberfegung der Kımftgefchichte giebt Taf. X2. 
die Abbildung einer zu Barletta in Apulien öffentlich 
aufgeftellten bronzenen Etatue, ohngefaͤhr 20 Palmen 
hoch und alfo eine colofjale Figur. Gedachter Alter- 


thumBforfcher vermuthet nach, Maaßzabe ber ihm von 


Don Emanuele Mola aus Bari mitgetheilten, viel: 
leicht nicht ganz genauen Zeichnung, welche er hat ſtechen 
laſſen, diefe-Statue moͤgte wohl das Bildniß des Con⸗ 
ſtantinus Magnus ſeyn, oder eines ſeiner Soͤhne, obſchon 
das Volk zu Barletta ſie gewoͤhnlich Heraclius nennt, die 


Pd 


Gebilbeten aber Conftantinud. Das Kreuz in der. rede 


ten Hand ‚der Statue iſt modern, und auf dem Haupte 
ift ein Lorbeerkranz, was bey den Chriftlihen Kayfern 
eben nicht haufig if. — Aus. der verfchlitteten Stadt 
Veleja im Parmefanifdien murden verfchiedene alte Denk: 
male von Erz hervorgezogen, z. B. ein, Anmerk. N. 612 
bereits erwähnter, 14 Palmen hoher weiblicher Kopf mit 
eingefesten Augen von Alabafter; ein ebenfalls fchon An⸗ 
merk. N. 598 angeführter 13 Zoll hoher vergoldeter Kopf; 


eine Hand, ein Fuß und ein Stud vom Mantel, alles _ 
Brucdftüde einer großen Statue des Hadrianud, welche | 


Monumente fich vermuthlich noch jest in Parma befinden, 
Zu Pavia auf dem Plage vor der Domkirche ſteht eine große 
Statue zu Pferde, Regifole genannt, von einigen für einen 


Commodus, von andern für das Bildniß bes Lucius Berud - 


Dinckelmauns Werte, se Di. 29 
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gehalten. Dieſes Denkmal fol aber viel gelitten Haben zad 
teftaurirt ſeyn; dad Pferd gilt für antil, aber am Reuter 
nur der Kopf, die Bruſt ımd ein Theil des Gewandes. 
Bon einer coloffalen Statue, welche zu Anfange bes X FL. 
Jahrhunderts nicht weit von Mayland gefunden worden, 

ift nur noch ein Theil des Fußes nebft einem Stud Gewand 
übrig und im Beſitz des Herrn Carlo de Marcheſi Trivulf. 
Das Turiner Mufeum bewahrte einige in den Ruinen 
der Stadt Induftria gefundene Bronzen, von welchen 
wir weiter Feine Nachrichten haben, ald Daß bie meiſte⸗ 
nur fehr Bein find, wenn gleich viele trefflich gearbeitet. 
In demfelben Mufeo befand fich fonft auch die berühmt 
Iſiſche oder nad) ihrem Befiter ſogenannte Bembifche Te 
fel. Ob noch? wiffen wir nicht; allein dieſes Werk if 

eine Aegyptifche Arbeit und gehört alfo nicht hieher. 

658) Bon antilen Bronzen in Frankreich find auffer beuen, 
welche nach unferer Anzeige aus Italien nach Paris ge 
fommen, und auffer einer jugendlichen gleich nachher zu 
erwähnenten Figur aus Potkdam, folgende bereits in 
ben Monumens antiques du Musee Napoleon belannt 
gemachte, Tom, ZII. pl. 11. ein Kopf des Tiberius über 
Lebenögröße; pl. ı7. Claudius, ein großes Bruftbiß, 
fonft im Schloffe Richelieu; pi. 18. ein anderer Kopf 
vom Claudius; pl. 26. ein Kopf ded Veſpaſianus, der 
vor nicht langer Zeit in ber Nähe Roms gefunden worden. 
659) Windelmann meint bie Königin Elifabeth aus dem 
Haufe Farnefe. Fea berichtet, das Mufeum Odeſcalchi 
wäre vom König Philipp V. für 25000 Piftolen erjtanten. 
660) Diefe bronzene Statue befindet ſich gegenwärtig im 
Kaiferlihen Antilen = und. Medaillen = Kabinet zu 
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Wien. Die neueften umftändlichften Nachrichten von ihr 
hat Fr. Sickler im Journal: Parid, Wienund Lon- 
don St.g8. 1811. S. 323 —- 333 mitgetheilt, Nach demfel- 
ben ward fie fchon im Jahr 1502 im Saalfeld in Kärn- 
then gefunden und im Erzbifchöflichen Pallaſt zu Salz 
butg aufgeftelt; aber fie blieb feit 1534, da man ihrer 
Öffentlich erwähnt findet, faft gänzlich vergeffen, bi8 man 
fie nach dem vorlegten Trieben zwifchen Frankreich und 
Deſtreich, durch welchen Salzburg an dieſes letztere Haus 
fiel, nach Wien verfegte. Die ganze Figur, eine fchöne 
Sünglingögeftalt, hat gegen neun Fuß Höhe; fie fleht 
mit etwas vorwartd rechts hin geſenktem Haupte, 
etwas geoͤffnetem Munde, mit aufgehobenem rechten Arm, 
deſſen Hand in einer demonſtrativen Bewegung begriffen 
iſt, waͤhrend daß der ganze K Koͤrper auf der rechten Seite 
ruht. Der linke Arm haͤngt herab und deſſen aͤußerſt 
leicht und natuͤrlich zuſammengefaltete Hand ſcheint etwas 
gehalten zu haben. Der linke auf den Zehen ruhende 
Fuß iſt etwas zuruͤckgezogen hinter dem rechten. An der 
ganzen Figur erblickt man kein Merkmal von irgend einer 
Bekleidung. Der Kopf hat ſanft geringelte kurze Haare 
und ein ſehr ſchoͤnes Griechiſches Profil. Aus dieſen wie 
auch aus andern Merkmalen will Fr. Sickler in dieſer 
Statue den Hermes Logios oder den Gott der Bered⸗ 
famteit erfennen. Aus dev vortrefflichen Arbeit muth⸗ 
‚maßt er, die Statue Eönne ein Griechiſches Werk feyn, 
“und bürfte, dem Style nach, etwa der Zeit der Seleuciden 
angehören. Die Infchrift auf dem einen Schenkel: 
A. POBLICIVS. D. L. ANTIOC, 
TI. BARBIVS. Q. PL. TIBER. 
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ift nach dem Guffe, vieleicht in viel fpäterer Zeit, da⸗ 
barifcher Weiſe eingegraben, 

661) Die hier erwähnte unbekleidete jugendliche Figur, de 
mals zu Potsdam, und jest in Paris, führte den Nana 
eines Sanymedes und wahrſcheinlich mit Unrecht. De 

: Arbeit an ihr ift vortreflich, die Umriffe fließend, bie de: 
hältniffe edel, und ber ibealifche Kopf vorzüglich gefilit 
Nach Levezow de Juvenis adorantis signo ex ace 
antiquo hat diefer nadte, ftehende, mit Geficht und Hi 
ben gen Himmel gewandte Juͤngling die Höhe von m 
Fuß und vier Zoll. Beyde Arme, die an den Sheltm 

“ abgebrochen waren, find fehr geſchickt und der Idet I 

Ganzen entfprechend wieder angefügt. _ 

662) Wahrfcheinlich ift der erwähnte Venuskopf wie fo wi 
andere Kunftfahen aus Braunfchweig nach Parid $ 
bracht worben, wenn er fich ander& nicht unter denen de 
findet, welche, der Sage nach, die verwittwete Hey 
von Brauhfchweig mit nad England genommen. I 
der Dresdner Antitenfammlung befindet ſich ein ſch 
ſchaͤtzbares weibliche Bruſtbild in Lebensgröße, deſe 
wohlerhaltener Kopf von Bronze die Julia Mamma 
darftellen fol. 

663) Mannigfaltige Arbeiten von Bronze waren in dem Be 
feo des Herrn Middleton, deren Abbildung er ge 
in. den Antiquitates Middletonianae, doch ohne 4J 

Groͤße derſelben anzuzeigen. Ferner erwaͤhnt Dale 
way, Les Beuux-arts en Augleterre, ben Kopf im 
Bacchantin mit hohlen Augen vortreflich gearbeitet In de 
Sammlung de Herzogs von Butcleugh. Ein Bat 
bild des Homer und eine 2 Fuß 6 Boll hohe Figur WM 
Herkules find im Museum Britanicum; lebtere 
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ſonſt dem Mr. Charles Townley und iſt in ben 70oger 


Fahren des vergangenen Seculi zu Gebeleh ohngefähr an 
der Stelle des alten Byblos in. Syrien gefunden. " - 


. 664) Das von Windelmann Mtgetheilte und: von un 


um einiged erweiterte Verzeichniß bronzener Denkmale in 


bedeutender Größe mag zugleich ihre Seltenheit bezeugen. 


Auch ifl, außer etwa in den verfhütteten Stäbten Hercu⸗ 
lanum und Pompeji, überhaupt nur ſchwache Hoffnung 


für kuͤnftig noch zu machenbe erhebliche Entdeckungen die⸗ 
fer Art, Nicht ohne Wehmuth kann daher ber Freund 


und Verehrer der alten Kunſt an den unerfeglichen Ver: 
luft fait zahllofer Meiſterſtuͤcke gedenken, deren in den 


Schriften ber Alten Erwähnung gefchieht. Und ber 


- Schmerz und die Betrübniß wird wachfen, je auffallen 
der und größer biefer Werluft einem jeden erfcheinen muß, - 
‚ welcher auß den zu Herculamım und Pompeji gemachten | 


Entvedungen weiß, daß die Anzahl der Statuen in Mar: 
mor vor Alters bey weiten übertroffen warb von ber 


Menge ber Kunftwerke in Bronze: Freylich waren Ber 


duͤrfniß und Habfucht für die Barbaren des Mittelalters 
zu mächtige Anteizungen fich an Statuen von Bronze zu 
vergreifen, und zwar um fo mehr,. ald aud den geretteten 
offenbar wird, daß manche mit edleren Metallen ausge⸗ 
Iegt waren. Möchten wir indefien nur. glüdlich genug 
ſeyn, fagen zu Tonnen, die Zerftörung der alten Kunfl- 
werke habe aufgehört feit Wieverherftellung der Kunfl. 
Aber leider ward manches vortrefliche Denkmal von Marz 


mor und Erz auch ſeit der Zeit vernacyläßigt und verwuͤ⸗ 


ſtet. — Wo ift, um uns nur auf die Kunftwerfe von 
Bronze zu befchränten, das fogenannte Bette des Poly- 


kleitos nebft den andern Bronzen, bie einft der berühmte 


l 


⸗ 
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Lorenzo Ghiberti beaß nah Vaſari's Cryihlumg 
in dem Leben dieſes Kuͤnſtlers? (Vite de‘ pi eced. 
lenti Pittori, Scultor.ed Architetti tom, II. pag.$). 

Doch viele Klagen könnten wir führen über dad, wasis 
noch neuern Zeiten entweder zum zweiten Male verloren 
gegangen oder vernichtet worden ; ja felbft die juͤngſt da⸗ 
floffenen Zahre haben ihre Gefchichte mit Freveln dirk 

Art befleckt. Aber jede Klage ift fruchtlos um das umiss 
berruflich verlorne Große und Schöne, Wir wenden md 
daher zu allgemeinen Betrachtungen über die nod jet 
vorhandenen antiken Dentmale von Erz. 

In Hinfiht auf die höhere Kunft der Formen, 88 
Charakters, der Erfindung und Anordnung fordern ff 
alle Bronzen der Alten von und gerechte Bemunderum. 
Gleiche Vorzüge aber theilen mit ihnen bie Denfmale in. 
Marmor, ja diefe haben unter gleichen Bedingungen up 
Anfprüchen auf Kunſtverdienſt vieleicht eine noch zarten 
Ausführung erhalten, weil die mancherley Nünncen 58 
Schatten auf dem weiffen Marmor ſichtbarer find aldaf 
dem bunfelfarbigen Erz, welches Eräftiger angebeullt 
Theile zu verlangen feheint. 

Beſonders wegen ber Vollkommenheit bes Technifqhen 
erfcheinen und bie bronzenen Antiken faft unbegreifid 
und wunderbar; "auch gewinnen die Machrichten M 
Schriftfteler über die Zahl und Größe bronzener Bertt 
von einzelnen Meiftern des Alterthums ein völlig marder 
haftes Anfehen, fobald wir denfelben, die von Kuͤnßlen 

‚  unferer Beit auf eine einzige mäßig große bronzene Zigu 
zu verwendende Zeit und Mühe entgegenſetzen. Aber, cl 
Unwahrſcheiniichteit in jenen Nahhrichten verſchwindel 


« 
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- wenn wir nad) einer aufmerkfamen Betrachtung der ers 
haltenen antiten Bronzen erfannt haben, wie vollommen 


Die alten Kuͤnſtler dad Erz im Guffe zu behandeln und zu 


beberrfchen wußten; denn felbfl an großen Figuren ift die 
Metailmafie felten’ ftärker ald eine Linie,. an manchen 
Stellen noch‘ dünner; alle ift fo rein auögegoffen, daß 
nur wenige Nachhülfe erforderlich war. Bey einer fol- 
chen Fertigkeit im Gießen hatte der Künftler, auſſer 
. der Mühe das Modell zu boffiren, nur geringe Arbeit, 


und Statuen von Erz konnten fchneller, mwahrfcheinlih 


auch um einen geringern Preis verfertigt werben ald mar- 
morne, und fo läßt ſich die Möglichkeit nicht nur denken, 
fondern ed wird wahrfcheinlih, daß ber große Meifter 
Lyſippus bey feinem hohen Alter, bad er erreichte, 
(Brunck, Analect. tom. 3. pag. 45. num. 35.) in ber 
That 610, ober nad ben beften Handſchriften des Pli⸗ 
nius (lib. 34. cap. 7. sect. 17.) gar 1500 Werke vers 
. . fertigen fonnte, wiewohl zu einer fo großen Anzahl im: 
mer noch eine aufferdrdentliche Meifterfchaft und großer 


x 


Fleiß gehörte, weil manche feiner Bilder Coloffe waren, ° 


wie Plinius erzählt. Auch waren vielleicht die einzel: 
nen Figuren in den vielen vom Lyſippus gearbeiteten 
Gruppen und StatuensBereinen, jebe beſonders, bey 
der vom Plinius angegebenen Summe ſeiner Werke ges 
zählt. — Die Vergleichung der freyen fügfamen Behand: 
lung in den bronzenen Kunftwerken der Alten mit ber 
Mühfeligkeit, wozu unfere Künftler bey der Ausführung 
ſolcher Arbeiten verdammt feheinen, wuͤrde nur zum Nachs 
theil diefer ausfallen und man wird-fie und alfo erlaffen. 
Fragen indeffen unfere Zefer nach dem Kunftwerth oder 
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vielmehr bem Kunftrange der noch, vorhandenen antıla 
Bronzen und ob eö’wohl möglich ift, ſich aus dieſen fpär- 
fichen Reften, den Brofamen bed großen reichen Gaſtmals⸗ 
der Griechiſchen Kunft, einen deutlichen Begriff von ter 
Herrlichkeit jener gepriefenen bronzenen Arbeiten ber alten 
Meiſter zu machen: fo antworten wir Fühnen Mutke: 
, . Ya! Denkt Euch immer unter dem Florentinifchen Sturz 
des Ringers eine Arbeit des Myron! Aus der Befchefftz: 
heit des Werks laͤßt fich biefed mit Feinem vernünftigen 
Grunde läugnen. Bar auch nicht Myron ſelbſt der Mei: 
ſter dieſes Sturzes: fo wirb dennoch Peiner, welcher ver- 
traut iſt mit dem Geifte des Alterthums, zu behaupten 
wagen, baß dieſer Sturz nicht Myrons Zeiten ver: 
wandt fey, und die wefentlichten Eigenſchaften bamali: 
gem Kunft vor Augen ſtelle. Gtaubt immerhin in dem 
Dornauszieher die Kunft des Lyſippus zu erbliden. He 
“ben auch Diefed großen Meifter& wirkliche Arbeiten meh 
Füge und feine Zierlichkeit (Eleganz) in den Formen 
gehabt: unmöglich Fonnten fie gefälliger feyn und ven 
reinerer Naivität. So find auch einige der zu Herculanum 
und Pompeji auögegrabenen Bruſtbilder füher Erzeug- 
niffe aus der ſchoͤnſten Blüthenzeit Griechifcher Kunß, 
und ihrer Ruhmbekraͤnzten Meifter nicht unwuͤrdig. 
Woher wiſſen denn die Zweifler unter den Kunftrichtern, 
daß das Vermögen der gepriefenflen Griechifchen Künflle 
hinaus reichte über jede und nur mögliche Vorſtellung? 
Sind die beften unter den geretteten Denkmalen alter 
Kunft, nicht hoͤchſt vortreflich, ja göttlich zu nennen? 
Wie und wodurch konnten -fich jene hochgelebten altes 
Kuͤnſtler in ihren Arbeiten noch vortrefflicher, größer und 





ber, Gefhichte ber Kunſt des Altertpums. 457 
göttlicher bewähren? Obne Zweifel bleibt man uns auf 
alle dieſe Fragen die Antworten ſchuldig. — Aber guſetzt, 
es faͤnde ſich auch einmal durch eine gluͤckliche Fuͤgung ein 
wahrhaftiges Werk des Lyſippos, bes Praxiteles, 
des Polyk leitoð, oder wie die unſterblichen Kuͤnſtlex hei⸗ 
ßen moͤgen. Woher die Gewaͤhrleiſtung für deſſen Aechtheit 
zu nehmen? Sollte ein ſolches Denkmal die beſten unter 
den ſchon vorhandenen weit uͤberglaͤnzen? Das ſcheirit ur⸗ 
moͤglich. Sollen die Inſchriften Zeugniß geben? Aber 
Hartglaͤubige wuͤrden ſicher nicht ermangeln, dieſe zu be⸗ 
zweifeln oder gar zu verwerfen als ſchon vor Alters un: 
tergefchöben, — Alſo beſchraͤnkt ſich alles Forſchen uͤber 
die Abkunft alter Kunſtwerke darauf, da man eing Stu⸗ 
“ fenreihe.unter ihnen annimmt, von ben rohen Anfängen 


deer Kunſt bis zur Beit der hoͤchſten Würde und ber zar- 


teften vollenbetften Schönheit. Zwar mangeln bie ober: 
ſten Gipfel. Doch die erlefenften unter den noch vorhan⸗ 
denen Werken repräfentiren zur Genlige die Arbeilten der 
größten Meifler, denen fie an Eigenfchaften ganz gewiß 
nabe verwandt find, Auf diefem Wege, dem einzig mög: 
lihen, erhalten wir einen Maaßſtab zur Weurtlteifung 
für jedes neu aufgefundene Denkmal, und eine Or dnung, 
in welche wir alle fchon vorhandenen Werke nach ihrem Al: 
ter und Style einzureihen vermögen. : Biel weiter wird 
man in der Kunftgefchichte fehwerlich gelangen, Aber 
durch freyere Forſchungoͤweiſe fann man fih von dem 
fruchtloſen, hemmenden, aus mangelhaften Kunſtbegriffen 
entſpringenden Zweifeln befreyen, und das iſt kein kleiner 
Gewinn fuͤr die von Winckelmann gegründet Wie 
ſenſchaft. — 


> 


/ “ 
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665) Daß die Gepräge aus den älteren Zeiten, wie audi 


ber Blüthe der Kunft, mehrentheils fich flach zeigen, il 
wenn nicht irrig, doch Feine allgemein geltende Re 
Spricht Windelmann von Münzen der älteren det 
mit flahem Gepräge, fo hat er wohl an die von ihm ef 
angeführten von Paftum gedacht, wo der Meptun in be 
That nur wenig erhoben ift. Aber er überfah die ohm 
Zweifel noch älteren Athenienfifchen Münzen, wo ber. Di 
nervenkopf auf der Vorbderfeite, wie die Eule auf der Kehr⸗ 
feite fehr ſtark heraustreten. Viele Münzen aus ver dei 
des Philippus und Alexander haben nicht nur nicht flog 
erkobene Bilder, fondern einige der letztern dürften 
Hautreliefd nennen. | | 


666) Unter den von Buonarruoti erflärten Muͤnzen i Ä 


feinen Osservaz. istor, sopra alc. medagl. finden ſih 
nicht wenige Kayſer⸗Muͤnzen in eothem oder gelbem Be | 
tall, welche verſilbert oder vergoldet, und auch zuerſt we 
filbert und fpäter vergoldet waren. Bey ber großen Ir 
zahl ſolcher Münzen, mögte man fie wohl nicht mit © 
cherheit alle für verfälfcht von ben Alten ausgeben Können, 


„weil der Betrug leicht zu entdecken war. Es ui 
‚vermuthen, man habe Died aus guten Gründen und bil 
leicht in der Muͤnze ſelbſt gethan, um fie ausgezeichneten 


Perſonen als Geſchenk zu geben. — Buonarruetill 
av. 30. pag. 373. meint, Privatperſonen hätten fie we 
gen ihrer Schönheit zur leichteren Aufbewahrung vergeb 
den laſſen. $. 


667) Wir geben diefe Infchrift nach der im Giornale de 


Letterati, Tom. FI. ai. 1773 mitgetheilten wahren 
Lesart. Auch wir können eben fo wenig ald Fea begrer 








L 
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fen, wie Winckelmann in dieſer Inſchrift etwas von 
- ber Vergoldung der Münzen gefunden. Offenbar ift da⸗ 
rinn die Rede von einem C. Julius Thallus, welcher Herr 
oder Aufſeher war von zwey Werkſtaͤtten, worinn man 
Bley bearbeitete; Die eine lag in der regio Tranſtiberina, 
die andere in ber Gegend Roms, welche Trigarium oder 
Trigaria (sc. septa) hieß, und nach P. Victor de urb. 
Rom. zur regio IX. gehörte, Ueberdies war jener'C. 
Julius Thallus noch Auffeher Über diejetigen, welche an 
den goldenen Muͤnzen arbeiteten. 

668) Die Arbeit an dem hier gedachten Faun iſ lobenswuͤr⸗ 
dig und der Charakter gluͤcklich ausgedruͤckt. Er haͤlt ei⸗ 
ne Muſchel, aus welcher ehemals Waſſer flog, wie die 

noch vorhandene Röhre anzeigt. Das linke Bein wie 
auch die Nafenfpige find modern. Ä 
669) Der eingegrabenen Buchflaben-an dieſem Zaun im 
Pallaſt Altieri und an der Amazone des Soſikles im 
Gapitolinifhen Muſeo ift fehon in ber, aus Bea’s 
Ueberſetzung der Geſchichte der Kunft im vorigen 
Bande unter Nr. 138. aufgenommenen Anmerkung 
gedacht. Nur bemerken wir, daß Fea den Werth 
dieſer Buchftaben auf eine andere Weife beflimmt als 
Bindelmann Die Griehen zählten nämlich mit 
ihren Buchflaben entweder nach der Reihe, wie fie 
im Alphabet auf einander folgen, wenn fie nicht mehr 
als vier und zwanzig inzelnheiten zu unterfcheiden 
hatten. — So hat Fea gezählt und dann if H=7 und 
N == 13. Oder die Griechen theilten ihr Alphabet in 
drey Theile, wovon ber erfte bi8 Jot a die Einer, und ber 
zwepte von 4 bis 9 die Zehner bezeichnet. So zählte 


° 
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Windelmann und dann iſt H= 8 wegen bed eiag 
rückten S und N50. Welche von beyben Arten hie 
vorzuziehen fey, mögte wohl Niemand leicht mit lalıbe 
ren Gründen beftimmen koͤnnen; doch mögten wir m 
für bie von Winkelmann beobachtete Art zu zählene- 


. Hären, theil8 .weil fie bie gewöhnlichere war, theils wei 
es wahrfheinlich ift, Daß eine Menge von: Statuen a 


einem Orte beyfammen war, wenn man es für nithig 
hielt, fie mit Zahlen zu bezeichnen, und in Diefem ck 


_ würde bie erflere Art zu zählen nit ausreichen. An 


diefem Grunde fünnte man unter H, wenn es fich an & 
ten Statuen und Dentmalen findet, Hundert verfichen, de 
ed ald Anfangsbuchſtabe des Worts HEKATON in ben dl 
teren Zeiten der Griechifhen Sprache für Hundert geiekt 
ward, was freylich auf ben befagten Zaun als ein fpäte 
red Werk nicht anzuwenden iſt. | 


' 670) Falconier. Inscript. Athletic. pag. 17. Auch Ste 


ter in feinem Corp. Inscript. Tom. I. pag. COCXIV. 
num. 2. hat diefe Inſchrift mit derfelben, nah Windel 
mann Meinung . fehlerhaften Ueberfegung zur Seite. 
Allein es fragt fi, ob der Buchſtabe H in den Worten 
TIPOTOMH'MAPMAPINH, H, ANATEGEICA eine Zahl bebex: 


ten und nicht vielmehr dA8 Pronomen relativum feyn fol, 


wie es auch in der lateinifchen Ueberfehung verflanden if. 
Freylich wäre das Griechifche in diefen Worten eben nich 
zu loben, Allein die ganze Inſchrift iſt in einem ſchlech⸗ 
ten modernen Sriechifchen abgefaßt. Wir mögten ber 


- Bindelmannifchen Erklärung fchon deshalb nicht Bey 
fall geben, weil es unwahrſcheinlich iſt, daß einem unb 
demfelben Manne, dem Embed, acht marmorne Bruſt⸗ 
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vilder in Einem‘ Haufe, der Wohnung der Paeaniften, 
einer heiligen Verbruͤderung (nicht im Tempel des Se- 
rapis, wie Wincelmann ſchreibt) waͤren geſetzt wor⸗ 
den. — Und doch wuͤrde dieſes aus Winckelmanns 
Erklaͤrung hervorgehen. 


Drittes Kapitel. 


671) Rafael konnte durch die zu feiner Zeit geſchehenẽ Ent: 
dedung der verſchuͤtteten Säle in den Bädern des Titus 
auf den Gedanken kommen, bie Logen im Vatican auf 
ähnliche Weiſe mit Arabesken oder, wie man ſonſt zu far 
gen pflegte, mit Grotedfen zu verzieren. Denn nicht von. 
den geſchichtlichen Darftelungen, fondern nur von dem’ 
Laubwerke, Schnörkeln und den diefen Ornamenten ein- 
‚geflochtenen Figuren darf vernünftiger Weife die Rede - 
feyn, wenn die Mafereyen in ben Logen des Vaticans für. 
Nachahmungen der antiten Gemälde in den Bädern des 
Zitus angegeben werden. Aber zum Behuf eines Elaren 
Urtheils in diefer Sache, ift zu erwägen: 1.) Daß die Lo⸗ 
gen viel reicher verziert find als ke Säle in den Baͤdern 
des Titus. 2.) Daß jene durch Giovanni da Udine nach 
Rafaels Angabe und unter deſſen Aufficht gemalten 
Bierrathen bey weiten forgfältiger und ſchoͤner ausgefuͤhrt 
find als ihre angeblichen Vorbilder. 3.) Daß die allervor- 
zuglichften Stüde in den Ornamenten der Vaticaniſchen 


Logen, z. B. die bewunderten Parzen, unftreitig von Ras 


fael felbft erfunden find. — ea hat alfo volllommen 
Recht zu fagen, ed fey unwuͤrdig den Verdacht zu hegen, 
als waren durch Rafaeld Betrieb die bemalten Säle in 
den Bädern bed Titus wieder vwerfchlittet worden. Dies 


4632 Anmerkungen zum fiebenten Bud 


fer nroße Künftler hätte zur Vermehrung feines Rubes, 
wenn er beffen benoͤthigt geweſen, die gedachten Säle vie⸗ 
mehr aufgebedt laffen müffen, damit alle Welt ſaͤhe, mi 
welcher Weisheit und Wahl, mit welchem feinen ®e 
ſchmack er von ben antiten Ornamenten Gebraud ge 
macht und am angemeffenen Orte aud dem Schatze feine 
eigenen Vermögens Vortreffliches beygetragen. 

‚672) Monument. antich. inedit. par. 1. cap. 5. num. 2 

pag. 30. num. 18. 

673) Ibid..par. IL cap. 2. mum. 2. pag: 156. num. 113 

674) Ibid. num. II4. pag. 157. 

675) Ibid. num. 160. pag. 214. 

676) Vermuthlich follte diefes im dritten Bande der Mon 

menti antichi inediti geſchehen. 

677) Lambec. Comment. de aug. Bibl. Caes. Pindob. 

Tom. III. lib. 3. addit. 16. pag. 376. 

675) Nemlich aus dem vierten Jahrhundert der Chrifil: 
„chen Zeit. 

679) Mus. Rom. sect. V. pag. 119, edit. 1690. Die Abs 
"bildung ift pag. 334und in Lens, le costume etc, pl. 32. 
Fe. 106. 

680) Weber die antike Venus i im Pallaſt Barberini vergleis 

he man unfere und Fea's Anmerkungen Nr. 197 und 

667. zum zweiten Bande der Kunftgefchichte. Der Ro- 

ma in eben demfelden Pallaſte gedenkt Windelmann 

fihon im 11. Kapitel des Verſuchs einer Allegorie 

(Winckelmanns Werke ar Band S. 666.) und die de- 

ſelbſt beigebrachte Anmerkung Nr. 50. S. 755. giebt einige 

Nachricht von der gegenwaͤrtigen Beſchaffenheit des Werks 

Im Almanach aus Rom von Sidlerund Reinhart 





— 
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für das Jahr 1810 findet fich als Titelkupfer eine colorirte 
Abbildung, welche Geftalt und Farben bed Ganzen ziem⸗ 
lich richtig darftellt. 

681) Spon.. Rech. d’antig. pag. 195. Monıfauc. Ant. 
expl. tom. I. par. IL, pl, 193. num. 2. 

682) Holsten. Comment. in vet. pict. nymph. 

683) Zuccaro Idea de’ Pittori, lib. 2. pag. 37. . 

684) Monument. antich. inedit. Par. 1. cup. 19. pag, 
60 und 152. 


685) In Ruͤckſicht dieſes Denkmals, eines der bedeutendſten | 


Ueberreſte antiker Malerey vermeifen wir unfere efer auf 
Herrn Hofrath Boͤttigers Abhandlung: die Aldo: 
brandinifhe Hochzeit, Drespen bey Walther‘ 1819. 


Doch wird es nicht Überflüffig ſeyn, auch hier anzumer⸗ 


ken, daß Windelmann chne hinreichende Gründe den 
in dieſem Gemälde dargeftellten Gegenftand aus der al- 
ten Fabel ableiten und in den Figuren, Götter und He- 
zoen erfennen will, wo wir mit andern Alterthumsfor⸗ 
fchern blo8 Menfchen vermuthen. Auch Zoega ift unfe 

rer Meinung. Bassirilievi, Distrib. IX, Pag: 250. 

686) DieStelle im Verſuch einer Allegorie, auf welche 
fh Windelmann bier beruft, finder ſich im zweyten 
Bande diefer Ausgabe ©. 498. und eine, berichtigende An- 
merkung ©. 688. Nr. 53. 

687) Du Bos Reflex. sur la poes. etc. sect. 37. Tom. ı 
pas. 378. 

688) La Chau ffe (Pict. antiquae etc. Tab. 1.) giebt da⸗ 
von eine wenig genaue Abbildung. Windelmiann 
ſchreibt bey einer andern Gelegenheit in der Vorrede zu 

- feinen Monum. antich. inedit. pag. XXIL. alſo über 


Ss 
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dieſes Gemälde: „Dad alte in den Bäbern des Zite 
erhaltene Gemälde, worinn man ben Marcus Conolaız 
vorgeftellt glaubt, wie er an der Spige feined Heers m 
Begriff ift in den Kampf gegen fein Vaterland zu gehe, 
und ihm feine Mutter und Frau mit feinen Kindern be 
gegen, ift,verfchieden von dem Kupferftich, weichen ma 
davon gegeben, und vergegenmärtigt ein Ereigniß, dasaz 
einem bedeckten Orte vorgegangen, fo daß man es mid 
auf die Unterredung Eorioland mit feiner Mutter und 6x: 
tin, welche er auf freyem Felde hielt, beziehen tanı; - 
Vielmehr follte man dieſes Gemälde auf Hektor und % 
dromache deuten und zwar, weil bie Frau, welche mit ten 

. vermeinten Coriofanus rebet , nicht alt iſt, wie aud be 
Kupferſtich zeigt, fondern jung. 


689). Weber die Bedeutung bes fogenannten Coriolanus gick 
es verfchiedene Meinungen; der Name dieſes Gemälde: 
bas nicht zu den vorzüglichften in den Bädern des Titui 

gehört, ift entftanden ald man noch glaubte, alle Dat: 
male der antiken Kunft auf Römifhe Geſchichten bejie 
. ben zu müffen; in neueren Zeiten erfannte man enblic, 
daß die Kunft auc während der Meltherrfchaft Roms fd 
doch immer faft audfchließlich noch in den Regionen der 
Briechiſchen Fabelwelt bewegte, oder mit andern Morten, 
daß die Kunft auch in Rom griechifch blieb; feit diefer 
Zeit haben mehrere Alterthbumdforfcher anftatt des Geri«- 
lanus Unterredung mit feiner Mufter, den Hektor us 

die Andromache in diefem Gemälde erfennen wollen. — 


"Aus Bindelmannsd Worten ließe fich vermuther, 
dieſes Gemaͤlde befinde ſich in eben dem Zimmer, wo bi 


- 
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Gruppe des Laokoon ſoll gefunden ſeyn. Dieſes iſt aber 
ein benachbarter größerer und reicher dekorirter Saal. 
Sämtliche in ven Bädern des Titus, oder eigentlich 
in den Ruinen feines bey den Bädern gelegenen Pallafted, 
noch Übrigen Malereien hat der römifche Kunſthaͤndler & u . 
do vico Mirri in Kupfer ftechen laffen, (ſiehe bie An- 
merk. 995.) fie machen einen flarfen Band in großem 
Format aus; man hat davon einen Bleinern aber fauber 
gearbeiteten Sranzöfiichen Nachſtich. 
600) Bartoli Pict. vet. in sepuler. Nasom tab. 19. . 
691) In diefem Mufeo find mehr als fiebenzig Gemaͤlde, 
welche fur antike gelten. Ob fie alle, oder größten Theils 
wirklich alt find, ober moderne Arbeiten, würde zu weit 
läuftig feyn hier zu unterfuichen. Fuͤr moderne Arbeiten 
werden fie von vielen gehalten, und unter andern vom Ab- 
bate Amaduzzi in feiner Beſchreibung von den Gemäl- 
den der damiDepor, deren wir im Kolgenden gedenken. 
Das vom Montfaucon (Diar. Italic. cap. 16. pag. 
233.) und von Galeotti (Gemmae antig. litterar. 
part. 11. tab. V1. fig. 5.) erwähnte Gemälde, welches 
. einen Architekten in grüner Kleidung mit ber Bleywage 
und andern Inftrumenten in der Hand darftellt, ward in 
einem Grabmale an der Appifchen Straße gefunden, und 
ift-jegt nicht mehr vorhanden. F. 

692) Monument. antich. inedit, num. 177. 

693) Ovid. Nason. Fastor. lib.3. vers. 170. Die Ma; 
teonalien wurden zum Andenken jener ſchoͤnen That ger 
feiert, wo die geraubten Sabinerinnen ſich mit ihren 
Sauglingen in den Armen zwifchen die beyden fechtenden 
Heere der Römer und Sabiner warfen, und ihre uͤber 
Mindelmanns Werke, se Od, 30 
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den Raub noch erzuͤrnten Väter und Verwandte mit de | 


ren Männern ausföhnten.. Plauti Mil. 3. T. 96. 
694) Horat. Carm. lib. 3. Od. 14. vers. 5. " 


-695) Philostr, Icon. lid. 2. num. 34. oper. tom. IL pas. 


859. Prudent. contr. Symm. lib. 2. vers. 1009. 

696) Stat. Theb. lib. 2. vers. 738 und lid. 12. vers. 49%. 
Ejusd. Sylv. lib. 4. carm. 4. vers. 92. 

697) Aelian, Yar. histor. lib. 2. cam 14. ES war cm 
fehr große und fchöne Platane in Lydien, welche die Be 
wunberung des fhwärmerifchen, in feiner Eigenthuͤmlich 
feit von den Griechifchen Gejchichtfchreibern viel zu wenig 

erkannten Zerred in einem folchen Grade erregte, daß et 
ihr wie einer fichtbaren Gottheit huldigte. Aelias 
fucht nach feiner.eitel verftänbigen fophiftiichen Weiſe das 
Benehmen des Zerred lächerlich zu machen. 

68) Properz lid. 2. eleg. 10. vers. 33. 34. wuͤnſcht, -auf 
feinem Heinen Zeichenhügel möge ein Korbeerbaumi biühen 
und mit feinem Schatten dad Grab bededen. Broukhns. 
ad Vropert. lib. III. eleg. 14. vers. 28. 

699) Horat. Epod.g.vers. 17. Plin. lid. 16. cap. 44. sect.38. 

700) Unter ven erhaltenen landſchaftlichen Darftellungen der 
Alten, welche insgefamt micht von großer Kunft find, if 
die angeführte Landſchaft aus der Villa Albani eine der 
gelungenſten. 


701) In der Wiener Audgabe wird a an diefer Stelle aljo ge 


- Iefen: „Ein anderes von diefen valatiniſchen Gemaͤl⸗ 
„den, welches die Helena vorftelket, wie fie aus dem 
„Schiffe jteiget, und fih auf den Paris lehnet, 
gilt in Turnbulls Werke von der alten Malerey in 

- „Kupfer geſtochen.“ — Bir haben die alte Lesart aus 
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der erſten Dresdner Ausgabe vorgezogen, weil fie das Ge- 
maͤlde genauer und richtiger befchreibt, 

702) Treat. on anc. paint. 

703) Gelitten haben die Gemälde in ber Pyramide des’ Ce⸗ 
ſtius (Bellor. Sepuler. Fig. 66.) zwar fehr; doch kann 
man neht fagen, fie fenen verſchwunden, denn einige 

ESpuren derfelben find immer noch fühtbar. — In Rom 
werden auch coloriete Blätter nach diefen Malereien vers 
kauft, deren Treue aber iff Dinficht der Farben wohl et- 
was verdachtig feyn duͤrfte. Auch fehlt es nicht an Abs 
bildungen, die in Kupfer geftochen find. Falconieri 
hat ſolche gegeben und fie in einer langen Abhandlung er: 
Hart, welche in des Nardini Homa antica als Nach⸗ 
trag eingeruͤckt iſt. 

Von den zu Anfange des vorigen Jehrhunderts in 
Rom gefundenen Gemaͤlden kaufte eines der Englaͤnder 
Middleton und machte es bekannt in feinen Antiquita- 
tes Middletonianae; ein anderes kaufte wieder ein _ 
Engländer, ver Doktor Mead; einen Kdpferfli von 
bemjelben gab Dygby zu feiner Ausgabe ded Horatius 
Flaccus, London 17495 auch Du Bos redet davon 
Reflex. sur la poes. etc. Tom. J. sect. 37. pag. 378 
Der Cardinal Rohan brachte ein anderes nach Frankreich, 
welched er nachher dem Herzoge von Orleans jchenkte; 
ed. ward 1722 in Rom auf dem Eöquilinifchen Berge ges 
funden. . Eine Abbildung und Befchreibung deffelben gab 
Moresu de Mautour (Academ. des Inscript. Tom, 
9. Hist. pagı 297.) Von anderen Gemälden, welche 

1702 in ben Trümmern ded alten Gapua gefunden 

wurden, wie von benen, welche man 1709 in einer 
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Billa zwifhen Neapel und dem Veſuv enttedte, 
redet Du Bos.. J. pag. 380. Beſonders verbiemen 
genannt zu werden ‚bie vor einigen Jahren zu Rom auf 
dem Göquilinifchen und Goelifhen Berge entdediten Ge 
mälde — Die erſteren, dreyzehn an ber Zahl; fa 
man 1777 in der Billa Negroni; fie find alle -in gutem 
Style gemalt undenthalten geſchichtliche Gegenflande und 
Enibleme der Venus, des Adonis, des Bacchus und ber 
Ariadne, nebſt ſehr fhönen Wierrathen. Sie wurden ei⸗ 
“nem Engländer verkauft, und werben vielleicht nach ein: 
ger Zeit gelitten haben. Unterdefien wurden fie abgezeid- 
net; drey folcher Zeichnungen famen in Beſitz des Can. 
G. Nic. de Azarq, weiche Mengs mit großer Sorgfalt ver- 
fertigt und niedlich auögemalt hatte; diefer Kuͤnſtler war 
auch gefonnen von ben übrigen Gemälden ähnliche Fieine 
Eopieen zu nehmen, wenn er laͤnger am Leben geblieben 
waͤre; bis jetzt (1783) find neun dieſer antiken Bilder 
in Kupfer geſtochen. — Bianconi glaubte, der Ort we 
fie entdeckt worben, Eönnte ein Luſthaus gewefen feyn für 
die Lucilia, Gemahlin des Luciud Verus, und Zochter 
des M. Aurelius und der Fauſtina; er ſchloß Died aus ei⸗ 
ner Münze des Königs von Frankreich (Vaillant Au 
mism, etc. Tom. III, pag. 145) auf deren Kehrfeite 
man ungefähr denfelben Gegenſtand dargeftellt findet, 
welcher auf einem der drey von Mengs copirten Gemälde 
erfcheint; nämlich einen Altar mit mehreren Amorinen, 
an beffen Fuße ein Jüngling niet; neben ihm fleht eine 

_ weibliche Zigur in der Stola, welche mit der Rechten eis 
nen Baum ſchuͤttelt, von welchem rüdlingd ein kleiner 
Amor herunterfält; auf der rechten Seite biefer Münze 
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fieht man ben Kopf ber Lucilia mit einer Infchrift. Eine 
aͤhnliche Münze befit der Prälat Gaetani. Man fehe die ° 
Abbildung bey Sea Tom. II. pag. 427: und bie Anto- 
logia Romana anno 1732. num: 32. Tom. VI. pag.251. 

Die auf dem Coeliſchen Berge nahe beym Hofpital 
zu St. Giovanni in Laterano 1780 entderften Gemälde, 
fieben an der Zahl, find auch von einem fehr güten Pin- 


fel; aber nur zwey ganze nebft der Hälfte eines dritten _ - 


wurden eskalten und find jet im Beſitze des Cardinal 
Dallotta. Sie ftelten fieben fehöne weibliche Figuren 
dat in Lebensgroͤße, befleivet mit Gewändern von ſchil⸗ 
lernder Farbe, ganz einander aͤhnlich, wie man bergleis 
chen fonft noch nirgends gefehen, weit und bis unter die 


Waden gehend. Sie hatten blonde Haare, einige kurz, 


andere lang und biä,auf die Schultern reihend; alle aber 
mit einem Bande gebunden nad Art eined Diadbems; 
ihre Fuͤße waren mit zierlihen Sandalen bekleidet. 
Sechs, im Gehen dargeftellt, irugen jede eine Schüffel 
mit theils gekochten, theild rohen Speiſen; die fiebente,. 
deren Kleid ſich durch Bierrathen einigermaßen unters 
ſchied, fchien ſtill zu ftehen in der- Geberbe, als wollte fie 
den mit ber Rechten bis neben das Haupt gehobenen Be- 
cher reichen und zur Seite hatte fie zwey Gefäße. In 
Kupfer geftochen und befannt gemacht find dieſe Gemäl- 
de 1783 von Eaffirmi, und erfläzt von Amaduzzi und 
Siovenazzi auf verfihievene Weiſe. 

Endlich bemerkte man noch einen Serthum Mont: 
faucon's, welcher in feinem Diar. ätalic. cap. 16. 
“pag. 233. geriffe Gemälde im Maufoleo des Augu- 
ſtus im Campo Marzo für antike ausgab, da fie doch 
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mobern find, wie ſchon Ficoroni berichtigte in fm 
Osservazioni ‘zu jenem Diario pag. 51. R. 


704) Zu Bellori’s Zeiten befanden fich noch drey Etik 


daſelbſt; nämlich außer dem Debipus noch die Tigra 
mit den Spiegeln und ein Pferd, welche aus dem Ink 


ſchen Grabmale in die Billa Altieri gebradt warn. - 
Die legten zwey waren alfo. zu Windelmann’ it 


ſchon verfchwunden. cf. Bellori Descript. Sepuleri 


Nasonufn ap. Graev. 1039. 


705) Du Bos Reflex. sur la pses. etc. Tom. I. pag: *. 


Auch Bellori gedenkt dieſes Gemäldes in feiner Cek 
tung zu den alten Gemälden im Ovidifchen Grabmal. 


706) Die Stelle bezieht fich ebenfalls auf den Dritten, niäkle 


kannt gemachten Band ber Monumenti antichi inedil 


707) Im ızten Jahrhunderte fand man beym Grundgrein 


des weitläuftigen Pallaftes Rospiglioſi auf dem Ho 
Gavallo zu Rom, nebft andern Alterthlimern, viele fan 
Gemälde, welche noch jest in dem genannten Yalziı 
aufbewahrt werden; die meiften derfelben, auf weit 
Grund gemalt, ftelen Fleine Genien oder Amorinen It 
welche Früchte pfluͤcken, und weibliche anmuthige Figurin 
einige ſchwebend, andere auf Zweigen ſitzend. Audit 
es ein Paar Stuͤcke mit mehreren Figuren. Das größten 

allen, wiewohl nicht das befte, enthält Pygmaͤen, die be 
ſchaͤftigt ſind, einen wilden Ochſen zu jagen, aber auch an 
verfchiedene comifche Weife ihre -Kurcht ‘vor dem IH 
äußern. An diefen ſaͤmtlichen Gemälben iſt der Geftmef 
höher als die Ausführung zu fchägen; auch zeigt der du 


genſchein, Daß es blos Verzierungen auf Waͤnde gewel 


waren. 


bare Gründe Darzuthun, wagen wir nicht zu entſcheiden. 
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Von den nad Fe a Nr. 703. genannten antiken Ge⸗ 
maͤlden ſind uns nur einige im Original bekannt gewor⸗ 
ben. Das vom Cardinal Rohan nach Frankreich gebrach⸗ 
te ſcheint von keinem bedeutenden Kunſtwerthe, vielleicht 
auch verdorben und aufgemalt zu ſeyn. Hingegen moͤgen 
diejenigen antiken Malereien, welche 1777 bey den Nach⸗ 
grabungen in der Villa Negroni zum Vorſchein kamen, 


und nach England verkauft worden, zu den vorzuͤglichſten 


gehoͤren. Es waren geſchmackvoll dekorirte Waͤnde, und 


ſie flößten dem berühmten damals noch lebenden Mengs 


ein ſolches Interreſſe ein, daß er fich felbft die Mühe 


nahm, drey folcher Bilder mit ber fie umgebenden Vers 


zierung, verfleinert, in Miniaturfarben nachzuzeichnen. 
Diefe in Wahrheit vortrefflichen Abbildungen fahen wir 
bey dem jet auch verflorbenen Giufeppe Niccola Azara, 


"welcher fie don Mengs zum Geſchenk erhalten. Ueber⸗ 
haupt wurden in den Nachgrabungen der genannten Villa 


Negroni dreizehn Gemaͤlde entdeckt, von welchen die mei⸗ 
ſten, wo nicht gar alle, in Kupfer geſtochen ſind. Zwar 


find ns von dieſen Kupferſtichen nicht mehr als ſechs 


große Blaͤtter befannt, nämlich die drei ermähnten von 


Mengs gezeichneten, und drey andere von jeinem Schwa⸗ 
ger Maron; alle von Campanella geflohen. Aber Fea 


in feiner Ausgabe ber Opere di Ant. Haffaello Mengs 


pag. XXXIJ. a. nennt acht Ünd in der obigen Anmerf. . 


Nr. 703. fogar neun, ald wirklich erfchienen. Einige 
Unterfchriften unter dieſen Kupferflichen melden, daß die⸗ 
fe antifen Malereien in den Ruinen ber Privatwohnung 
des Antoninus Pius entdedit worden; ob dies durch halt- 


⸗ 
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Beylaͤufig bemerken wir bier, daß ſich auch in der Bike 
des Hadrianus unter Tivoli einige antike Malereien «a 
den zum heil eingeflürzten Gewölben fchöner Sat 
ziemlich friſch erhalten haben. : 

708) Die vorzüglichften ber antifen Malereien im Herkul- 
nifhen Mufeo find, wie bekannt, in fünf Bänden ımta 
dem Titel: le Pitture antiche d’Ercolano e contor. 
ni ineise, con qualche spiegazione, zum Theil red 
gut in Kupfer geflochen und mit gelehrten Erklärunge 
begfeitet. Sie machen einen Theil des überhaupt au 
Acht Bänden und einem Bande Catalogus beftchenten 
Herkulanifchen Mufeo oder: Le Antichita di Ercolam 
aus, welches Wert kaum auf einer bebeutenben Bike: 
thek fehlen wird. 

709) Dad Gemälde vom Theſeus (Pittur. antick. d’Ereol 
Tom. V. tav. V.) zeigt im Entwurf einen großen Sins, 
und enthält herrliche Motive ; auch iſt die Hauptgruppe gut 
angeorbnet, Noch eleganter von Seite der Anorbaung 
erfcheint die Gruppe des Chivon und Achilles (2. 4. tar. 
YIII); zugleich übertrifft dieſes Stud nach unfrer Mei 
nung den Theſeus. Die Geburt des Telephus (2. 2 zar. 
VL.) ſteht in beyden Eigenfchaften beyden mad. Dei 
Gemälde des Pan und Olympus (l.]. cav. IX. wo ie 

Ausleger in ben beypen Ziguren den Marſyas und Olyme 

pus erkennen) iſt am meiſten befyäbigt. — Von dem a: 

ften und dritten der genannten Gemälde läßt fich nict 

ohne Wahrfcheinlichfeit vermuthen, fig feyen Nachahınun 
gen von Werfen berühmter Meiſter. Vielleicht iſt der 

Achilles auch felbft von einem andern und beffern Künft: 

ler gemalt als die drey uͤbrigen. 


« 





710) Pausan. lib.1. cap. 19. pag. 44. principe 

711) Pindar. Pyth. Od. 4 vers. 140. seg. 

'712) Aristotel. Aketor. lib. 1. cap. 5. J 
— Die angefuͤhrten vier Zeichnungen auf Marmortafeln 


im Herkulaniſchen Mufeo beftehen aus bloßen Umriſſen 
und faft unmerklicher Andeutung der Schatten durch ein: 
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zelne Striche, wie folche& auch die davon. befannt gemach⸗ 


ten Kupferſtiche (Pittur. antich. d’Ercolano, Tom. 1. 


- tav. 1. 11. III. IV) ʒiemlich deutlich) anzeigen. Duͤrften 
wir unfere freylich vor langer Zeit angeftellten Beobach⸗ 


‘ 


tungen für richtig halten, fo wären bie urfprünglichen 
Umtriffe anf diefen Tafeln fehr zart und Meifter Aleran- 


der von Athen ein gar wackerer Künftler gemwefen, welcher 


gute Kenntniffe von der menfchlichen Geftalt befaß, und 


ſorgfaͤltig trachtete ſeinen Figuren zierliche Formen zu ge⸗ 


ben. Die rohen unreinlichen Striche, die man haͤufig an 
dem Stüde zav. 7. gewahrt, wo zwey Mädchen mit 
Knochen fpielend, (asoa@yaAısuog) nebft noch drey 


andern meiblichen Figuren gefehen werben, und des Ma⸗ 


lerd Name: gefchrieben ſteht, fheinen von unerfahruen 
Händen neu hinzugefügt. Auch die zweyte Zeichnung. 
bed Thefeus Kampf mit einem Gentauren barftellerd, 


u (tav. II) hat durch ähnliche Retoufchen gelitten. Die 


dritte, deren Gegenſtand uns ein Raͤthſel iſt (2av. ZIL.) 
hat zwar Beſchaͤdigungen, blieb brigend aber vom Re- 


ſtaurateur ziemlich verſchont. Die vierte mit drey Mass 
Fenfiguren fcheint beynahe ganz unverfehrt. — Diefe vier 


Zeichnungen find zu Refina im Jahr 1746 gefunden, 


Boͤttiger in den Ideen zur Archäologie der 


Malerei hält (S. 172.) die beyden Mähchen auf dam 


’ . 


474 Anmerkungen zum fiebenten Bud 


erften Gemälde für zwei Züchter der Niobe, die wa 
Latona befucht, wird. 
714) Die Alten pflegten ſolche Gemälde von Einer an 
‚ entweder grau in grau oder roth in roth zu malm- 
Auf die erfle Art bezieht ſich ohne Zweifel Plin. ii. 3 
cap. 9. sect. 36..num. 2. zu Ende. Auf die zweite ie 
Plin. lib. 33. cap. 7. sect. 39. 
715) Sicher gehören bie Herkulanifchen Tänzerinnen zu ie 
vortrefflichften noch Übrigen antifen Malereien; md 
Muſter von Anmuth und Leichtigkeit, aͤußerſt gie 
und mit bewunderndwürdigem Verſtande der makrika 
Wirkung behandelt. | 
In Hinficht der hier gedachten Bacchanten und a 
tauren hat fih Windelmann opne Zweifel nidt dit 
lich ausgedruͤckt. Er meint die vier Gemälde (le Pit 
re antich. d’Ercolano Tom. I,tab. XXV. XAfl | 
XXVII. XXVIII) wo immer ein Gentaur als Sat 
figur mit einer andern Nebenfigur zur Gruppe verbukt 
iſt, und ebenfalld auf ſchwarzem Grunde wie die Zint 
rinnen gemalt. Dem erſten Gentaur ift eine Barden 
tinn auf den Rüden geiprungen und treibt ipn mit de 
Thyrſus an; für Gruppirung eins ber alerherrliäi 
Mufter aus der antiken Kunfl. Der zweite Genau if 
von weiblichen Geſchlecht und trägt auf feinem —8 
ein junges Mädchen; ebenfalls herrlich gruppitt. 
dritte Gruppe befteht aus einem maͤnnlichen Gentturt 
mit einem Knaben wor ſich, den er im Leyerſpielen n 
unterrichten fcheint; und auf dem vierten Gemält ® 
plickt man wieder eine Gentaurinh, die einen 
wilt Becken ſchlagen lehren. Die Ausfuͤhrung iſ W 
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eben fo großem Verdienſte ald an den Taͤnzerinnen und Licht 
und Schatten in nicht weniger breiten vortrefflichen Mafz . 

ſen angegeben; nur mag das Eolorit von feiner urfprüngs ° 
lichen Lebpaftigkeit etwas mehr eingebüßt haben. Wenn 
jemand vermuthen wollte, dieſe Gruppen mit Centauren 
wären die Arbeit eben ded Künfklers, welcher die Taͤnze⸗ 

rinnen verfertigt: fo würde er ſich nach unſerer Mei⸗ 
nung wenigſtens nicht weit vom Wahrſcheinlichen ent⸗ 
fernen. 

716) In den zu Portici im Monat Februar 1761 gemachten 
Ausgrabungen, wie die Akademiker erzählen bey ber 

gleich folgenden Befchreibung von Gemälten. 8. - 

717) Der Umftand von Einfafjungen oder Leiſten aus ver- 
fchiedenen neben einander gefeßten Farben iſt befonders 
merkwürdig, wenn man ſich erinnert, daß auch um die 
Adobrandinifche Hochzeit eine folche bunte'Einfaffung ge: - 
malt war, die fich zum Theil noch erhalten hat, und von 

welcher wir vermuthen, fie mögte mit ber Farben⸗ Har⸗ 
monie und dem Ton des Gemäldes in Verbindung ſtehen, 
oder folche dem Beſchauer gleichfam anzufündigen be= 
flimmt feyn. Da nun die von Bindelmann befchriebe- 
nen Einfaffungen an den vier Herkulanifchen Gemälden 
ganz andere Farben zeigen, al& die Einfaffung der Aldo⸗ 
brandinifchen Hochzeit, fo würbe, wenn auch ber Ton. 
und die Austheilung der Farben in jenen vier Gemälden 

einen verfchiedenen Charakter hätten, unfere Bermuthung 

dadurch entweder zu fehr großer Wahricheinlichkeit gelan⸗ 
gen oder im entgegengefesten alle Peine weitere Ruͤck⸗ 
fiht verdienen. Die näheren Auffchlüffe hierüber laſſen 
ſich erft nach einer genauern Unterfuchung und Verglei⸗ 
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chung ſowohl ‚ber angeführten als anderer antilen % 
lereien erwarten. 
718) Pittur. antich, d’ Ercolano tom, IV. tav. N. . 


43.44 

719) Die erfien Bände vom Herkulanifchen Muſes ara 

vom Reapolitanifchen Hofe blos als Gefchenfe ausgetel 
und waren darum felten. Seither ift dad Bert faupk 
geworden und darum weiter verbreitet. 

720) Windelmanns Aeußerungen über bie vier arfla 
Gemälde, deren ausführliche Befchreibung jetzt im int 
folgt, feheinen anzudeuten, daß er ihre Kunflverkek 
noch-höher ald die der Taͤnzerinnen oder Centauren a 

ſchlagen. Nach unferer Anficht übertreffen fie diekle 
im Weſentlichen zwar nicht;- aber fie haben ben Bar 
daß fie nicht wie jene blos Figuren und Gruppen ai 
ſchwarzem Grunde darftellen, fondern mit natüridı 
abfchattirten Gründen verfehen und daher ald polfiah 
gere Malereien zu betrachten find. 

Zu den gefchäßteften antiken Gemaͤlden im Heh 
nifchen Mufeo gehört außer diefen noch das durch unjik 
lige moderne Nachbilvungen überall bekannte zit da 
Verkaͤuferinnen ber Liebesgoͤtter (Pittur. antich. dE* 
eolano tom. III. tav. 7.) Allein die Ausführung # 
demfelben ift nicht fo vortreflich, ald an den Tänyerime 

oder an den Eentauven, oder an ben bier von Bindıt 

. mann befchriebenen Stüden. 

721) Bon Soldfarbe 5: 

722) Das Unterfleid ift weiß und fo dünne, bag vom of 

der Bruft die Farbe des Fleiſches durchſcheint; and © 
bat eine Einfaffung von meerblauer Farbe. F. 


# 
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3) Zwey Binden liegen auf dem Kaͤſtchen; die eine iſt 


weiß, die andere roͤthlich. F. 


24) Lucian. Jupit. tragoed. $. 41. oper. tom. II. ».688.) 


(rg woongeis XKirsvag) Bjusk Cynic. $ 16.- 
oper. tom. III. p. 548. (Hol SoAyvy roaywöß.) ’ 


25) Es ift nicht zu fagen, welcher .von ben Griechifchen bes. 


rühmten Verfaffern der Trauerfpiele hier vorgeftellet fey. 
Denn Sophocled und Euripided haben den Bart, und. 
auch Aeſchylus ift bärtig aufeinem Steine des Stofchifchen 
Mufei ( Deseripe, des pierr.grav: du Cab. deStosch. 
el. 4. sect. 1. num. 51, pag. 417.) wo ihm ein Adler 
eine Schildkröte auf den Kopf fallen Iäßt. Monument. 
antich. inedit. num, 167. W. 


726) Monument. antich, inedit. Par. I. cap. 18. iu fine 


pag. 56. num. 46. 


727) Im Pallajte Colonna; fie ift aufs genauefte in Kupfer 


geftochen zu Ende des erfien Banded des Mus. Pio- 
CGlementin. 


728) An ber befchädigten fißenden Figur des Euripides, 


die fih in meinen alten Denkmalen in Kupfer geftos. 
chen findet, mit defien Namen, aus der Villa Albani, 
(Monum. ant..num. 168.) zeigten fich die Spuren von 
einem ſolchen langen Stabe, und bie erhabene Wendung 
des verflümmelten Arms bekräftigte diefed. Die Comici 


- haben einen kurzen krummen Stab, Aaywforov ges 
nannt, d. i. womit man nach Hafen wirft, und einen fols 


den Stab hat indgemein die Gomifche Mufe Thalia. 
Man könnte dem Euripides, fo wie andern Tragicis, 
auch einen Thyrſus in die Hand geben, nach der Infchrift 
auf biefen Dichter: | | | 
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— — — dyyao bdeaIas 
. Ola re rou Juuersow ev Ardicı Iopoa rasen 
Branck. Analect. tom. II. p. 457. v. 17.18, 
fo wie berfelbe bey der Ergänzung diefer Figur iſt geye 
ben worden. W. _ 

729) Die Alademiker nennen es rosso incarnato (fleiike 
farbig.) $. 

730) Das Unterkleid iſt von-einer zwifhen Grün und Sch 
fpielenden Farbe, mit einem rofenfarbigten Gürtel, zz 
dad Oberfleid oder der Mantel, welcher ihr auf die Scher 
Tel und auf das rechte Bein fällt, ift von einer zwiite 
Lad und Himmelblau f&hillernden Farbe, Eben fo ix 
Afademiter. 8. on 

731) Barnes hat in Euripid. Phoensss. vers. 14% 

- soNlda uPONDEETaV, stolam fimbriatam überfhd, 
als wenn cr gezweifelt hätte, ob die Alten gelbe Kleida 
‚getragen. W. 

732) Weber Öynog und’ die Bebeutung diefed Worts vergie: 
‚Se man Jul. Polluc. lid. IP. segm. 133 — 138. 
733) Cornel, Nep. Fragm. p. 159 ed. in usum Delphin. 
734) Bartoli Admir. Antig. Rom. tab. 48 hat ven Sphim 
für einen Greif angefehben. Montfauc. Antiq. explig. 

tom. 1. pl.,15. fig. 2. W. 

735) Pitt. aut. di Bartoli tav, 15. 

736) Monum, antich. inedit. num 112. _ 

737) In den Monum. antich. inedit. Part. IT. cap. m. 

- 2.170. num. 129, führt Windelmann an, daß Homer 
(Diad.lib. 24. vers. 448.) die nad) Art einer hölzernen 
Huͤtte mit einent Strohdache aufgerichtete Wohnung de} 
Achilles ein Gezelt (MAsaiyy) nennet, Man fieht en 


4 
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ſolches Gezelt ayt einer fehönen Gemme, von Windel 
mann Rr. 129 beigebracht. a 

38) Pitt. Mecol. tom, IIL tav, 6. 

'39) Euripid. Hippolyt. vers. 1135. Bu 

40) Zwo lange gerade Floͤten waren vermuthlich diejenigen, 
welche Doriſche hießen, und Phrygiſche muͤſſen ſeyn, wo 
‚von beyden eine AÆrumm iſt: denn auf allen erhobenen 
Arbeiten, welche die Cybele angehen, fieht man zwo 
Flöten ron dieſer letzten Art, welches diejenigen, welche 
befonder8 von Slöten gefchrieben (Meursius, Bartho. 
linus) nicht bemerket haben. W. 

41) Diefen Baden's und Lippenverband ber glbtenfpieer 
lernten wir zuerft kennen durch den Plutarch (de iraco- 
hibenda oper. tom. II. pag. 456. C.) in dem Diſtichon 
eined Altern Griechifchen Dichters, welcher, obwohl er 
die Sache kennt, ſich dennoch des allgemeinen Ausdrucks 
iudureg (Riemen) bedient. Die gewöhnliche Benen⸗ 
nung war 564 ober XEINWTNE. — In den Frag: 
menten ded Sophocles (Brunck. tom. IP. pag. 693. 
num. LXXX.) glauben wir die ältefte Stelle zu finden, 
wo Dopfeic diefe Bebeutung hat. Man vergleiche 
uͤber diefe Binde der Flötenfpieler im zweiten Bande ber 
Kunftgefhichte B. 5. Cap. 5. $ 13. nebft den Anmerkun- 
gen zu dem $ und bie Kupfertafel Nr. 8. litt. C. zu 
jenem Bande. 

742) Plin. lib. 16, cap. 35.'sect. 66. Auch Pindar in 

ſeiner lieblichen Ode auf den Flötenfpieler Midas von 
Akragab (Pych. XIL vers. 45.) preift das um Ors 
chomenos am Kephiſſos wachſende Rohr in Hinficht 
ſeiner TZauglichtet zu den Floͤten. Die Bubereitung 
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beffelben lehrt Theophrast. Histor. Plantar. lib. 
cam 12. pag. 460. . 

743) Wir glauben nicht, daß Windelmann für biefe ©: 
klaͤrung des Wortes EUFATNOIO aus den Alten ein 
Beweiöftelle hätte anführen koͤnnen; auch fcheint fie un 
viel. zu gefucht, und die gewöhnliche ‚aus der Ableitung 
hervorgehende und allgemein angenommene Erftärum, 
nach welcher fich euarngsoı darauf bezieht, daß dr 
Alten nad) dem Takte der Flöten in die Schlacht giengen 
oder ihren Schritt abmaßen bey feierlichen Aufzügen, f 

gewiß die einzig richtige. Man vergleiche Pollac. Om- 
mastic. lib. 4. segm. 53. 78. 82. Hesych. in wor 
eußarngiov nebft ben Auslegern. Die eu ßaszpn 
und EVOZAL: der Spartaner find aus Athen. Zi. 1, 
cap. 7. pag. 630. F. bekannt genug. | 

744) Die Thebaner faßten die Inscherne Röhre von aufe 
mit Metall ein; (Polluc. Onomastie. lib. 4. segm.75) 
In fpätern Zeiten bediente man fich des Rohrs bios ja 

Munpndpſtuͤcken, mo dann die metallene Röhre um ein Be 
traͤchtliches in das aufgeftedte Mundſtuͤck von Rohr hir 
einlief. Auf diefe Weife berichtigt Böttiger in feiner 
Abhandlung über die Erfindung der Flöte und die Beſtra⸗ 
fung ded Marſyas (Attifhes Mufeum Band J. 
©. 350.) bie hier von Windelmann aufgefeit 
Vermuthung. | 

745) Plin. lid, 16. cap. 35. sect. 66. in fine. 

746) Die Alten machten ihre Flöten theild aus Burbaum- 
holz (Ovid. Metamorph. lid. 14. vers. 537.) the 
aus dem Geweihe der Hirſche oder Ziegen (Athen, lib.z 
cap. 35. pag. 182. D. Callimach, Zymm. in Dion 
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vers. 244.) theild aus Metall, und biefer lekteren bes . 
dienten fie ſich beſonders im Kriege ( Barthol. de zibiis 
veter. lib.3. cap.7.). Die Phrygier und Hetrurier hate 
ten die Gewohnheit, bey ihren Flöten an der Mündung. 
eine Oeffnung in Geftalt eined Hornd anzubringen. 
(Eusth. Comment. in Hom. Jliad. Z. und Athen. 
lid. 4. in fine pag. 185. A.) Noch größere Mannigfal⸗ 
tigkeit als in der Materie, gewahrt man in ber Form 
und der Bauart. der alten Flöten. Obgleich der größte 
Theil der alten Floͤten ſich nah unten zu erweiterte, fo _ 

waren boch einige auch walzenförmig, wie unfere heuti- 
gen Queerflöten (flauti traversieri.) De la Chausse 
Mus. Rom. tom. II. sect.4. und Winckelmann Monum. 
antich. inedit. num 13. ie waren aud) verfchieden in 
Ruͤckſicht der längft dem Snftrumente gemachten Griffe 
Löcher. Diefe waren an einigen Flöten ganz einfach, an an- 
dern erhoben in Form eines Trichters; auch ihre Zahl war 
nicht in allen gleich, eben fo wenig ald der Anſatz. Etwas 
befonderes, was fonft bie alten Flöten: nicht haben, findet 
fi) an einer Phryaifchen auf einem Basrelief des Louvre 
zu Paris ( Explication de div. mon. singul. pag. 39. 
par le P.Martin.). Der Fuß iſt nicht gekruͤmmt, wie an 
ben andern, fondern bildet einen Winkel, faft wie eine 
Zabadöpfeife.: 3. | Bu 

747) In der zarten Schilderung bed Philoſtratus (Zcon. 
lib. I. num. XX.1V. pıg. 708. lin. 29.) wird das Haar 
des Hyacinthus Vanayı$yn, ſchwaͤrzlich, genannt. Theo- 

kit. layll. 10. vers. 28. 

748) Eben fo wird auch das Haar der Panthia bezeichnet 
Philost. Zcon. lib. II. num. IX. pug. 825. lin. 16. 
Bintelmannd Werke, se Dh, 31 
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749) Anacr. num. XXV II. vers.7. Brunck, AnalL 
pag. 94 | 

750) Philostr. Jcon. lib. L num. XIII. pag. 798. lin. 13 
Goldenes Haar d. h. blondes. 

751) Philostr. Zcan. lib. 2. num. VII. pag. 8II. lin. i6 

"(op Ev MAsson nöun). — Wer vermag bit 
Worte genügend zu biegen?! —. ” 

752) In der. Traͤuer über den Tod feines Freundes befcer 
Achilles fein goldenes Haupthaat, Ziiad. lib. 23. vers 
141. Vom Pindar wird er X genannt. (New. 
3. vers. 75.) 

753) Kuh Pindar nennt den Menelaod den blend 
(.Nem. 7. 41.) \ , 

754) Pindar. Nem. 5. vers. 99. © uv —RX Xapıcon. 

755) Athen. lid. 13. cap. LXXXTI. pas. 604: B. O 
fenbar hat Bindelmann dieſe Stelle falfch verftanten 
Bon den Gränzen der Malerey-und Dichtkunft ifi tz 
Mede, und daß diefe vermöge ihred Weſens mehr Fra; 
heiten habe’ ald jene, wird durch ein Beyſpiel gezeigt, it 
dem ber Dichter (Pindar) den Apollo XOusg oxcuo 
nennen inne, ber Maler aber, auf keine Weiſe, ohe 

. feinem Gemälde zu ſchaden, den Gott mit goldenen Has 
sen malen Fönne, anftatt mit ſchwarzen. — Windel 
mann ward zu der unrichtigen Erflärung diefer Stel 


durch das Wort PUT EQRG verleitet, dem ex die freylich | 


häufig wiederkehrende Bedeutung von Blond gab, due 
doch bier in feiner erſten urfprünglichen Bedeutunz 
golden bezeichnet. = . 

2756) Euripid. Dan. Fragm. V. pag. 439. oper. tom. I. 
es editione Musgrav. (Hours EavFiouara). 


\ 
| 
| 
| 
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757) Man vergleiche Kunft » Gefchichte Bud 2. Kay, 2, 
‚814 


758) Der befondern Umftänbe, Berdienfte ober Dinge der 


beyden beſchriebenen Gemaͤlde erinnern wir uns nur un⸗ 
deutlich und obgleich wir nicht zweifeln, daß dieſe Stelle 
von Winckelmann ſelbſt herruͤhre, ſo ſcheint ſie doch 
blos eingeſchoben, weil ſchon im $ 16. dieſes Kapitels, 
von vier Gemaͤlden mit großen Figuren und freyer Be⸗ 
handlung geredet worden, wo Windelmann auch 

‚- diefer beyden Stuͤcke don ber Io fuͤglicher haͤtte gedenken 
koͤnnen. 


759) Die Beſchreibung dieſer beyden Gemaͤlde in den Pit- 


ture d’Ercolano iſt in vielen Stuͤcken von der Dindel- 


mannifchen verfchieben, 
760) Dempster. Ecrur. taub. 88. und Micalli PItalia 


avanti_il Dominio dei Romani (Firenze 1810) . 


tav. LT. LU. LIII 

761) Pausan. lid. 5 cap. 24. pag. 430. lin. 12. 

762) Die Meinungen Über biefes den Jupiter und Ganyme- 
des darſtellende Gemaͤlde find getheilt und zwar fo, daß 
wohl fchmwerlich ein Mittelweg zur Vereinigung derſelben 
in Borfihlag zu bringen ift. Einige halten es mit fefter 
Veberzeugung für ein modernes Werk, dad von Mengs 


verfertigt fepy, um die angeblichen Kenner zu täufchen 


und zugleich eine Probe feines vollkommnen Kunſtvermoͤ⸗ 
gend abzulegen. Mengd Schwager, U Maron, ein 
geſchickter Bildnißmaler, wie auch der b:fannte Hofe 
rath Reifenftein ſprachen dieſe Meinung öffentlich aus, 
> und bey ihrer Wahrheitsliebe ift nicht zu zweifeln, baß 
dieb in ber That ihre Ueberzeugung geweſen. Bu ihnen 


es 


4‘ 
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gefellte fih Don G. Niccola d’Azara, welcher in fi 
nen Memorie concernenti la vita di Antonio Reffad 
lo, Mengs (Bea’d Ausgabe der Opere di Ane. Raf. 
Mengs, Homa 1787. pag: XXXIL seg.) von bieiem 
Gemälde als von einer durchaus zuverlaßigen Arbeit de} 
großen Menge ſpricht. Die Aufmerkfamkeit, (fagt e) 
mit welcher der Kuͤnſtler eine alte Mauer nachahmte, be 
ſcheinbar ausgefprungenen Stellen, al3 ob der Amer 
Dey der Abnahme von der Mauer zerbrochen wäre, tw 
abgeblätterte Farbe und die verftellten Reftaurati« 
nen, die Werfchiedenheit der Behandlung an foldhen ax 
geblid) reftaurirten Stellen, und an den antik ſeyn fee: 
den, alled dieſes zeige an, daß die Kunfl der Zaufduns 
unmöglich höher getrieben werden koͤnne. — Es kei 
ferner: „Ich weiß, daß im Innern des Kalkauftrag 
unter biefem Gemälde von Mengs ein Wahrzeichen ge 
laſſen iſt, um baffelbe als eine Arbeit feiner Hand zu be 
zeichnen, Vor feinem Tode hatte er noch gewiffenhafte 
Bedenklichkeiten über dieſe verubte antiquarifche Beta: 
gerey und er empfahl feiner Schwefler Thereſe, der Ga⸗ 
tin ded Herrn Maron, aufs angelegentlichfte, ihn al 
ben Berfertiger dieſes Gemaͤldes öffentlich zu nennen.” 
Bill man diefen Nachrichten Glaubwürdigkeit bee 
mefjen, fo wird das Alterthum unfers Gemälbes freylich 
fehr zweifelhaft. Allein man bemerfe, daß alles eigent- 
lich 6108 auf die Oberfläche abgleitet, und fich nicht auf 
das Werk felbft, auf-feinen Inhalt und Kunftwerth be 
zieht. Daher treten diejenigen, welche eine wahrhafte An 
tife in dieſem Gemälbe erkennen wollen, mit folgenden 
nicht weniger der Aufmerkſamkeit würbigen Gründen auf. 
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Bey aller Ehre, welche man auch der Kunft des 
Mengs nach Verdienſt widerfahren läßt, feheint «8 
noch unmöglich, daß er ein Gemälde wie dieſes "habe 
bervorbringen können. Immerhin werde ihm ein großes 
Vermögen zugeftanden, fchöne Formen zu zeichnen: in 
allen feinen Werken wird fich fchwerlich eine dem Gany⸗ 
medes an bie Seite zu ſtellende Figur finden, mit einer . 
folchen Einfachheit des Umriſſes, und befonders Feine, an 
welcher alle Theile fo übereinftiimmend wären. Wie ift . 
ed möglich, daß Mengs, dem man mit Recht in feinen 
Köpfen die Schwäche bed Ausdrucks und die Charakter 
loſigkeit vorwirft, fich felbft auf einmal fo weit übertraf, 
und ben wahrhaft vortreflihen Kopf des Ganymedes bil- 
bete, von welchen bad ihm durch Windelmann ers 
theilte Lob nicht ungegrünbet iſt? Unbegreiflich wird es 
ferner, wie Mengs, bey feiner fonft gemöhnlichen etwas 
. ängfilichen Behandlung, bey feiner Unbehuͤlflichkeit in der 
Erfindung, und bey feinem geringen Gluͤcke in ber leichs 
ten Anordnung der Gruppen ploͤtzlich ein Bild follte ges 
malt haben, welches fo ganz den antifen Sinn atmet, 
fo leicht und meifterhaft. behandelt, po zierlich und doch fo 
einfach angeordnet ift. 

Warum, mögte man fragen, malte er nicht immer 
auf diefe Weife, wenn es ihm einmal möglich war? Sein 
während bed Lebens genoffener Ruhm hätte dann immer .: 
in gleicher Erhabenheit Tortgebläht, und Er wäre wirk⸗ 
‚ lid) eine wunderbare Erſcheinung in der Welt geweſen. 
‚ Aus ber rechtlich firengen Gefinnung, die wir im Leben, 
wie in der Kunſt des Mengs wahrnehmen, laͤßt ſich no 
- ein anderer Grund herleiten, weshalb er dieſes Gemaͤlde 
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nicht verfertigen Eonnte. Er war auf Feine Weiſe gegen 
Windelmann;z benden lag bie Erforfhung der Wache 
in Sachen des Alterthums am Herzen und beyde haften 
fich gegenfeitig viel zu danken. Ohne Bindelmanrt 
Beyhuͤlfe haͤtte Mengs feine wirklich claffifche Schrift: 
Gedanken über vie Schönheit, ſchwerlich zu Ster 
de gebracht; eben fo erhielt Windelmann von Meng: 
manche Belehrung über Kunſtwerke. Wie follte ale 
Mengs, ernſt wie er war, auf den Studentenſtreich vn: 
fallen feyn, vermittelft eincs im antiten Style gemalten 
Bildes, feinen Freund lächerlich zu machen und befks 
Werk, welches auch ihn verberrlichte, in feinem Anickeı 
uu beeinträchtigen? 

"Wir wiſſen recht wohl, baß dieſe Gruͤnde für de 
Aechtheit des Gemaͤldes eigentlich nichts beweiſen, ſonden 
ſolche blos wahrſcheinlich machen helfen. Allein ſie fer 
nen wenigſtens eben fo annehmlich als jene oben ane 
. führte Sagen, welche, wenn man ihren Urfprung unters 
fucht, nicht den Sieg der Wahrheit oder der bejfern Er 
kenntniß i in ber antifen Kunft zum löblichen Ziele haben 
ſondern nichts anderd wollen, al3 die Kunft des Men} 
zur unbedingten Höhe zu erheben. Weder Mares 

noch Reifenftein, noch d’Azara wollten dadurch Bir 
Felmann’d Ruhm verkleinern, oder feine Verdien 
fie um die Alterthumskunde herabfeßen, ober dieſe 
Biffenfchaft ſelbſt verbächtig machen; fie wollten bios ie 
rem Beguͤnſtigten, deffen Urtheil über alte Kunſtweie 
fie überdies für unfehlbar richtig hielten, über alle Kuͤnſ⸗ 
ler der neuern Zeit erheben, und ihn ben alten griecis 
ſchen Kuͤnſtlern wenigftend gleich geachtet, wo nicht vorge 
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Zogen wiſſen. D' Azara erkuͤhnt ſich ſogar in dem oben 
angeführten Memorie (pag. XXXIV. ) einige tadelnde 
Betdenklichkeiten über Rafael's Madonnen zu dußern und 
ſpricht ſeine Meinung, die wir nicht zu der unſrigen ma⸗ 
chen moͤgten, etwa ſo aus: „Haͤtte Rafael laͤnger ge⸗ 
„lebt, fo würde er die Malerey auf die hoͤchſte Stufe ber 
„Vollkommenheit gebracht haben; aber Diefer Ruhm war _ 

„dem Mengs vorbehalten; feine himmliſchen Geftalten 
„> haben des Menfchlichen fo wenig als fie nur haben koͤn⸗ 


„nen; feine Werke find eine ausgewählte Zufammenftels 


„lung vieler volllommnes Theile, mit Weglaffung der 
„minder edlen, ber überflüßigen und berer, welche die - 
„Gebrechen der Menfchheit ankündigen; daher entfleht 
„jene erhabene idealifche Schönheit, die feine Werfe aus⸗ 
ss zeichnete.” Und weiter: „Der Maler‘ von Urbino 
„ahmte das Schoͤnſte der Wirklichkeit nach, fo auch der 
„Deutſche, aber er verbeflerte und verebelte Baffelbe; 
„jener opferte allein der Vernunft, Diefer ber Bernunft 
„und den Grazien.“ 

Bir fragen jebt, ob ein übeigens waderer Mantı, 
ber in Sachen der Kunft alſo ſchreibt und. urtpeilt, wohl 
eine gültige Stimme haben Tönne, wenn die an fich nicht 
ſchwer zu löfende Aufgabe gemacht wird zu enticheiden, ob 
ein Gemaͤlde antik oder ob ed von Meng verfertigt fey. 
Unſere Abficht war indeffen Feine andere, ald fo un- 
partheyifch wie möglich vorzulegen, was für und wiber 
dieſes Gemälde gefagt wird, und folglich auch mit ‚der 
daſſelbe betreffenden Stelle inWindelmann’s Kunftgee 
ſchichte in Verbindung fteht. Doch wollen wir nicht ver⸗ 


heben, daß unfere Privat» Meinung für die Acchtheit 
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des Gemaͤldes geſtimmt iſt. — Gegen das Ende dei we 
rigen Jahrhunderts war dad Gemälde im Befig einer Re 
dame Smith zu Rom, weldyer es von ihrem ehemalige 
Freunde, dem im Text erwähnten Dir. Diel von Rır 
-filly war nachgelaifen worden. Die Befiterin hielt & 
damals ihrem Intereffe entgegen, wenn fie erlaubte, Zeid- 
nungen von dem Gemälde nehmen zu laffen; daher kin 
nen wir unfern Lefern nur einen ans Gedanken gezeich 
neten Entwurf, ( Kupfert. VIL) mittheilen, weraus fd 
ungefähr die Erfindung, Gruppirung unb Geſtalt der 
Biguren abnehmen läßt. 

In der erften Dresdner Ausgabe fährt Windel 
mannalfo fort: „Einige Zeit nachher ließ ber Befike 
„dieſes Gemäldes zwey andere indgeheim nach Rom kom 
„men, ebenfaUs in abgelöfeten Stüden, deren Zuſan 
menſetzung aber durch Kunftverfländige beforget wurke. 
Die zwey Stüde find Heiner, und die Figuren zwee 
„Palme had. Das eine flellet brey tanzende Weibliche 
„Figuren, wie in Fröhlichkeit nach der Weinleſe, vor 
„welche fich angefaſſet haben, und ein ſchoͤn geſtelletes 
„ Gruppo machen: ſie heben alle dreye das rechte Bein 
„auf, wie in einem abgemeffenen Zange. Sie find nur 
“im Unterkleide, welches ihnen bis auf Die Kniee geben 
„würde, im Springen aber bleibt ein Theil ded Schenkel 
„entblößt, fo wie es bie Bruſt iſt, unter welcher das Un 
„terfleid an zwo Figuren mit einem Gürtel angelegt if. 
„Das obere Gewand, oder Peplon, haben zwo Derfelben 
„über Die Achfel geworfen, und ed flieget an Der einen 


„VFigur, in gefhlängelte Falter, nach Art Hetrurifcer 


„ Gewänder, geworfen; die dritte Figur iſt ohne dieſes 


2 
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„Gewand. Eine Männliche Figur, mit befränztem 
„„Haupte, in einer kurzen Weſte, welche, an eine Säule 
ss gelehnet, mit geraden Beinen und Fuͤßen vorwärts ſte⸗ 
9» bet, fpielet jenen auf einer Schalmeye zum Lanze auf: 
„neben demfelben auf einem Bafamente ftehet eine Leyer. 
„Zwiſchen ihm und den tanzenden Figuren flehet.auf ges 
„dachter Baſe ein hohes Piebeflal, oder Cippus, und auf 
„demſelben eine Feine Figur, welche nicht fehr kenntlich 
„iſt, und ein Inbifher Bachus mit einem Barte zu 
„ſeyn feheinet. Auf der andern Seite ftehen drey Thyrſi 
„der tanzenden Perfonen, wie an der Mauer, und unters 
„wärts ift ein Korb mit Früchten, deffen Dedel abge⸗ 
„nommen iſt und hinter bemfelben liegt, nebſt einer 
„umgemworfenen Flaſche. Die Umtiffe diefed und des 
„ folgenden Gemäldes find biefem fünften Stuͤcke vorges 
» ſetzet. 
„Das zweyte Gemaͤlde von gleicher Groͤße ſellet die 
„Babel des Erichthonius vor. Pallas, welche dieſes Kind 
„heimlich erziehen wollte, gab daſſelbe in einem Korbe 
9, verfchloffen der Pandrofos, des Cecrops, Königs von 
„, Athen, Tochter, in Verwahrung. Die zwo Schweftern 
„, berfelben, welche das anvertrauete Pfand zu fehen, ſich 
„nicht enthalten fonnten, bewegten jene, ben Korb zu. 
„eröffnen, und fie fahen mit Erflaunen ein Kind, wel: 
„ches anftatt der Beine Schlangenfchwänze hatte. ‚Die 
„Göttinn beftrafte diefe Neugier mit Raferey an den . 
„Toͤchtern des Gecrops, welche fich von dem $elfen der 
„Burg zu Athen flürzgeten; Erichthonius aber wurde in 
„ihrem Tempel daſelbſt erzogen. So erzählet Apollo⸗ 
„dorus (Biblioch. lib. 3. cap. 14.) diefe Babel, Der 


2 
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„Tempel iſt auf der rechten Seite des Gemaͤldes decqh 
„ein einfaͤltiges Portal angedeutet, und ſtehet auf einem 
„uelfen (Eutipid. Hippolyt. vers.30.); vor dem Ten 
„pel fehet ein großer runder Korb, in Geflalt einer Ci: 
„Myſtica, deffen Dedel ein wenig eröffnet ifk, und m 

‚ „demfelben friechen wie zwo Schlangen hervor, welcqhes 


> „bie Füße ded Erichthonius find, Pallas, mit ihren 


„Spieße in ber linken Hand, führet die rechte Hant za | 
‚9 bern Deckel des Korbes, um denfelben zu fchließen; zu 
„ihren. Füßen ftehet ein Greif, und auf einer Baſe ein 
„Gefäß. Gegen ihre über ftehen die drey Toͤchter de 
„Cecrops, in Gebehrden und in Action von Rechtfer⸗ 
„gung und Entfchulbigung ihrer That, welche die Get 
„tinn ernfthaft anfieht. Die erfle von den Toͤchtern dei 
„Cecrops hat ein Diadema und Armbänder gegen ix 
„Knoͤchel der Hand, welde breymal herumgehen. Ye 
„der Kleidung fcheinet ed, Daß es bie älteften von alla 
* „alten Gemälden feyn. | 
„Der Beliker derfelben ftarb fchleunig im Monate 


— — 





„Auguſt 1761. ohne jemanden von feinen- Beianntes 


„den Ort der Entdeckung eröffnet zu haben, welcher neh 
„iso, da ich dieſes fchreibe, (im April 1762) unbelann 
„iſt, aller Nachforfchung ohngeachtet, Die man ange 
„wandt. Nach deſſen Zode hat ſich in einer Quittung 
„von dreytaufend fünfhundert Scudi gefunden, daß ters 
„ſelbe aus eben dem Orte drey andere Gemälde, unter 
„welchen zwey von Ziguren in Lebensgroͤße waren, we 


7 „geholet: daB eine ſtellete Apollo mit feinem geliebten 


„Hyacinthus vor. Weiter ft nichtd von benfelben be 
„kannt geworben, und die Gemälde find vermuthlich nad 





n 
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— „ Engeland gegangen, nebſt dem fiebenten, wovon ich 
„ebenfalls nur die Zeichnung gefehen, welches vor vier: 
„tauſend Scudi verfauft worden: es ift daffelbe zu An: 
9’ fang des zweyten Theils vorgeftellet. Die vornehmfte 
„Figur ift Neptunus, in Lebendgröße, wie die andern 
„Figuren, nadend bis auf dad Mittel: vor demfelben 
„ſtehet Juno mit Mienen und Gebehrben einer bittenden 


„Erzählung; mit einem kurzen Zepter in der Hand, in - ' 


“ 


2, der Länge, wie ihn bie Juno anderswo (Beger: Spici- - 


„leg. Antiq. pag. 136), und eine Herkulanifche Figur 


„hält (Piet. d’Ercol Tom. J. tav. 24.). Neben ders 
„ſelben ſtehet Dallas; welche das Geſicht nach jener ge⸗ 
„wandt hat, und aufmerkſam zuhoͤret. Hinter dem 
„Stuhle des Neptunus ſtehet eine andere junge Weibli⸗ 
„che Figur, welche in ihrem Mantel eingewickelt iſt, und 


- 9, voller Betrachtung dad Geficht mit.der rechten Hand _ 


„geftüget hat, weiche durch die linte Hand unter dem 
3, Ellenbogen in bie Höhe gehalten if. Dad Gewand 
„des Neptunus ift Meergrün; der Rod der Juno ift 
„weiß, und das Oberkleid lichtgelb; Pallas ift vöthlich 


„violet, und die vierte Figur dunkelgelb gekleidet. Ich‘ 


„habe irgendivo gelefen, daß Thetis eine Verſchwoͤ⸗ 
- „tung einiger Götter wider den Jupiter entbedet, unter 


„weichen Juno die vornehmfte war; vielleicht ift diefelbe 


„hier vorgeftellet, und dig juͤngſte Figur wäre Thetis.“ 

Die Abbildungen von dem Gemälde mit den tanz 
zenden Figuren, und dem aus der Fabel des Erichthos 
muß ftehen nicht nur in der erften Dresdner Ausgabe, fons 
„bern find auch in der Wiener Ausgabe wiederholt worben, 


obſchon ohne Beſchreibung, weil man fpäterhin erfahren; 
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daß dieſe Gemälde nicht anti fondern von (Safızm, 
nachherigem Direktor ber Dreöbner Alabemie, um Bir 
delmann zu neden, verfertigt worden „ worüber zu | | 
fehen ihnen Unwille entflanden, der gegenfeitig ia a 
beyder Tod gedauert. — Aus gerechte Zweifel gan 
bie Unächtheit diefer Gemälde haben wir Die Beichreibun 
berfelben zwar nicht in den Text aufgenommen; abet 
ſchien und wegen ihrer Deutlichkeit und Lebendigkeit & 
nen Platz in ben Anmerkungen zu verdienen. — 

Wo diefe zwey von Gafanova untergefchobenen eo | 
mälde, wenn fie anderö noch exiſtiren, ſich gegemmir 
befinden, wiffen wir nicht zu fagen. Doch will & fd 
fcheinen, man habe fich, nachdem der Zweck, unfern Bir 
delmann zu kraͤnken, erreicht war, nicht weiter viel za 
die Bilder bekuͤmmert; — Wenn man hingegen auf ws 
mehr erwähnte Gemälde vom Jupiter und Ganymede— 

- einen bedeutenden Werth legte, und daſſelbe ein wirtiäd 
Eigenthum bed Mr. Diel war: fo kann auch diefe Ins 
ftand zu deſſen Gunften etwas beytragen. | 

Was Windelmann ferner anführt, um die Ach 
heit der übrigen Gemälde, die er zum Theil nicht einmal 
felbft gefehen, darzuthun, z. B. die Quittungen u. fm. 
fcheint blos die Sortiegung jener Täufhung geweſen je 
feon, die zu dem Zwiſt mit Safanova Gelegenheit gegeben 
Bindelmannsd Briefe van Daßdorf Th. 1. S. 17% 

Fernow im Leben Windelmanns (WB. Berk 

Band Z. pag. XXXZ) ſchreibt, daB Windelmans 
auch feinen Freund Mengs in Verdacht megen ber ut 

.  tergefchobenen Gemälde gehabt. Aber wodurch will mas 
biefe Angabe begründen? Vielmehr ſcheint das Gegentiel 
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aus Windelmannd Briefe an Meng vom 6ten No: - 
vember 1765 berborzugehen, wo Windelmann zwar 
einiger zwifchen ihnen waltenden Unannehmlichfeiten er⸗ 
waͤhnt, aber Friede anbietet und Freundſchaft. Und ge⸗ 
wiß war ed nit Windelmanns Art, nach einem fo 
großen erlittenen Unrecht, nach einem folchen Beweiſe 
von Falfchheit ſich To leicht wieder auszuſoͤhnen. Auch iſt 
Mengd, fo viel wir willen, nie in den zwifchen Gafano- 
vo und Bindelmann Öffentlich geführten Streit je ' 
mals gezogen oder alö Theilnehmer gemannt worben. 
703 Plin. lid. 35. cap. 10. sect. 37. unm. 23. Sed nul- 
la gloria artificum est, nisi eorum, qui tabulas 
pinxere. Bindelmann macht aus biefen Worten 
einen Schluß, der nicht aus ihnen nothmendig hervorgeht, ı 
da fie nichts anders fagen ald: „nur diejenigen Künftter 
„find berühmt, welche Staffeley - Gemälde gemalt.” 
Plinius bezeichnet dadurch die zur Verzierung auf bie 
Mauer gufgetragenen. Gemaͤlde ald eine untergeorbnete ' 
Kunftart, in Vergleich mit den wirtlich auf Holz ge⸗ 
malten Bildern (tabulis). | 
764) lerem. cap. 22. vers. 14. 
765) Cuper. Lett» pag. 363. 
766) Die berühmteften Gemälde Polygnots waren, wie be 
Sannt, in der Poecile zu Athen, auf der Burg in den 
Vorhallen zum Parthenon, im Tempel der Diocuren 
und in.der Zefche zu Delphi. S. Böttigerd Ideen 
zur Archäologie der Malerei Seite 274 ff. 
767) Onatas, ein Sohn des Malers Micon, gebürtig aus 
Aegina, berühmt als plaftifcher Künftler und Erzgießer, 
(Pausan. lib.|5. cap. 25: pag. 445.) malte im Tem⸗ 
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pel der Adywäg Apelag zu Piatara ben erfim ze 
zug der Argiver gegen Tpeben. (Pausen, Iib. 9. camı. 
pag. 718.) 

‚ 768). Pausans lid. 2. cap, 27. pagı 173. Plin. lid. 35.ca 
TI. sect. 40% 

769) Solin. Polyhistor. cap. 27. pag. 38. in fine. 

770) Ohne und hier in eine umſtaͤndliche Unterfuchung übe 
die vom Paufanias gemachte Befchreibung ber Gesi- 
de des Polygnotus zu Delphi einzulaffen, berufen wiruz 
vielmehr auf Boͤttiger in feinen Ideen zur Ardis 

.; logie der alten Malerei 8.296. ff. wo man bie nätk: 
gen Nachweiſungen über Polygnotus Gemälde und de 
wichtigſten neueren Schriften uͤber dieſen Gegenſtand ang: 
führt findet. 

771) Man vergleiche pl inius lib. 35. cap. 10. sec. z. 
num. 23. 

772) Windelmann fahrt fort: „Es beweifen aud tx 
„ſes die daſelbſt ‚gefundenen Inſchriften, unter welcher 
„keine einzige vor der Kayſer Zeit iſt. Bon den aͤlteſten 
„mil ich ein paar anführen : 2” 

7 DIVAE' AVGVSTAE.- 
. L’ MAMMIVS’ MAXIMVS' p' S® 


AnTonıar AvGvsTar- MATRI‘ cLAvpl- 
CANSARIS' AvavsTı' GERMANICI ponTır MAX’ 
L’ MAMMIVS® MAXIMVS' PS 
Verſchiedene find von Vefpafianus Zeiten, wie diefe: 
IMP’ CAESAR’ VESPASIANVS' AVG' PONT' MAX’ 
TRIB' POT vr IMP. XVII’ COS‘ VII DESIGN’ VIIT 
TEMPLVM' MATRIS’ DEVM' TERRAE' MOTV’ co® 
. LAPSYM* RESTITVIT. 
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Wir glaubten diefe Infhriften und was biefelben betrifft, 
aus dem Tert in die Anmerkungen verweiſen zu muͤſſen, 

weil fie für Windelmanns Behauptung, fireng ge: 
nommen, nichts beweiſen. 


773) Freylich reicht unſere Kenntniß nicht bis dehin, zu be⸗ 


. Rimmen, ob der Maler Grieche oder Römer geweſen. . 


Welchen Nuten koͤnnte Died auch haben, da einmal aus - 
gemacht ift, daß die Römer, oder befler bie Kunſt zur Zeit 
der Römer: Herrfhaft nur Nachahmung ber vollkomm⸗ 
neren Kunft bey den Griechen gewejen, ohne fich durch 
Eigenthuͤmlichkeit des Styls zu unterfcheiden. Aber wenn 
wir antike Malereien betrachten, unbetümmert, ob fol- 
che von einem gebornen Römifchen Bür:er, oder von ei- 
nem Griechen, Freyen, Freygelaffenen oder Sklaven ver: 
fertigt find, fo muß es nicht weniger möglich feyn aus dem 
Styl der Arbeit über die Zeit zu urtheilen, welcher fie 
angehören, als diefes nah Windelmannd und anderer 
Meinung in Hinficht plaftifcher Denkmale möglich ift. 
Beſchweren mag man fih im Namen der Wiffenfchaft 
bitterlich, daß noch Fein Alterthumsfundiger von bewährs 
ten und ausreichenden Kenntniſſen Gelegenheit hatte, bie 
Ueberreſte der antiten Malerei, befonders die im Herkula- 
nifhen Mufeo mit Muße zu ſtudieren. Koͤſtliche Schäge 
diefer Art find noch wirklich vorhanden, und dennoch iſt 
die Malerei der Alten, ihre Eigenſchaften und unendlichen 
Verdienſte fo wenig befannt, daß munche Kunftrichter noch 
” jest Zweifel äußern, ob nicht die neuern Maler und fogar 
bie ber gegenwärtigen Zeit ben antiken Meiftern weit uͤber⸗ 
legen ſeyen. 
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774) Inbeffen gab eö auch Roͤmiſche Maler wenigfsi u 
dem fünften Jahrhundert nah Erb. Roms. Fabius mit 
im Jahr Roms 450 den Tempel der Salus aus, und fin 
machte Pacuvius ein Gemälde für den Tempel des. ac: 
led. Plin. lid. 35. cap. 4 sect.7. Bindelmang 
denkt diefer Künfkler auch im Folgenden. Und werte 
fe Maler geborne Römer waren,’ warum follte es zn 
noch andere gegeben haben? — Bielleicht war auh pr 
Papirius Vitalis ein Maler, welcher genannt ijt in me 
Inſchrift der Billa Matte. Spon. Miscell. erud, ai. 
sect.6. pag. 229. Monum. Matthaej. Tom. UL« 
10. tab, 62. num. 10. pyag. 119. $. 

775) Plin, lid. 35. cap. 10. sect. 37. = Daß die Safhet 
‚an bem Gemälde des Ludius im Tempel zu Arber m 
Kuͤnſtler ſelbſt gemacht ſey, erzaͤhlt Plinius nicht. — 
Auch Gruter in feinem Tkesaur. Inscription. pæ; 
1065. bat diefe Infchrift. Der hier genannte Ban 

Ludius iſt nicht mit einem Künfller gleiches Names 
den Bindelmann früher genannt, zu-verwechfeln. 

776) Plin.lib. 35. cap. 12: sect.45. $ea hat hier Windel 
mannd Worte nicht ganz richtig verftanden und fih de 
ber zu einer Anmerkung verleiten laffen, im welder a de 
Zeit, wo die genannten Kuͤnſtler gelebt, richtiger @ 
Windelmann zu befiimmen wähnt. — Aber Bir 
ckelmann fagt ganz daffelbe. — 

777) Die Römer hatten befondere Sklaven zum Malen m 
folgt aus f. De rei vind. 1. forte quod pictorem % 
' undl. Inde Neratius 23. $. Item Iulianus 3. 4 
leg. Aquil. Und wenn fie diefen Sklaven die Fteyhe 
ſchenkten, mußten dieſelben verſprechen, daß fie als Ser 
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gelaffene dieſes oder jened Gemälde, was ihren vorigen 
Deren beliebte, ohne Bezahlung machen wollten. F. 1. 
Hae operae 23. De oper. libert. Dies zur Erklärung 
von Bindelmannsd Worten. — Aber wird man be- 
haupten fönnen, daß biefe Sklaven und. Freygelaſſenen, 


welche fi mit der Malerkunſt abgaben, geborne Sri 


‚ chen waren, wie Winckelmann meint, und daß ih⸗ 
ve Werke bie hier .aufgezählten und andere in Rom ge 
- machten Malereien find? — Um eine folche Meinung be- 
weifen zu koͤnnen, müßte man zuerft darthun, dafı folche 
Maler ald Sklaven nah Rom geführt worden vor 
den Zeiten bed Auguflud nach der Eroberung Griechen: 
lands, ober fpäteftend zu den Beiten des Auguſtus ſelbſt, 
wie aus dem von Windelmann, Bud. 10. Kap. 3. 
und Buch 11. Kap. 1., Gefagten hervorgeht, weil vie 
Griechen, nadjdem fie einmal befiegt waren, nicht weiter 
in Sklaverey gerathen konnten; ferner müßte man au 
beweiſen, daß diejenigen, welche fpäter Iebten, ganz ihren 
Styl veränderten, die vom Ludius unter Auguſtus einge: 
-führte Manier annahmen, und nad diefer Manier in die⸗ 
fen Jahren die angeführten Gemälde zu Rom, zu Her- 
kulanum, Stabiae und Pompeji, welche alle, wie Wins 
delmann (Buch 8. Kap. 3.) behauptet, nach der Mas 
nier des Ludius gearbeitet find, verfertigten, und dieſes 
. mögte wohl ſchwer zu bethäfigen ſeyn. — Aufs Hoͤchſte 
maoͤgten wir zugeſtehen, daß zu ben Zeiten des Auguftus 
. einige zu Sklaven gemachte Griechifche Maler, z. B. je: 
ner Heracla, ein Freygelaſſener der Livia, welcher ers 
wähnt wird in einer Infchrift zu einem Golumbarium - 


ber Freygelaſſenen und Sklaven diefer Kayferinn (Gari ” 


Winkelmanns Berke, se DR, 33 


98 


3 


a‘ 
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zum. 126.) in ber Manier des Ludius einige Sen 


. ‚gearbeitet haben. Aber nach diejer Zeit werden nur Ser 


chiſche Künftler, voelche, um ihr Gluͤck in der Haupriet 
zu machen, nach) Rom famen, bort gearbeitet haben, de 
Roͤmiſche Maler, mie der oben angeführte Papirius 3 


talis, ferner Q. Pedius, der Rechtögelehrte Autilis 


Labeo, welche zu den Zeiten des Auguftus Ichten, ze 
Turpilius ein Roͤmiſcher Ritter, welcher zur Zeit ie 
Plinius blühte. (Plin. lib. 35. cap. 4. sect.7.) DM 


es werden Sklaven aus Barbarifchen Nazionen, oder in 


Söhne gewefen feyn, welche in Rom die Kunft art 
wie diejenigen, von welchen in dem erften ber oben ag 
führten Geſetze bie Rebe iſt. — Gewiß koͤnnen die & 
mälbe in den Baͤdern des Titus nicht eine Arbeit ke 
Griechiſchen Sklaven ſeyn; vielweniger die auf te 


Mons Eſquilinus gefundenen, wenn fie anders zu da | 


Zeiten ber Zucilla gearbeitet find; eben fo wenig die ® 
Mond Palatinus. Bon wenn die Aldobrandiniſche $% 
zeit verfertigt ift, weiß ich nicht zu beflimmen; aber gend 
ift fie nicht das berühmte Gemälde des Echion, mid 
um bie CVIL. Olymp. in Griechenland malte, wie Dutea! 
behauptet, (Origine des decouv. etc. Tom. I. m 
IH. chap. 11. $. 281. zum. 2.) denn ber Gegeafor 
dieſes Gemäldes war fehr verſchieden von dem af 
Adobrandinifchen Hochzeit, indem es eine alte Frau vr 
ſtellte, die einer neu vermählten Braut eine Lampe m 
trägt, welch? letztere fich durch Schaamhaftigkeit aueh 
net. Plin. lid. 35. cap. 1% sect. 36.9.9. ©. | 
Wir haben diefe Anmerkung Fea's unverändert 


getheilt, weil fie manche bedeutende Notizen enthit. 


⸗ 
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Doch erinnern wir, daß gegen das Einzelne ſich wichtige 
Einwuͤrfe machen ließen, und wir nicht geneigt ſind Fe a's 
Urtheile als ganz richtig zu unterſchreiben. — Die Ent⸗ 
wickelung unſerer Gründe wuͤrde uns hier zu weit führen. 

78) Vulp. Tab: Antiat. illustr. pag. 17. 

779) Plin. lid. 35. cap. 7. sect. 33. Nicht blos Einen 
Dorticus bekleidete der Freygelaffene des. Nero, als er zu 
Antium ein Hechter» Spiel gab, mit Gemälden, fondern J 
alle oͤffentliche Porticus (publicas porticus). 

730) Die gemalten Figuren der Mufen, welche Windel | 
mann bier berührt, haben jede ihren Namen auf dem 
Bafament worauf fie zu flehen fcheinen, gefchrieben. Sie 
find aus dem Mufeo zu Portici nach Frankreich gekom⸗ 
men, und follen gegenwärtig in Malmaifon aufgeftellt 
feyn. Inden Picture antiche d’Ercolano findet man 
Tom. 1I. tav. 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 9. Abbildungen ders _ 
felben. Wobey noch anzumerken iſt, daß cav. 1. einer 
dazu gehörigen Apollo darſtellt, die Figur ber Euterpe 
aber in der Reihe fehlt. 

781) Bindelmann beruft fich hier auf eine Stelle in feis 
ner Nachricht von Herkulanifchen Gemälden, (Winckel⸗ 
mannd Werke Bd. 77. ©. 256. ff.) und ed wird für 
jeden Zefer belohnend feyn, alle Stellen dieſes Kapitels, 
die von Derkulanifchen : ‚Gemälden handeln, mit dem zu 

vergleichen,wasWindelmann theils in dem Sendſchrei⸗ 

ben von den Herkulanifchen Entdeckungen an den Grafen 

von Brühl (1. 1.©. 44 48) und theild in den Briefen 

an Bianconi (2. 2. S. 256 — 270.) über diefe Denkma⸗ 
le ſchon früher mitgetheilt, 

232) Plin. lib. 35. cap. 4 sech. 7. 


% 


“ 
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783) Plin. lib. 35. cap. 10. sect. 37. Daß Aunılnd a 

Römifcher Bürger geweſen, mögte wohl aus dem zuch 

berzuleiten ſeyn, daß er ſtets i in der Toga (semper to» 

tus) gemalt. — Für den Cornelius Pinus, und Ic 

Priscus findet ſich in ben Alten, fo viel wir wijen, fen 

Stelle, die Bindelmannsd Muthmaßung beflatigr.- 

In Iunii Catalog. sub. voc. Amulius ift die da e 

aeführte Stelle des Plinius ganz verfchieben abgehedi 

von den gewöhnlichen Ausgaben; die abweichenden & 

arten find vorgeblich aus Handſchriften genommen, li 

Iſaacus Voſſius verglichen. Amulius wird Fabuk 

genannt. Uns fcheint die gewoͤhnliche Lesart bey wir 

die richtigere. - 

‚784) Petron. Satyric. cap. 88. pag. 44 (inter u 
Pictura ne minimum quidem gui vostigium rer 
quisset.) 

785) Plin. lid. 35. cap. 10.:sect. 37. Bey den Grieı 
war dieſe Art der Malerei ſchon dreyhundert und mE 
Jahre vor dem Ludius befannt, wie Dlato beweit i 
Critias princ. (Oper. Tom. III. pag. 107. C). 

786) Wie fruchtbar an Ideen die Griechifchen Maler mi 
waren, fo verfuchte dennoch Feiner, fo viel aus den Ra 
"richten der Allen erhellt, fid von dem allgemein angmme 
menen Grunbfage, nur beſeelte Gegenftände zu malt 

zu entfernen; im entgegengefehten Kalle würden ft # 

. glaubt haben ihre Kunſt und fich felbft herabzumirige 
Unter fo vielen Malern fand fi kaum einer, melde # 
bemühte lächerliche und komiſche Gegenftände darzak 
fen. Ein foldyer war Pyreicus, welcher, um fich vor 0 
bern auözugeichnen, Balbierftuben, Schufterbuben, EM 
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Gemuͤſe und, dergleichen malte; (Plin. lid. 35. cap. 10. 
sect. 37.) ferner Calados, welcher Fomifche Stuͤcke liefer⸗ 


“te, ber Callot feiner Zeitz Antiphilus arbeitete Kleinig- 
Zeiten, aber auch Tomifche Gegenflänbe, (Plin. 2.1.), vom 
Plinius comicas tabellas genannt, und Diefed waren 
nah Caylus (Reflex. sur quelg. passag. du l. 35. 
de Pline; II. part. Acad. des Inscript. Tom. XXV. 
Mein, pag. 182.) wahrſcheinlich Tafeln, auögeftellt über 
dem Eingang zu den Zheatern, wie noch heut zu age 


in Stalien Sitte ift, welche in verfchiedenen Eleinen Ab:  - 
theilungen die Hauptmomente der gerade an einem Tage 


zu gebenden Eomöbie vorftelten. Ein Schönes Gemälde. 
von einem unbefannten Künftler, fland auf dem Römi- 


fhemfnto (Plin. ld. 35. cap. 5. 4ect. 8.); es filte 
einen Gallier vor, der auf eine garflige Weife die Zunge 


ausſtreckte. — Zu diefen genannten Malern kann man 
auch den Paufon zählen, deſſen Windelmann ſpaͤter 
erwähnt. (Aristotel. de republ. lib. 8. cap. 5. in fine) 
Einige haben fogar die Götter in Carricatur darzuftellen 
gewagt. So malte Etefllochus, ein Schüler des Apelles 
(Plin. 1b. 35. cap. II. sect. 40. num. 33.) einen Ju⸗ 
piter, welcher mit einer Haube auf dem Haupte den Bac⸗ 
chus gebärt, wie ein Weib ftöhnt, und, von den Göttinnen- 
Hrbammendienfte erhalt. Etwas Achnliches malte der 


Urheber der Hetrurifchen Vaſe (Kunſtgeſch. Bud. 3. . 
Kap. 4.8. 34. ©. 253.) auf welcher die Liebfchaft ded . 


Jupiter zur Alcmene dargeftellt ifl. — F. Die Abbil- 
- bung diefer Vaſe fieht man in Fea's Ueberſetzung Tom. 
‚I pag. 238., in den Monum. ant. inediti nr. 190. 

wie auch bey d’Hancarville Zom. IV. pl. 160. hier zu⸗ 


- 


e 
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mal größer und ziemlich gut gezeichnet, nur unvelfeg 
in Hinficht auf die Farben, denn bie Abbildung zeist il 
vöthlichgelbe Figuren auf ſchwarzem Grande, dad Geſthue 
iſt mit mehreren Farberi bemalt. Vergleiche hiermit ki 
gte Buch der Gefch, der Kunft des Alterth. Kap. KH 


Viertes Kapiteh, 


787) Plin. lib. 33. cap. 7. sect. 39. 

783) Plin. lid. 35. cap. 9. sect. 36 zum. 2. - Hirti 
feiner Vorleſung sur les differentes methode u 

peindroe chez les anciens, pag. 4. vom Jahr 179g. w 
diefe Manier ded Zeuxis nicht von der Aufzeichnung a 
Kreide auf fohmarzen Grund, wie Windelmand 
meint, verftanben wiffen, fondern bezieht die Harte ii 
Plinius (pinxie ec monochromata ex albı) W 
die Manier, welche man cn camayeu nennt. Id 
Boͤttiger (Ideen zur Archäologie der alten Bat 
©. 153.) beftimmt ſich für dieſe Erklärung Dan m 
gleiche 2.2.8. 171. 

7) Ueber die Monochromen der Xıten iſt beſonders les 
werth Boͤttiger (Ideen zur Archäologie ber alten Be 
lerei S. 160 — 172.) und was in biefem Bude ih 
biefe Art der Malerei mit großer Gelehrſamkeit zu 
mengellellt worben, fcheint und Fea's Anmerkung ie 
die Monochromen überflüffig zu machen. — 

190) Noch ein höheres Alterthum als die Malereien mit & 
hien ober Umriſſen von einer Farbe, fcheinen bie Silben 
tenartigen Figuren (Kunſtgeſchichte B. I. ©. 455. 67 
gehabt zu haben, an welchen die ganze Geſtalt mit url 
ler darbe überſtrichẽn iſt, ſo daß ſie ſi ich auf eben bie Brik 


‘ 
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wie gewoͤhnliche Schattenriffe vom hellen Grunde unter: 
ſcheiden. Solche Figuren finden ſich auf den allerälteften 
Gefäßen von gebrannter Erde; fie find aber, wie ber.befe 
fere Styl und Zeichnung von andern -vermuthen laffen, ' 
auch noch in ſpaͤtern Zeiten gebräuchlich gewefen. 
Semalte Umriffe oder Monochromen von weißer ' 
Sarbe auf dunklem Grunde find noch in ven Bädern bed . 
Titus vorhanden, wo ein ganzed Dimmer mit benfelben  . 
geziert ift, und von gleicher Art werben im Herfulanis 
ſchen Mufeo einige Stüde aufbewahrt; cf. Boͤttiger 
Gdeen zur Archäologie der Malerei) ©. 160. f. 
791) Aristotel, Poetic. cap. 6. oper. Tom. IV. pagı 8 
‚ Die Worte bes Ariſtoteles (AsunoypaPneas ei- 
xouo) ſind nicht, wie Winckelmann behauptet, auf 
die blos mit weißer Farbe ausgeführten Gemälde zu 
beziehen, fonbern vielmehr auf einen blos flizzir- 
ten Umriß mit weißer Sreide, und bilden einen Gegenfa 
mit den vorhergehenden Worten (El Ya rs EvaAel- 
dere Tois nanAisoıg Parpuanoss Xusav), in wel 
en Ariftoteles die Maler tadelt, welche die fchönften Far⸗ 
ben zwar in. Menge aber ohne Ordnung, ohne die noth- 
wendige Ruͤckſicht auf Licht und Schatten auftragen. — 
Mit diefen Malern verhält es ſich eben fo, wie mit den 
kurz vorher getadelten Zragddienfchreibern, welche ihren 
Perfonen unaufhoͤrlich moralifche Ausfprüche, große edle " 
Gedanken in den Mund legen, ohne auf die Zweckmaͤßig⸗ 
keit und Schicklichkeit zu ſehen. — Herrmann Überfeht 
daher ganz sihtig: Nam si quis tabulam pulcerris 
‚ mis pigmentis [use illeverit, haud perinde delecta- 
verit, ac si creta delineaverit imaginem. In wel⸗ 


- 
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cher Bedeutung dad Wort AeunoypuPeiv fenf 

bey den Alten vorfommen mag, überlafjen wir anden 
‚ beftimmen. Böttiger (Ideen zur Archäologie ber Bu 

lerei ©. 152. 153.) giebt mehrexe gelehrte Notizen 
dieſes Wort. - 

792) Antike Gemälbe, blos mit weißer Farbe auf dur 
Gründen ausgeführt, ohngefähr auf Die Art, die wir 
in Grau zu nennen pflegen, mag es gegeben haben. 
ift indeffen kein ſolches Stüd befannt, und wenn md 
nige vorhanden ſeyn follten, wäre es Aufferft widtiy e: 
naue Nachrichten Davon zu erhalten, weil die Altıı mie 
fcheinlich in ihrer Malerei das Licht beffer als die Am 

beobachtet haben, und eine ‘andere vorzuͤglichere Anſqu 
ungs⸗Weiſe der beleuchteten und befchatteten Partien 5 
befolgen pflegten. 

793) Saftelvetro in feiner Ueberfegung: Zu Poet. dan 
stot. volgar. Par. II]. pag. 13% 

794) Wenn Bindelmann fagt: „und eben fo wars 
„noch itzo vielleicht. in allen Ländern der Welt Gefik 

 „gemalet” fo meint er ohne Zweifel, man pflege md 
überall den Gefäßen von gebrannter Erde farbige dm 
brannte Glaſur und mit Schmelzfarbe gemalte Zierralt 

zu geben. Gefäße auf die Weife bemalt, wie die antike 
fogenannten Etrurifhen Vaſen, ober eigentliche Radık 

- mungen berfelben, verfertigte man zwar in Stalien, we 

nehmlich aber in England in Wedgwoods berühmter Fe 
brifY auch hat es in Deutfchland nicht an Verſuchen ge 
fehlt und. Frankreich wird vermuthlich ebenfalls derge: 
hen geliefert haben. Aber das eigentliche Verfahren de 
Alten, ſowohl was die Behandlung der Erde betrifft, a 


* 
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auch die Bereitung der ſchwarzen Farbe iſt noch immer 


nicht genau bekannt. 


795) Ueber die allmaͤlige Ausbildung der Zeichnung und 


796) Plin. löb. 35. cap. 5. sect. IL. Offenbar hat Win⸗ 


Malerei bey den Griechen, vergleiche man Boͤttiger in 
den Ideen zur Arhäologie der Malerei, Geis 


te 135. ff. 


. delmann biefe vielfach befprochene Stelle des Plinius 
wichtig gefaßt, und ſtimmt in feiner Erflärung zufammen 


ai Figueroa Wedeꝛ die Trausfiguration des Raphael 


©. 146 u. f.). 


7973 Plin. lib. 9. cap. 39: sect. 64 Eine merfwürbige 


Stelle Über die Kunſt der Alten in Hinficht des Colorits 
findet fih imZenophon (Memorab. Soer. lib.3: cap. 
10, $ 1.) wo Socrates zum Parchafius fagt: „Ihr 
„ahmt die vertieften und die erhabenen, die dunklen und 


. „pie hellen, bie harten und bie weichen, die rauhen und 


„die glatten, die jugenblihen und die alten Körper durch 
„die Farben in genauer Achnlichkeit nach.” — Und wie 
viele bis jeßt noch unbeachtete oder falfch verftandene Stel- 
len der Alten ließen fih aufzeigen, um, wenn ed nöthig 
wäre, zu.beweifen, daß fie auch in der Malerei eine 
feltne Vollendung erreicht! — 


798 Hier wäre vielleicht der ſchicklichſte Ort, auch unfere 


m TE 


Muthmaßungen über die Verfahrungdweife, Art, Ber 
vreitung und Miſchung der Farben, deren ſich die Maler 
des Alterthums bedienten, mitzutheilen, doch iſt ſolches 


ſchon geſchehen in der Aldobrandiniſchen Hochzeit 
von Boͤttiger, ©. 173 ff. und in ber Hypothet i⸗ 
fhen Seſchichte des Colorits der Griechiſchen 


- 
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mn mat _-_a 7 __2 a 0 m 


506 . Annterfungen zum fiebenten Bud 


Maler nah Plinius zu Goͤthe's Farbenlehn 
Th. IL ©. 69--106. Im Ganzen geht unſere Renz 
Bahin, man fey hierüber noch fehr wenig umternäe, 
und es könne für zweifelhaft angefehen werden, ob, m 
einige Alterthumsforſcher behaupten wollen, die hm 
handenen antiten Malereien mit WBachöfarben oder af 
die fogenannte Enfauflifche Manier gemalt find. 34 
zweifelhafter iſt es, ob die heutigen Tages bekannt Br 
lerei mit Wachsfarben, welche noch vor wenigen Ja 
ald eine neue Erfindung: fo, vide. Gönner. und Eohrte 
gezählt, jegt aber wieder in Wergeffenheit gerathen Ihe 
gerade eben biefelbe fen, deren fich die Alten.bevient be 
ben, indem bie Karben beym Einbrennen fich ändern, wd 
zwar nicht gleichförmig, fo daß der Dialer über den ® 
folg feiner Arbeit ungewiß bleibt. — Die lm 
wird, wenn fie vecht ausgeuͤbt wird, won Seiten m & 
genfchaften ver Farben, und befonders in Hinfht da 
Klarheit, Sanftheit und Kraft der Schatten nur wert 
zu wuͤnſchen übrig laſſen; folglich Eönnte man ſich ml 
damit begnügen. Denn ſicherlich würden‘ unfere Ro 
ben antiten Malern doch nicht gleich kommen, wenn im 
‚auch das wahrhaftige Verfahren derſelben auf das ur 
ftänblichfte bekannt würde. Aber die flache Menge die 
tantifcher Schwäger wird nimmermehr Kunſt und Ib 
nit, das Geiſtige Wirken vom blos Mechanifcen, IM 
Handwerk unterſcheiden lernen. Diejenigen, welche Det 
Unterſchied ber neuern und der alten Malerei in ben Ds 
terſchied der Farbenmittel und ber Behandlung ſetzen di 
jenigen, welche glauben, daß mit ber Bicbererfindun 
des Verfahrens der Alten, auch die vauptſchuietzi 
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überwunden wäre, ihnen in der Kunft ähnlich zu werben, 
gleichen jenem unnuͤtzen Schüler des großen Rubens; 
welcher bem Meifter.die Pinfel entwandte und fich dadurch 
auch der Kunft deffelben bemächtigt zu haben glaubte, 


799) Beftreiten wollen. wir den Satz nicht, daß die Lichts 
partien, befonvers die ber Zleifchtinten in Leim- und Waſ⸗ 
ferfarben einen natürlichen Schein haben, oder ſich ders 
felbe wenigſtens bequemer ausdruͤcken läßt, als in ber 
-Delmalerei, wie Jedermann, der einige Erfahrung hat 

. und über Sachen der Kunft mit Ernſt nachbachte, wiſſen 
muß; im Gegentheil wird aber auch Niemand in Abrebe 
ſeyn wollen, daß Delfarben für den Ausdruck der-Schat; 
tenpartien günftiger find, indem fie mehr Schmelz, 
Durchſichtigkeit und Kraft gewähren. Die Stelle beym 
Plinius, (lid. 35. cap. 6° sect. 25.) wo er von dem . 
Zirniß des Apelles fpricht, berechtigt zwar allerdings zu 
glauben, daß auch den Alten ein Verfahren befannt ges 

_ wefen, welches große Kraft und Durchfichtigkeit in den 
Schattenpartien bewirkte; — Die neuere Malerei aber . 
bat überhaupt einen minder fröhlichen Charakter in Hins 
fiht ihrer Farben als bie alte, und pflegt mehr Schattens 
partien ald beleuchtete. anzuwenden, welches bey jener 
ver Fall nicht war, Im übrigen kann man fich bey der 
jest üblichen Oelmalerei und ihren Farbenmitteln volls 
fommen zufrieben geben. Denn die Gemälde von Ti⸗ 
sion, Paul Veroneſe, Zintoret, und den beften Nies 
berländern find ein unläugbarer Beweis, daß fi) auch 
ſelbſt in den lichten Zinten des Fleiſches eine fehr große 
Wahrheit des Colorits durch Delfarben erreichen läßt. - 
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800) ‚Galen. de usu part. lib. 10. cap. 3. oper. tal). 
pag. 534. E. Er tebet nur von ben Malern, wie 
weiße Häute (vieleicht Pergament) malten, un, u 
- übe Auge durch das fortgefehte Sehen auf die weiße Fu 
nicht zu ermübden, andere blaue und dunkle Farkeın # 
wandten. Zheophraft, Hise. plant. lib. 3 cap. 
und lid. 5. cap. 8. ſagt, daß man fich auch der Jukh 
von Tannenholz bediente. F. 
801) Platon. de repybl. Iib. 4. oper. tom. IL. p.% 2 
802) Wo udo teetorio pingere vorkommt, erinun i 
und nicht. — Plinius pflegt wohl zu fagen udo il⸗ 
nere colores (lib. 35. cap. 7. sect. 31.). 
803) Mit weißer Farbe wird man die erflen Umrife mp 
malenden Figuren nur auf farbige oder wenigfen # 
daͤmpft weiße Gründe gezeichnet haben, weil aufere 
der weiße Umriß auf ber ganz weißen Grundfarbe uf 
deutlich erfchienen wäre, Der Grund, worauf die Dr 
brandinifche Hochzeit gemalt ift, war ganz wei, I 
man bemerkt daffelbe auch an andern antiken Gemäher 
80) Die Alten bedienten ſich verfchiedener Farben, um! 
Grund zu machen, wie man an einigen alten 
fieht und auch Plinius lehrt (2b. 35. cap. b. sec-P) 
indem er verfichert, daß die Maler den Grund mit Su 
dir anlegten, und dad Purpuriffum mit Eiweis de 
trugen, wodurch es den Glanz bes Minitums erhalten - 
Wollten fie eine Purpurfarbe haben, fo legten fr Di 
Grund mit Qaeruleum und trugen das Purpurifii 
mit: Eiweiß auf. — Eine andere Art wandte Proton 
bey feinem Jalyſus an, an welchem er fieben Jahr # 
beitete. (Plin. lib. 35. cap. 10, sect. 36. n. 90. Bio 


N 





Der Geſchichte ber Kunft des Alterthums, zog 
tarch. in Demetr. oper. töm. I. p. 3098. C. Aelian, 
Harı histor. lib. 12: cap. 41.) "Auf biefem Gemälde 
fol er viermal Farbe aufgefegt haben, um eb gegen bie 
Zerftörung der Zeit zu fhüten. 
305) Windelmann fheint fich nicht erinnert. zu Haben, 
Daß er oben $ 8. gefagt, die oberſte Lage an dem Gemälde. 
vom Jupiter und Ganymedes fcheine reiner Kalk ober. 
Gyyps zu feyn; im letztern Falle kann es alfo unmöglich auf 
naffem Grunde gemalt feyn. Weberhaupt wären in allem, - 
was das technifche Verfahren in ber Dealerei betrifft, fehr 
viele Irrthuͤmer zu berichtigen. Allein, da diefeiben feinen 
wibrigen Einfluß auf den eigentlichen Zweck des Werks 
haben, fo ſchien es und nicht. nöthig, deshalb Die ohnehin 
ſchon große Zahl der Anmerkungen noch zu vermehren.  , 
806) Man fehe die Anmerkung zu diefem Bande N. 715 
307) Plin, lib. 23. cap. 13. sect. 57. 


808) Platon. de republ. lib. 4. prine. bper, tom. II. p.420. - ' 


C. Bir mögten die Worte: dvd piavrag yoaDovras 
nicht, wie Windelmann, vom Bemalen ber Statuen 
verfiehen, fondern vielmehr überfegen: „wenn einer zu 
und, während wir menſchliche Geftalten malten, heran⸗ 
kaͤme u. ſ. w.“ Freplich fehlt uns eine Parallelſtelle, wo 
avdpsdg dieſelbe Bedeutung hätte; allein die Etymolo⸗ 
gie rechtfertigt zum Theil dieſe Bedeutung, wiewohl es 
nicht zu laͤugnen iſt, daß avdpsag' viel häufiger eine 
Statue bezeichnet. Der Zuſammenhang biefer Stelle 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden begünftigt: uns 
fere Erklaͤrung. — Schäfer (Meletem. critic, in 
J Dionysii Art. Ahetor. pag. 102.) verſteht avd⸗ bici⸗ 
I. J. auf gleiche Weiſe und führt bie Anmerkung des 
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Grammatikers in Bibl. Sangerman. @n an: ya 
‚ua ypadny nal auögidvre, adsaDöpus. - 

entſcheiden wagen wir nicht, weil es und ſchwer, je wa; 
‚lich fcheint, hier. völlig klares und beſtimmtes auszumtieh, 
ba wir in der That Feine bemalte Statue befiken, de 
man aus vernünftigen Gründen für eine Arbeit us de 





‚ . Beit des Plato auögeben koͤnnte. Daß die alte Grei⸗ 


1 


ſche Kunſt jedoch nicht verſchmaͤhet, Statuen mit Farkı 
anzuſtreichen, wir moͤgten ſagen, zu illuminiren, gif 
hervor aus dem von Winckelmann angeführten de 
fpiele. Aber es fcheint auch gewiß zu feyn, daß dei 


Bemalen ein Merkmal des uralten noch rohen Geh“ 


in der Kunft war. — Läugnen können wir übrigens nik 
daß "man nicht lange vor Platos Zeit plaſtiſche Det 
noch bemalte, ober wenigſtens an ſolchen Arbeiten de 
Anwendung: von Farben für erlaubt hielt. : Denn fr 
die beyden allgepriefenen Meiſterſtuͤcken des Phil 
der DOlympifche Supiter-und die Minerva Polias min 
nicht nur von Elfenbein und Gold, fonbern fie Mita 
auch vermuthlich eingefegte Augen von Efenbein, md 
am Qupiter war ber Oelkranz auf dem. Haute # 
wie dad Gewand mit Schmelzfarben verziert. Aug 
den erhobenen Arbeiten des Parthenon gewahrt mh 
daß vor Alter der Grund berfelben blau, und verfät® 
nes an ben Gewändern u, f. w. mit andern Zarben 0% 
ſtrichen war. Bu berüdfichtigen find hier auch die he 
truriſchen Basreliefs undrunden Figuren an und aufr® 

urnen von gebrannter Erbe, welche ebenfalls mit mE 
‚nigfaltigen Farben bunt imermalt find; der Styl bu 
Siguren, fo wie der Eompofition, deutet an theild 91% 
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chiſche Muſter, theils eine noch ſpaͤtere Zeit als die des 
Plato. 


09) Aristotel. Poetic. cap. 2. Zur Aufklaͤrung dieſer 


von Bindelmann im Ganzen richtig verflandenen 
Stelle dienen ähnliche Aeußerungen des Ariftotelesüber 
den Charakter des Polygnotus, Paufon und Zeurid in 
ihren Gemälden. Aristotel. Poetic. cap. 6 Aristo- 
tel. Politic. YIILL 5. und Reiz. ad Aristotel. Polit. p. 
83. wie auch Herrmann in ſeinen Anmerkungen zu 
Ariſtot. Poetik ©. 86 fg. S. 98. 149. 150. — Auch 
Boͤttiger in feinen Ideen zur Archäologie ber 
Malerei S. 266 hat fih zu dem, wad Windel: 
mann über den Kunſtcharakter der drey Maler Polygno⸗ 
tus, Paufon und Dionyfius, und über bie ftreitige 
Stelle des Ariftoteles fagt, mit wenigen Modificatios . 
nen bequemt, weil man leider fo wenig beflimmtes von 
ihnen weiß, und- fi) alfo blos gegen Wermuthungen ans 
dere Bermuthungen aufftellen ließen. Nur fcheint es 
uns von dem Dionyſius etwas zu viel gefagt, oder viels 
mehr einen falfchen Sinn zu geben, wenn ed heißt, er 
babe für heroifche Figuren das, was wir Akademieen nen⸗ 
nen, genommen. Wenn dieſer Künftler feine Heroen 
“ der Menfchheit näher geruͤckt, und nach einer fchönen 
Wahrſcheinlichkeit natürlicher dargeſtellt, ober, wie einige 
Gelehrte erklärten, mehr portraitict als Polygnotus, fo 
wird er folchen gleichwohl den erfürberlichen Ideal⸗ Chas 
vafter und Verhaͤitniſſe ertheilt haben. Aber unter dem _ 
Namen Aademieen pflegt man heut zu Zage nadte zur 
_ Mebung nad) dem Leben gezeichnete Figuren zu verftchen, 
bey weichen Fein dichterifcher Zweck des Malers Statt fin- 
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det, fonbern der vor Augen gehabte Gegenfland bied meh, 
richtig und genau bargeftellt wird. 

810), Unter ben vielen und gelehrten Abhandlungen dei Su 
fen Caylu3 über die zeichnenden Künfte habe ih kz 
gefunden, worinn er dieſe Stelle des Ariftoteleshmt 

ſichtigt. In feinen Reflex. sur quelg. pass. dal.yk 

Plin. II. part. Acad. des Inscript. tom. If. 
Mem. pag. 190. seg. redet er nur von dem, wii: 
nius in diefer Hinficht geſchrieben. F. 

811) Aristotel. Poetic. cap. 15. 851 I. 

812) Plin. lid. 35. cap. I1. sect. 40. 7. 49. 

813) Nicht blos feine Weiber, fondern überhaupt fen ir 

| gifhen Perfonen. Aristot. Poetic. cap. 3. N! 
Man lefe über Die Bedeutung biefer merkwuͤrdigen Bu 
ösg dei wossiv und, öol Eos, was Schlegeli 

+ feinen Borlefungen über bramatifheKunf! 
Eitteratur (Band I. ©. 206.) und Solger mt 

Vorrede zu feiner Ueberfegung des Sophokles (6 
XV.) in Beziehung auf diefelben gefagt. 

814) Aelian. Jar. histor. lb. 4. cap. 3. 

815) Plin, lid. 35. cap. 10. gect. 37. Wie viele eir* 

-  merthe Vertheidiger, zu denen auch unfer Eefling# 

hört (Laokoon ©. 24. 25. Band IX.) Windelm 
in feiner Erklaͤrung diefer Plinianifchen Stelle gehn 
und wie genau fie.auch immerhin zu dem in ande 
fen der Alten beftimmten Kunſtcharakter des des Diapi) 
| paffen mag: fo hat doc) offenbar Plinius einen ande 
Sinn mit feinen Worten’ verbunden. Denn er nel 0 
dieſer Stelle nicht von dem Grade der Schönpeit, de de 
fer oder jener Maler in feinen Bildern erreicht, MM 


& . . 
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von den Gegenſtaͤnden, die in ihren Gemaͤlden dargeſtellt 
waren. — Serapio, welcher Scenen vortrefflich bare 
fielte, aber feine Menſchen malen konnte, wird entgegen⸗ 
geſezt dem Dionyſius, der ſich in feinen‘ Darftellungen 
befonderd auf Menfchen befchränkte und daher Menfchen- 


maler zubenannt wurde — Einen andern Sinn geben 


die Worte nicht. 


816) Bindelmann fähtt in ber Wiener Ausgabe alfo 


U ı 


fort: „Ueber den Verfall. der Malerey werben von den. 
„alten Scribenten vom Vitruvius an, häufige Magen - 


„gefuͤhret; dieſer Roͤmiſche Baumeiſter eifert (lid. 7. 
„cap. 5.) wider ben zu feiner Zeit eingeführten Gebrauch, 


„die Wände der Gebäude und ber Zimmer mit‘ leeren 
.„ Borflellungen anzufülen, die nichtd lehren und den’ 


„Geiſt nicht unterhalten, wie Ausfichten, Teiche, Has 
„fens und dergleichen waren, anftatt Daß die giten Gries 
„chen Wilder aus der Sefchichte ihrer Götter und Helden 
„anbraten. Ueber eben diefe Gemälde hält ſich Lu⸗ 
„eianus (Contempl. % 6. oper. Tom. Il. p. 497.) 


„fpöttifh auf und faget: ich wollte in Gemälden nicht _ 
„ Städte und Berge allein fehen, fondern auch die Men⸗ 


„chen felbfi, und was diefe machen und reden.” — 
Beil Winckelmann diefes fhon zum Theil im 6. 34 
des vorigen Kapiteld gejagt, geben wit diefe in Einzeln 
heiten abweichende Stelle des Werte hier ald eine Varian⸗ 
te, um fo mehr, da Windelmann im Bolgenden noch 
einmal darauf: zuruͤkkommt. 


817) Sollte die Capitoliniſche Moſaik mit den Zuuben durch⸗ 


aut don Marmorſtuͤckchen verfertigt, ſollten keine Stifte 
von Glasfluß bey derſelben angewandt ſeyn? 


— 


1 
e 
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818) Das Gegentheil behauptet Viscon ti und fagt (Ki 


P. Cl. tom VII. pas. 30.) Questi (die muſiviſchen is 
ten) servirono da principio al solo ornato dell w. 
se, e di la passarono poi nello pareti e ne pw 
menti. Webrigend wirb nicht gefagt, worauf ſich det 
Angabe gründe, und wenn Beine weitere Gemährleiku 
dafür vorhanden feyn follte, fo mögten wir und fie 
zuWindelmanns Meinung ald ber natürlichen ki 

Die angeführten Weberbleibfel von Moſaik in cms 
Grypto=Portico der Wille des Hadrianus bey ml 


ſcheinen von einer befondern Art zu feyn. Denn wife 


den eben auch bey Viſsconti (I. 2. nor. cc.) wat 
muthlich von denfelben Weberbleibfeln fpricht, es fm 
ſolches eigentlich erhobene Arbeiten von fehr feftem Stun 
mit Steinen und Glasflüßen von verſchiedenen Far 
überzogen, fo dag man fie in Abficht auf die Birm 
ohngefaͤhr mit den Badreliefen von gefärbtem Wachs m 
gleichen könne. Gin hübfches Fragment, die Figm de 
Hoffnung darftellend, von gleicher Art, befinde fih ia 
Muſeo der Kaiferlichen Bibliothek zu Paris und fey [m 
vom Grafen Eaytus (Recusil etc. tom. VL pl) 
bekannt gemacht. 


819) Schöner und zarter gearbeitet als alle muſiviſchen % 


o. 


"beiten, die unſern Bindelmann bekannt waren, f 
bie 1780 in der Villa des Grafen Fede unter Tivoli $ 
fundene, welche jet den Fußboden eines Gabinets im Be 
ticanifchen Mufeo ziert. In ber Mitte ſiehet man en 
kleines Bild mit Theatraliſchen Masten, und bit i 


in einiger Entfernung mit, einem breiten Laubgemii 


umgeben. Bisconti (Mus. P. Cem. tom Vll 
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pag.86. 87.) befchreibt biefe® Denkmal and giebt tav. 
XLVAIII. die Abbildung von demſelben. 

320) Es darf nicht auſſer Acht gelaſſen werben, daß beſon⸗ 
ders in biefem und dem vorigen Kapitel viele Stellen aus 
der erften ober, Dresdner Ausgabe der Geſchichte der Kunft 
bes Alterthums, welche in der zweiten ober Wiener Ausgabe 
fehlen, der Wiederaufnahme nicht unmwerth gefcyienen; freye . 
Lich konnte der ohnehin etwas loſe Zufammenhang dadurch 
nicht befördert werden. Diefer legte $ gehört auch zu den 

"wieder aufgenommenen, und dürfte mit dem, was fruͤ⸗ 
ber von Fresco- Malerei gefagt worden, zu flreiten ſchei⸗ 
nen, weil die mit Wachs überzogenen Malereien wahre ' 
ſcheinlich nicht auf naſſe Gründe gemalt waren. Au 
bezieht fich, was Winkelmann von audgefhmolzenem - 
Wachfe erinnert, nicht auf eigentliche Gemälde mit‘ Figu⸗ 
ren, ſondern blos auf dekorirte Waͤnde. | 


Des achten Buchs 
Erſtes Kapitel. 

821) Diefer weyte $- wig der folgende dritte, in welchen 
Winckelmann nit von dem aͤlteren, fondern von 
dem älteften Style in der Briechifchen Kunft redet, vere 
möge eined von ihm fpäter angenommenen Unterſchiedes, 
find aus den Anmerkungen ®indelmanns zur Befchichte 
. ber Kunſt des Alterthums (&.3 1.22.) entiehnt, und ſchie⸗ 
nen und wegen vieler finnvollen Andeutungen nicht te 
geſchickt, gerade diefen Abfchnitt zu eröffnen. — So gaben 
wir auch in ben nächfifolgenden Paragraphen manches aus 
ben Anmerkungen in den Text aufzunehmen für zwec⸗ 


\ 
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mäßig geachtet, was den Wiener Berausgebern wa: 
ſcheinlich blos aus Eilfertigkeit entgangen. _ _ 
.822) Wir haben Scaligerd Schrift nicht zur Hand, um ik 
‚ Stelle näher angeben und beſtimmen zu Eönnen, af 
welche Weiſe er die Geſchichte der Sriechifchen Pocfe in 
vier Hauptzeiten getheilt. Doc, glauben wir, daß & 
fehe zweckmaͤßig und dem Gang der Griechiſchen Bilbuy 
im Ganzen fehr entſprechend ift, folgente vier Perioden 
in der Gefchichte der Griechiichen Poefie feſtzuſetzen, nm 
lich die erfle: die Epiſche (das Kindesalter); die zweit: 
die Byrifche (das Juͤnglingsalter); die dritte: bie Dream 
tiſche (das Mannedalter); die vierte umfaßt den alleik 
Tigen Untergang der Kunft im Mutterlande; der Gef 
ift entflohen; das fdhön verbundene Ganze zerfließt un 
1öft ſich auf (die Siciliſchen Dichter); vergebens juckt 
man auf-frembem Boden neued Leben in die Leiche p 
bringen (die Alerandrinifchen Dichter) und nichts bleibt 
übrig, al$ den großen Todten zu bemweinen (die fpätern 
Elegiker) und feinem Grabe einzelne Blüthen und Bis 
men zu weihen (die Anthologie). Go anzeſehen bilde 
die Griech ſche Poefie ein organifched Ganze, das bard 
ſein ftetes Wechfelverhältniß zum Staate und beffen jedei 
maligem Zuſtande Licht und Erflärung erhält. 
823) Florus in feinem Proem: ad Epitom. Rerum Roman. 
224) Angemeffen dürfte es wohl ſeyn, die Dauer des ältern 
Styls in der Sriechifchen Kunft nicht bis auf den Phi 
dias zu erſtrecken. Dennerfllih wird eine fehr merkliche 
Abweichung von dem Altern fteifen, fogenannten etrurs 
Shen Geſchmack, nebſt dem Streben zum Hohen unb 
Großen wahrgenommen an Dentmalen, welche hoͤchſt 


"W] 
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j wahrſcheinlich vor dem Phidias gearbeitet ſind. Zwei⸗ | 


tens würde, im Fall es nicht alfowäre, der Uchergang aus 
dem ältern Style zum hohen nicht allmählig, fondern wie 


durch einen Sprung gefchehen. Aber nach unferer Weber: 
zeugung giebt 28 feine Sprünge, Feine gewaltfame Ueber⸗ 


Hänge, weber zur Zeit des Hinauffteigens noch des Sinkens 


- „ber Kunſt, und am wenigften bey den Griechen, deren ganze 
Bildung fich nach den Geſetzen der Stätigfeit entwickelte. 


Die Meiſterſtuͤcke des Phidias, ſein Jupiter zu Olym⸗ 
pia, und ſeine Minervenbilder zu Athen, ſind als Gipfel 
des hohen Styls zu betrachten, wie ohne Zweifel auch 


ſelbſt Winckelmann geglaubt. Won dieſer Zeit an’ 
wurde die bildende Kunft allmählig von milberem Geiſte 


durchdrungen, bis fie endlich beym Praxiteles vollkom⸗ 


men ausgebildet, in ber aflerreinften Schönheit und Ans - 


muth erſcheint. — Ein Umftand, welcher in Bezug auf 
die nähere Kenntniß von den Werken dieſes fchönften 


Style in ‘der Griechifchen Kunſt befonders wichtig zu 
feyn ſcheint, fo dag ihn der Forfeher nicht uͤberſehen darf, 


ift die Benusung von Licht und Schatten zu ungeflörten 


- großen Maffen, woraus die angenehme Wirkung des 


Ganzen entfpringt. Zwar warb Licht und Schatten zu⸗ 
erft in der Malerei beobachtet, fo wie e8 wahrjcheinlich 
ift, daß Apollodorus und Zeuxis zuerft die Beleuchtung 
ber Gegenflände geſchickt nachzuahmen und kunſtmaͤßig 


zu benutzen verſtanden. Aber den Nachrichten alter 


Schriftſteller zu Folge ging die Bluͤthe des Zeuxis der 
des Prariteles um noch nicht vierzig Jahre voraus. . EB 
find alfo billige Gründe oder doch Wahrſcheinlichkeiten 


_ vorhanden, warum bie Anwendung ber Regeln zu ben - 


Pt m 0. _I_ . 
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ungeftärten Maffen von Licht und Schatten auf bie Pie 
ſtil guerft um die Zeit des Proriteles Statt gefunten 
Vom Lyſippus läßt ſich vermuthen, er habe in feinen Az 
beiten dad Gefällige und die Bewegung noch emfiger aid 
SPrariteles.und die Geftalten der fhönen Wahrheit mer 
anzunabern gejucht. Aber bey biefem Bemühen mußte 


‚ er ſchon etwas an ber idealen Würde und Goͤttlichkeit ci 


büßen. — Späterhin fcheint Die Kunſt fchen finfen, 
und in den verfihiedenen von Aleranderd Machfolgern ge 
gründeten Reichen, verfchiebene Mobdificationen ange 
nommen zu haben. Denn wir gewahren im einigen wa 


den damals entitandenen Dentmalen ein Ausartex in 


überflüßige Weichlichkeit, an anbern überflüßig reichge 
faltete Gewaͤnder, mit almählig uͤberhand nehmenben 
Wernachläßigen des vorher genannten Princips in Dis 
ficht der ungeftörten Maffen von Licht und Schatten, we 
auch eine nur nachgeahmte Großheit in den Formen. 


825) Herodot. lib. a. cap. 36. pag. 120. lin. 10. Heiss 


Dot warb zu Anfange der Olymp. LXXIV. (484 a.C.n.) 
geboren, und las einen Theil feiner Geſchichten ben ver⸗ 
fommelten Griechen bey Gelegenheit der Olympiſchen 
Spiele vor, in der Olymp. LXXXI. — Dan vergleide 


über die ältefte Schreibart der Griechen Die neueren, bes 


fonder& durch Wolf in feinen Prolegomenis (pag.XL 
— LXXX,) veranlaßten Unterfuchungen.! 


u 836) Pausan. lib. 5. cap. 9 pas: 444 lin. 25. 


827) Paufaniat (1. pag. 445. in fine) ſcheint anzubeuten, 


daß die pag. 444 md 495. genannten Kunſtwerke von 


Dnatas berrührten. 


ð 
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. 328) Ueber Onatas und bie Zeit feiner Bluͤte vergleiche man 
j Heyne Artium tempora, Opuse. tom. V. 9.370. 
| 820) Die Münzen bieten in ber That wichtige und zugleich 
u noch fehr wenig benußte Hülfsmittel zur Beftimmung 
des Alters der antiken Kunftwerke, nach Maaßgabe bes 
Styls und der Arbeit. Es ift fehr zu wünfchen, daß 
man künftig auf diefen Theil der Denkmale mit größerer 
Aufmerkfamleit achte, als bisher trog der Hindeutung 
Windelmanns auf diefelben gefchehen., Denn von 
den antiten Münzen wirb man über die Kunſt ber Alten 
eben folche Aufſchluͤſſe hoffen Finnen, als die Schaumüns 
zen der Neueren in Rüdficht der neueren Kunft gewähe 
ren, das heißt, man kann ſich durch Hülfe der Münzen 
einen hoͤchſ letzrreichen Ueberblick von dem ganzen Gange 
der plaftifchen Kunft verfchaffen. — Wir mögten, ohne 
daß wir zu irren befürchten, die Behauptung aufftellen, 
Münzen überhaupt feyen im Altertfum als Öffentliche 
Monumente angefehen worden, und beöhalb die Stempel 
zu benfelben in. der Regel von guten, nicht felten ſogar 
von vortrefflichen Meiftern gefchnitten. Leicht ift es zu be- 
weiſen, daß man große Achtung fuͤr die Kunſt an ſolchen 
Werken hegte; ſtatt der vielen Beyſpiele, welche wir dafuͤr 
anführen koͤnnten, wollen wir und aus Liebe zur Kuͤrze nur 
auf folgendes beſchraͤnken. — An einer der groͤßten und 
ſchoͤnſten Münzen von Syrakus (Mionetts Münzpaften 
N. 317.) zeigt fich, Daß unter dem Kopf der Proſerpina auf 
der Kehrfeite ein Stuͤck des Stempeld ausgefprungen war. 
Da aber dad Werk, wie der Augenfchein lehrt, von einem 
ſehr tuͤchtigen Meiſter herruͤhrte, wollte man lieber den Ue⸗ 
belſtand des ausgeſprungenen Stuͤds überfehen, als den 
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Stempel verwerfen, und, obwohl dieſer in fo fdebieh. 
tem Zuflande war, muß man doch häufig mit deurfelbn 
gepraͤgt haben, weil die biö jetzt noch erhaltenen Aberuk: 
gerade nicht zu den größten numidmatifchen Seltenpeiten 

. gehören. | 

- 830) Herodot. lid. 6. cap. 21. pag. 447. unb lid. 5 cap 

44. pag. 393 Diodor, Sicul. lid. 12.9. 9 und 10.pgz- 
483 und 484 — Nah Weſſelings Anmerkung zus 
Diodor 2. 4. ward Sybaris zerftört Olymp, LXVIL3 

:831) Auf denfeiben ſteht VM anftatt Zr, und eben fo, zem 
lich wie ein M, fiehet dad Sigma auf angeführten Rs 
zen von Poſidonia. Dad Rho (P) bat einen Eli 
Schwan; RB. Gaulonia ift gejchrieben AVAd2. BB, Bar 
vergleiche Magnan. Miscell. Numism. Tom. I. Tab 

33 Tab. 35. Tom. IP, Tab. 47 — 51. und Zom. I 

. Tab. 12. num, I. 

832) Man fehe die Abbildung biefer Münzen in Magnsz. 

Lucania Numismatica Tab. 19 — 26., welche fih un 
Hinficht des Wurfs des Gewandes in etwas von Bir 
deimanns Beſchreibung unterſcheidet. F. 

833) Monument, antich. inedit. num. 9. Desceript, da 
pierr. grav. du Cab. de Stosch. cl. 2. seck. 3. num. 
48 pag. 39. 40. 

834) Plutarch. Alcibiad. in fine, oper. Tom. L pag.213.C 

- 835).Liv.-lb. 25. cap. 16, Scalig. Conjeet. in Varrou. de 

. ling. lat. princiy. pag. 8 und 10. ' 

836) Zu ben allerältefien Münzen gehören, wie Windek 
mann felbft im Folgenden zu verftehen giebt, einige Athes 
nienfifche in Silber geprägte. Die zu diefem Bande ges 
hörige Kupfertafel Rum. 19, enthält sud. 4. unb B 
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- Abbildungen von zwey folchen Münzen. 4. befindet fich 
im Herzoglihen Muͤnz⸗Cabinet zu Gotha; 2. iſt nach 
Rum. 604. ber Mionettifhen MünzsPaften gezeichnet. 
Der ſtark erhobene Minerven Kopf auf der Vorderſeite 
deutet durch bie Roheit feiner Geſtaltung auf ein ſo ho⸗ 
be Alterthum, daß vieleicht Baum eine der noch vorhane 
denen Marmor = Arbeiten höher Binaufreichen dürfte, 
Auch fehlt es keinesweges an andern Urfachen, vermöge 
weicher man folche Athenienfifche Münzen zu den alteſten 
wird rechnen dürfen. Denn bekanntlich war biefe Staht 
fchon früh eine ber angefehenften und volfteichften in Grüe⸗ 
chenland; ihre vom Meer wenig entfernte Lage und ber. 
Ueberfluß an Oel in Attica wedten Induftrie und Hans - 
del; auch befaßen und bearbeiteten die Athener Sither- 
gruben, wodurch fie eine nahe Veranlafjung zum Mänıs 
zen⸗Praͤgen erhielten. 


Uebrigens ſcheint die Figur des von n Binde Imann 
angeführten Neptunus, auf Münzen von Päftum, (tz 
ſidonia), wenn man nad) bem Style ürtheilen darf, nicht 
fo alt als der erwähnte Pallaskopf auf Athenienfifchen 
Münzen. An jenem Neptun laffen fich Arbeit und Cies 

ſchmad ganz fuͤglich mit den Figuren ber zwölf Götter 
auf ber Gapitolinifhen Brunnen- Mündung vergleid,en. 

. Man vergleiche die Anmerkung Num, 635. zum er ſten 
Bande der Kunſtgeſchichte. 


wen) Reinold. Hist. litter. graee. et latin. pag. 57. 


| 838) Caſtelli giebt eine Abbildung biefer Münze in. der 
Kupfertafel zu feinem Werke: Sieil. ee odjacent. in. 
sul. num. 24. und Paruta Sicilia Numisımat. Tab. C. 
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'num.3. 10.11. Tab. GI. zum. 11. 13. und Tab XCH, 
num, 1 und 4. 


839) In dem Nouv. Traite' de dipl. Tom. J. sec. par. 
sect..2. chap. 15. pag. 679. pl. X, wo eine Abbituz 
bed aͤlteſten Griechiſchen Alphabets gegeben iſt, fieht ma 
bad Gamma fall ganz wie bad gewöhnliche T geiaittt; 
eben fo in der berühmten P85'00Pydov gefchriebera, wa 
Fourmont entdedten Infchrift (Acad. Les Iascrim. 
Tom. XV. Me. pag. 395. 409.). Man findet bie 
Buchflaben in der Geſtalt des C oder G nur auf den fe 
tern Denkmalen aus dem vierten Sabrhundet a 
C. n. und in andern aus bem britten Chrifii.de 
Jahrhundert bis zum funfzehnten (1. Z. pas. 681. A 
XIL.). Hieraus mögte alfo-folgen, daß bey ben Gricha 
das Gamma in Geftalt des r älter fey, als das in &e 
ftalt von C oder G. F. 


: 940) Aus Houel (Foyage Pittoresque des Isles de 
Sicile, de Malte et dd Lipari, Paris 1783. 4 Joh 
an Folio) erfährt man (Fol IV. pag. 48) be zum 
font i in der Bifchöfflichen Bibliothek zu Girgenti vier fek 
che goldene Schanlen waren, daß aber zu feiner Zeit fh 
nur nod) zwey vorfanden, bie eine mit bem getrieben 
Bierrath von Ochſen, und bie andere, glatt. Bon bey 
wen giebt er die Abbildungen Pl. CCXXXPIL XAud 
zelbſt Windelmann fpriht im Früheren (Muh 3 
$tap. 4. $. 24.) nur von zwey ſolchen Schaalen. Jene 

verzierte Schaale hat, nach Houel, 5 Zoll 4 Linien im 

Murchmeſſer, die glatte 4 Zoll. — Vermuthlich rechneit 
er nach franzoͤſiſchem Maaße. 





ber Geſchichte der Kunft bes Alterthums. 503 
1) Diefe Auslegung giebt auch bee Verfaſſer des Viag- 
gio in Sicilia e nella Magna Grecia in feiner lett. I. 
an Bindelmann. $. 

2) Schol, Aristoph, in Avib, 1106. 

3) Plin. Iib. 18. cap. 3. sect. 3. (Sorvius rex, ovium 


boumque efhgie primus aes signavit.) Fea hat an u 


dieſer Stelle des Plinius nicht weit genug gelefen, fonfl 
hätte er nicht in feiner Anmerkung gefchrieben, daß Pli⸗ 
nius etwas anders gefagt, als Windelmann be⸗ 
hauptet. 
4) Ueber die Syrakuſaniſchen Muͤnzen, deren Windels 
mann gebenkt, Können wir nicht aus eigner Anfchauung 
urtheilen. Nach dem Kupferſtiche in der Wiener Ausga⸗ 
be fcheint der Kopf der Proferpina auf beyden eben nicht 
viel wohlgeflalteter als der vorhin erwähnte Minerven« 
Kopf auf uralten Athenienfifchen Münzen. Wenn aber 
Bindelmann: verfichert, die Kebrfeite, auf welcher 
man einen Wettrenner im Wagen und eine Victorie ficht, 
die über den Pferden ſchwebt und ben Siegeskranz haͤlt, 
ſey im Vergleich mit den Köpfen der Proſerpina zierlich 
gu nennen: fo moͤgten wir vermuthen, dieſe Kehrſeite 
komme von einem ſpaͤter mit beſſerer Kunſt gearbeiteten 
Stempel, welcher dem aͤltern Avers beygeſellt worden; 
ein Umſtand, wovon man ſowohl unter den antiken als 
unter den modernen Muͤnzen genug Beyſpiele findet. 
Bea glaubt in einer Anmerkung, deren vollſtaͤndige 
Vebertragung wir unnoͤthig finden, bie fcyeinbare Ungleich- 
beit im Style bed Averſes und Reverfed durch die Annah⸗ 
me erklaͤren zu können, baß der Künftler. in dem Kopfe 
ber Proierpina vielleicht irgend ein von den Syrakuſa⸗ 
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nern verehrted, uraltes Bild diefer Böttin nachgeaiet. 
Freylich laͤßt ſich hierüber, ohne die Münze feibit vor Zu 
gen zu haben, nicht mohl entfcheiden. Die Gade ca Mi 
ift wenigftend möglich. Denn oft finden ſich Nachabe 
gen bed ältern Griechiſchen Styls in Marmer. Eat 
fe koͤnnte auch wohl auf Münzen ber Fall ſeyn. 
845) Descripa des Pierr. grav. du Cab. de Stosch, d. 
sect. I.num. 8 pag. 405. Seg. 


846) Zucianus (Oontempl. cap. 24. oper. Tom. 1. pæ 
523. lin. 31. Rketor. Praecept. cap. 18. oper. Iah 
IIL pag. 20. lin. 87.) und andere (Valer. Maxim. Ih 
III. cap. 2. extern. num. 4.) fagen, daß ber Held si 
feinem Blute gefchrieben. Plutarhus (Zarall ps 
545. lin. 2.) bemerket, daß er bie beyden Worte Au 1m 
nAIOYxQı „dem fiegreichen Jupiter” auf den Schi gi 
zeichnet. Der Kuͤnſtler wird einer verfchiedenen Red 
richt gefolget ſeyn, da er dad Wort Sieg gefekt; ie 
ber eingefchränkte Raum if die Urfacye, daß er ein Bat 
‚genommen, welches die Abficht de ‚Helden überhaupt 
und ven Gedanken von jener Schrift, enthält und « 
drüdet. Das Wort ift in Dorifcher Mundart gefcriche 
(welche den Spartanern eigen war) und ift Der Datier⸗ 
nıKaı, anflatt nk. Man fehe die Abhandlung übe 
diefen Stein in dee Befchreibung der gefchnittenen Ste 
ne ded Stofchifchen Mufei. W. 

Ueber bie verfchiedenen Nachrichten der Alten in Sa 
ſicht des Othryades ift nachzulefen Larcher ad Herodor 
lib. I. cayn 82. Tom. I. pag. 320. seq. 

247) Herodot. lid, I. cap. 82. pag. 40. seg. 


PP G 
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3) Dieß ergäptt Deuf anias, lib. — cap, 20. pag. 1 156. 


in ſine. 


19) In Windelma ans Anmerkungen zur erften Drest- 


ner Ausgabe feiner Kunfigefchihte ©. 32. lief man Fols . 


gendes: „‚Diefer. ältere Styl kann fonderlich betrachtet 
„und erkannt werben in drey Statuen, von denen bie eir _ 
„ne indem Pallafte Farnefe flehet, und einen unbellei- 
„beten Ringer in Lebensgröße vorftellet, die zwo andern 
+, find befteidet, die eine ift eine Pallas in der Billa des 
„Herrn Cardinals Alerander Albani, und die zwote 
„iſt die große Mufe im Pallafte Barberini, deren ich zu 
„> Anfange des zweyten Theils diefer Anmerkungen ges 
„dacht habe. Der Kopf-ded vermeynten Ringers, welcher 
„niemals abgelöfet geweſen ift,. deutet eine‘ beſtimmte 
„Perſon an, und fiehet den allerätteften männlichen 
„, Köpfen auf Griechifchen Münzen und der Hetrurifchen 
„Bildung ähnlich; es find auch die Haare ſowohl am 
„ Koöpfe,-ald über der Schaam in Heine geringelte Add: 
„hen Reihenweis geleget, als welches ein beftändines 
- „untrügliches Zeichen der Kunft vor dem Zlor derfelben iſt. 
„In der ganzen Figur aber offenbaret fich fo viel. Wiſ⸗ 
„ſenſchaft mit meifterhafter Arbeit ausgeführet, daß die— 
: ‚nfelbe den fchönften Zeiten der Kunſt würdig feyn koͤnnte. 
„Die Barberinifie Muſe kann nicht, völlig fo alt 
„ſeyn; denn die Bildung ded Geſichts ift nverfchieden von - 
.'„bder Pallas, und hat regelmäßige Zuͤge der Schönheit; 
„die Bekleidung aber, deren Falten fenfrecht bangen, laͤſ⸗ 
„ſet auf die Zeit feyließch, in welcher ich dieſelbe, nach des 
„nen im zweyten heile gegebenen Muthmaßungen, ges 
„ſetzet habe. Es ift dieſe Statue vielmehr als ein Wert 
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. „uanzufehen, welches auf dem Wege ber Kunſt zur BE! 
„kommenheit gemachet worden, ben Agelabas, alö de 
„wahrſcheinliche Meifter deſſelben, betreten hatte. Ber: 
„muthlich ift die Pallas von bemaltem Marmor, is ke 
„Herkulaniſchen Mufeo, eben fo alt als jene Pallcd, ai 
„welcher diefelbe in ber Idea bes Geſichts völlig die: 

ni if.” 

" Um ben Iufammenhang bed Zerted nicht zu Riem 
haben wir diefe ganze Stelle nit aufgenommen, of 
da die Statue bed Ringerd im Pallafle Farneſe, un rt 

- große Muf im Pallafte Barberini nicht dem ältere 

. Style angehören, wie auh Bindelmann ſelbſt ww 
der Ichten beftimmt audgefprochen unb von der erſten a 
gedeutet, 

350) Allerdings ift die Statue der Pallas, etwas unter & 
bensgröße in der Vila Albani, deren im Texte gebeit 
wird, fehr alt, und wir tragen fin Bedenken biek 
nebft dem Basrelief der Leukothea in biefer Wille (mm 
fehe Kupfertafel ZZZ sub. Lit. B. zum erfien Bat 
ber Kunftgefchichte) unter ben bis jetzt befannten nun 
mornen Dentmalen ber Griechifchen Kunft für die äis 
ften zu halten. Der Zeit nad) mögten zunächft etwa is 

- Gapitolinifche Brunnen» Mündung (Wintelmanns Kar 
geichichte, Band I. Anmerlung Rum. 685) und der dere 
feitige Altar in der Villa Borgheſe folgen, beffen Abd 
bung man auf den Kupfertafein YIZ.und FIT mw 

ſten Bande der Kunfigefchichte findet. Auch gehört Gem 
ber eine auf eben die alte Weife nur flach erhoben gender 
tete Minerva, bie auswendig am ehemaligen Pelle 
bes Senatord von Rom auf dem Campidoglio in dx 
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Mauer eingeſetzt iſt. Gleich der Minerva auf der gedach⸗ 
ten Brunnen- Mündung trägt auch dieſe den Helm in 
der Linken und hält in der Rechten einen Speer; vom 
entblößten Haupte fallen lange Haarloden bis auf bie 
Schulter und den Buſen herab. : Mund und Augen find, 
wie an allen folchen bem hoben Alterthume angehoͤrenden 
Dentmalen, aufmärt gezogen; big Arbeit ift, ſoviel man 
aus der Entfernung wahrnehmen kann, ſehr fleißig. 
Nicht viel fpäter dürfte der Kopf einer Minerva, 
ohngefaͤhr lebensgroß, in der Florentinifchen Gallerie vers 
fertigt.feyn, melcher unter allen alt Griechifchen Denkma⸗ 
len den meiften Fleiß, die größte Sorgfalt in der Ausfuͤh⸗ 
rung erfahren und wohl erhalten if. Die Augen find 
groß und ſenken fih ein wenig gegen die Naſe; der Schnitt 
ber Augenbraunen bat gleiche Richtung und fleht hoch 
fiber ven Augen. Diefe liegen wenig vertieft; auch fprins 
gen die Augenlieber nicht weit vor; ber gefchloffene Mund 
zieht jich in den Winkeln etwas aufwärts; die Wertiefung 
zwifchen ber Unterlippe'und dem Kinn iſt nur geringe, 
daher erfcheint dieſes flach und hangt etwas nieder. Die 
Ohren fliehen fehr hoch; eine horizontale Linie vom unter: 
fien Theil des Ohrlaͤppchens gezogen, würde ohngefähr 
auf die Hälfte der Nafe treffen. Am Hals ift der Apfel 
ſtark: angedeutet, eben fo die beyden großen Sehnen, 
weldye ben Kopf wenden; das Halsgruͤbchen hingegen und 
Die Schlüßelbeine find kaum fichtbar. Man erblidt noch 
den Anfang eined kraus, doch babey flach gefalteten Ge⸗ 
wandes, weldyed bis auf ein Paar Finger breit nahe an 
den Hals heran tritt, aber felbft auch nicht breiter iſt, 
und vom, Untergewand dasjenige Stuͤck zu ſeyn fcheint, 
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welches uͤber dem Bruſtharniſch ſichtbar wurde. Zem 
ohne Zweifel war dieſer Kopf urſpruͤnglich einer Fiss 
‚eingefügt. Die Haare treten unter dem. Helme etwa Fa 
geröbreit hervor; anliegend verbreiten fie ſich wellzafk: 
mig nad) den Schläfen zu, neben welchen breite fiade & 
den herunterhängen, die an ihren Enden oder Epika 
umgebogen find. Zwar ift nur der Anfang diefer Leds 
antitund bad übrige ergäanzs, alein man ˖ bemerkt neben de 
Ohrlaͤppchen die Stelle, wo fie an der Wange angelege 
Hinter den Ohren fallen längere Haarlocken, vera Ex 
ben ebenfalls ergänzt worben, bis auf Die Schultern ke: 
‚ ab, und im Naden kommen fie unter dem ‚Deine jene; 
. fie find aber wieder zurüdigenommen. Der Helm su 
ift rund, an den Kopf anfchließend, ohne Borfprung wd 
bat über der Stirne einen fchön ausgearbeiteten Rad. 
Dven auf dem Helme kann man noch acht Spuren zäfen, 
‚ wo Füße von’ Pferde- Figuren gefeffen; an ben Gen 
find noch ein Paar Greife übrig geblieben. Andere 3ie: 
zathen fcheinen durdy modernes Weberarbeiten weggenn: 
men, als der fehlende Helmbufch ergänzt wurde. Ale 
das Sefiht hat, außer an ber Nafe, deren Spige erganjt 
if, nicht gelitten. 
Diefem Denkmale mögten wir das Basrelief ie} 
Gallimachos im Wapitolinifhen Mufeo folgen laßen 
Seine Figuren mit denen der angeführten Brunn 
Mündung, oder mit denen an dem dreyfeitigen Borghei: 
ſchen Altar verglichen, zeigen mehr Bewegung, mehr Zies 
liches und überhaupt richtigere Verhaͤltniſſe. Den Kopf 
zum Maapftab genommen, beträgt jede Figur wenigften 
fiebenmal bie Lunge befielben, da hingegen die Figure 
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auf der Brunnen» Mündung nicht über 64 Kopfs⸗Laͤngen 
haben, Die Gefichter, obwohl Mund und Augen nach den 
äußern Enden hin immer noch ein wenig aufwärts dezo- 
gen find, erhielten im Ganzen regelmäßigere Züge; Die 
Wangen find voller, die Wangenfnochen etwas mehr er⸗ 
boben. Daher erfcheinen die Augen tieferliegend und er- 
halten mehr Schatten. Die Behandlung iſt etwas freyer, 
und in der Figur des Fauns ift das befannte Ideal biefer 
Sattung von Weſen ſchon in „ziemlich charakteriſtiſcher 
Ausbildung dargeftelt. Nach einer. freuen Zeichnung 
fieht man die gedachte Figur auf der Kupfertafel v. zu 
. biefem Bande geflocyen. | 
Unmittelbar nach dem Basrelief des Cellimachos 

moͤgte wohl das Fragment eines andern Basreliefs im 
Capitoliniſchen Muſeo eintreten. Es ſtellt dar einen be⸗ 
jahrten Mann mit langem Barte, mit Stab und Leyer. 
Der Kopf, ein Theil der Bruſt nebſt dem linken Arme 
fehlen, und das rechte Bein, fo weit es unter dem Ge 
wand hervorgegangen, nebjt dem Fuße; ferner ein Stud 
von’ der Leyer, wie auch etwad vom Gewande und vom 
Stabe. Hier ift die Zeichnung fließender, weniger mager, 
und weniger übertrieben im Ausbrud der Muskeln und 
‚Sehnen, ald an den Figuren der Brunnen Mündung. 
Die Kalten baden mehr Schwung und einen natürlicheren 
Wurf. Zwar bat das erwähnte Basrelief des Callima⸗ 
chos in Hinficht auf Kunſtfertigkeit und wiſſenſchaftliche 
Zeichnung vielleicht eben fo viel Berdienfl, aber bie 
Stellung ander Figur auf dem Fragment iſt ungezwun⸗ 
gener, und felbft der Zaltenfchlag des Gewandes ein⸗ 

facher. ' 
Windelmanns Werte, su DL, 34 
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Wenig jünger als die bisher genannten Denkazz, 
werden zwey weibliche fiende Statuen ſeyn in Bi 
Pio⸗Clementino. Die eine fhlägt Die Kniee Uber icc 
bey, und läßt, indem fie ſich mit ber Einfen auf der & 
zum Sige dienenden Stein ſtuͤtzt, den gebogenen redas 
Arm mit dem Ellenbogen auf dem Schenfel ruhen, ſo dẽ 
ihre -Stelung Nachdenken oder Aufjorchen ausdrait 
Große Härte kann man der Arbeit weder am Geht =s 
in den alten, noch felbit in den Haaren vorwerfen; de 
Singer find jeboch etwas fleif, und ihre Artikulaten 
nicht wohl angegeben. Beſſer ift der Hals verflazte, 
und die Sehnen an vemfelben find Fraftig ausgebrüdt. J 
Munde bemerkt man einen ‚Leblihen gemüthlichen 35 
wie auch in den Augen, und weder dieſe noch jener haa 


aufmärt3 gezogene Winkel; am Gewande zeigen ih 


häufige, jedoch nattirlich gelegte Falten, welche fid) gi 
gig nad) dem Körper biegen. Ein breites Band liegt ee 
bie Stirn und faßt das Haar. Naſe, Obertheil I 
Haupts, Die rechte Hand, das rechte Bein und ber Inh 
Fuß find ergänzt. 

Die andere Figur hat mehr. Viereckiges in ie 
ganzen Geſtalt; alles erfcheint fleifer und härter beher 
deit, felbft die Hanre. Alle Zinien der Falten laufen ur 


unterbrochen fort. In den Formen des Gefichts Kerrik 


übrigens etwas Ideales; Mund und Augen find and 
hier nicht aufwaͤrts gezogen. An den letztorn warm de 
Augäpfel ehemals von anderer. Materie eingefegt; te 


“ Mund feheint überarbeitet, und verlor beöwegen den zr 


ſpruͤnglichen Ausdruck. Hingegen erhielten ſich die fir- 
Big vollendeten Ohren unbefchädigt. Die Nafe, ver Halt. 
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beyde Arme, wie auch eine Leyer, welche man ber Figur 
gegeben; fi find neu, uͤberdies noch beybe Füße, ’ 

Aus Gründen, welche aus der Betrachtung des 
Styls der Arbeit und. des muthmaßlichen Ganges der 
Kunft fließen. glauben wir den Sturz einer Pallas, wie 
aub einen dreyſeitigen Altar oder großen Beuchterfuß, 
bende in der Dresdner Sammlung, jest erſt' folgen laſſen 
zu dürfen. Die Abbildung beyder Denkmale ift in Bes 
«ers Augufteum, Taf. %. VI. YIL uns IX: Hiers _ 
ber aehoͤrt auch Die Statue der Pallas von Marmor im 
Herkutanifchen Mufeo zu Portici, welche in der ausſchrei⸗ 
tenden Stellung und im Kaltenfchlag überhaupt einige 
Achnlichkeit mit dem angeführten Sturz in Dresben hat. 

Die Urfache, warum wir jene zwey fikenden Figuren 
im Mufeo Pin - Clementino, in Hinficht ihred Alterd dem - 
Baßrelief des Callimachos nachſetzen, ift Feine andere, als 
weil man in diefen Figuren den nach außen aufwaͤrts ges 
zogenen Augen-und Munds Winkel nicht mehr gewahrt; 
ein Dierkzerchen, welches, wenn wir nicht irren, für die 
Dentmale aus dem höhern Alterthum entfcheibend ift.; 
Hätten Augen und Mund die aufwärts gezogene Rich 
tung, fo würden wir kein Vedenken tragen, biefe beyden 
Figuren in noch Ältere Zeiten hinaufzuſetzen, weil, die zu⸗ 
erſt genannte, gleich den allerälteften für Griechifch ers 
kannten Werken, in ihren Zügen einige Aehnlichkeit mit den 
Egyptiſchen Denkmalen hat. Die andere zeigt neben 
ſehr vielem Fleiß eine hoͤchſt alterthuͤmliche Nohheit, Un: 
beholfenheit und Steifheit in der Arbeit. — Man koͤnnte 
fie daher nicht unfuͤglich mit dem Barberiniſchen Genius 
von Bronze, ſo wie dieſen mit ihr vergleichen, da auch er 

» D) 


Wa 


532 


Anmerkungen zum achten Bub 


das Anfchen von hohem Altertjume bat, woiewohl mc 
an ihm nicht die aufgcezogenen Mund: Winkel und tie e 


gen, bie Naje gefenkten Augen findet. Man vergleide be 
Anmerkung Num. 659. zum erfien Bande der Auf: 
geſchichte. 

Dem Sturz der Pallas zu Dresden geben wir = 
ter. den fpätern Denkmalen deö alten Styls feine Stebr 
weil die Figuren der Riefen bezwingenden Götter, auf be 


kleinen Basreliefs des vorn über das Gewand kei 


fenden Streifd, derbe tüchtige Formen und Tebpafte D> 


wegung haben, auch felbft in der Anorbnung der Grup 


— 


ſich einige Kunſt verraͤth, welches man in keinem ve 
muthmaßlich als alter angefuͤhrten Denkmale bemerkt. 
Das dreyſeitige Werk in eben der Sammlung za 
gleichfalld unter die fpatern Denkmale des alten Sb 
gehören, da die Köpfe der Figuren durchaus nichts ws 
dem aufwärts gezogenen Mundwinfel, von den in ein 
der Richtung gegen die Naſe gefenkten Augen, ſonder 
meiftend wohlgeftaltete Züge, ja zum Theil fogar eæ 
idealifche Bildung zeigen. Auch die Berhältniffe find beie 
beobachtet, d. h. das Verhältniß des Kopfs iſt gerinar 


und einige Figuren enthalten, in ihrer ganzen Länge Ni 


fieben unD ein halb Mat die Höhe defielben. Körper us 
Glieder find überhaupt noch zu ſchlank gehalten, und de 


her erfcheint die Geftalt im Ganzen immer noch überf:: 
fig lang, der Kopf, gegen dad Uebrige gehalten, zu far, | 


Einige Bewänder zeigen nach alter Art ſymmetriſche Fa: 


ten, platt an und über einander liegend; andere bingeaa 

freyere fehr einfach geworfene alten mit vieler Ku 

ausgeführt; woher fich alfo wieder ein anderer Grut 
j " 


7 
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hernehmen laͤßt, die Entſtehung des Werks Peiner fruͤhern 

Zeit beyzumeſſen, als da die Kunſt allmaͤhlig mehr Frey⸗ 
heit gewann, und bald von dem alten Geſchmack, den wir 
bisher in verſchiedenen Abſtufungen betrachtet, zu einem 
Fühnern größern Style übergehen wollte; wohin auch 
felbft die: freyere Behandlung der Zierrathen unter ben 
Basreliefd zu deuten fcheint. 

Ueber die zulegt angeführte Pallad im Herkulani⸗ 
hen Mufeo können wir leider Feine genauere Nachricht 
mittheilen, als dag fie wie im Kampfe begriffen, raſch 
ausſchteitend mit erhobener Rechten fcheint den Speer 
fehleudern zu wollen; kurz die Geberbe fowohl, als auch 
der Falten Wurf, hat im. Allgemeinen Achnlichkeit mit 
dem erwähnten Sturz zu Dresden. Nur ift das Herkula⸗ 
nifhe Denkmal größer, fammt dem Kopfe wohl erhalten, 
und ohne Sweifel eind ver merkwuͤrdigſten für die Kunſt⸗ 
geſchichte. 

Außer den hier genannten Denkmalen waͤren noch 
eine Menge anderer anzufuͤhren, die unſtreitig Werke des 
alten Styls in der Griechiſchen Kunſt find. Doch fuͤr 
den vorgeſetzten Zweck war ed hinreichend, eine Reihe ſol⸗ 
cher Werke beyzubringen, aus welchen fich die allmählige 
Entwidlung der Kunft darlegen läßt. Auch wolle mal - 
bedenken, mit welchen Schwierigkeiten die Beobachtung 
der zarten Nüancen, auf welche ed hier ankommt, ver- 
bunden ift, an Denkmalen, bie nicht nur in den verſchie⸗ 
denen Mufeen Roms, fonbern gar in verfehiedenen Städ- 
ten und Ländern zerfireut find. Eine Sammlung recht 
-forgfältig verfertigter Gyps⸗Abguͤſſe zu kunſtgeſchichtlichen 
Zwecken iſt darum eine Sache, die der Alterthumskunde 


⸗ 
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ſehr große Vortheile verſchaffen koͤnnte, und folglich v 
ſchenswerth waͤre. 

851) Monument. ant. inedit. a principio del Trei. 
Prelim. esc. 

* 852) Fontanini, Antig. Hort. lib. Tr. cap. 6. Monti 
Antig..expl. Tom. L par. II. pl. 174- iz. 
853) Plin lib 34. cap. 8..sect. 19, Se 34. Deshalb wat 

er KUHICOF Exvos zubenamt, 
.854) Plin. I. 4 
855) Fontanini, 1.3. Lucat. Bus. Capitol. pag. 26. 
856) Felibien, Hist. des Archit. lid, I. pag. 18. Erke 
daß Gallimachos kurze Zeit nach der fechözigften Die 
piade gelebt. 8. 
857) Mar. Victorin. de ante gramm. lid. I. pag. 4% 
eolrı Er fagt: G, ®, X prius, quam a Simonide in 
venirentur, exprimebant, juxta T, et juxta IL, € 
Juxta K, adspirationis notam H, porendo. Üde 
die dom Simonides, welcher vor und in ben Zeiten te 
- Perfers Kriege blühte, gemachten Veränderungen imGre 
chiſchen Alphabet, vergleiche man die von Wolf (Pre 
gom. pag. LXII. LXIII) angeführten Beweisfie 
und Fischeri. Auimadvers. ad Welleri Gram. 6. 
Tom. I. pap. 4. — 14 und pag. 147. Es iſt ubrigu! 
durch Zeugniffe ver Alten (Fischeri Anzmadv. ad We 
der. Tom, I. pag. 13.) erwiefen, Daß die Athenienfer ni 
nach dem Peloponneſi iſchen Kriege unter dem Archeatat 
bed Euclides, Olymp. XCIV. 2,2. C. n. 403, ü 
Staatsſchriften und oͤffentlichen Denkmalen Gehrand 
machten von den durch die Samier erhaltenen Bereide 
sungen des Griechiſchen Alphabets. — Die Zweifel, wel 


1. 


m 
’ u ‘ 


: Bersiäkt dei Kunft: bes giterthumt. 535 ö 


, Windelmann gegen das hohe Alter der Schreibart 
5 Kuͤnſtler⸗Namens auf dem genannten Denkmale er: 
bt, moͤgten wohl fehr gegründet ſeyn ind die Anmer- 
ng Bea’s, welcher. noch dem fabelhaften Palamedes Die 
findung und Einführung des Buchftaden X beylegen, 


Id durch drey von Kourmont -entbedte Inſchriften, 


© vorgeblih aus. den urälteften mythifchen Zeiten der 
riechifchen Geſchichte feyn follen, unfern Windel: 
ann eined Irrthums zeihen mögte, verbient nach 
ol f’3 geiftreichen Forſchungen weiter feine Beruͤckſich⸗ 
gung. Was wir in der fruͤheren Anmerkung Nuin. 350 
yer die Kunſt an dieſem Denkmale gefagt, rufen wir hier 
afs neue unſern Leſern ind Gebächtniß zuruͤd. 
Reinold. Hiĩst. lit. graec. et lat. pag. 9. 

Nouv. Traite de Dipl. tom. I. pl. VI. pag. 616. 
ea fehreibt:diefes Wort genauer alle: 


KALIMRAKY3 

Pausan. lib, I. cap. 26. pag.63. lin.25. DieWorte, 
Bindelmanns: „‚ Paufaniad feget ihn unter bie gro⸗ 
ßen Kuͤnſtler herunter » erlauben einen Doppelſinn. 

Jie Worte bes Pauſanias: drodewy Toy our 
g durmv TV TEXYNV bebeuten: Callimachos fland 
en erften Künftlern in Hinficht der Kunft felbft nach. — 
in diefem Sinne gebraucht Paufanias das Wort 
rodico häufiger. — Aber Callimachos war, wie Paus ° 
anias fogleich hinzufügt, unter allen der Borzüglichfte in. 
eſchickter Anwendung technifcher Kunftmittel, in ſorg⸗ 
Itiger‘ und verfländiger Ausarbeitung feiner Kunſtwerke. 

= © verſtehen wir die Worte: övrw oPig wav- 

wu iglu dI50g wegen bed Folgenden, werinn: Pau: | 


u \ 
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fanias jagt, daß Callimachos zuerſt ſich des Tegel 
bedient. 

861) Pausan. 2.4. Auf Berichtigung ober aud) Bunte 
fung diefer Angabe ded Paufanias vom Bebraude ti’ 
Bohrers in der Bildhauerey, wollen und koͤnnen wir 8 
nicht einlaffen. Doc gewahrt man deu Gebrauch uw 
Inſtruments an Denktmalen, welde ohne Zweifel des 
alten Style zugehören. 

862) Vitruv. lib. 4. cap. 1. | 

863) Pausan. lid. 8. cap. 45. pag. 693. lin. 23, 

864) Plin. lid. 34. cap. 8. sect. 19. num. 34. 

865) Fontanini J. ſchreibt, daß dieſes Denkmal in ke 
Villa Nuzzi ſtand, wohin ed wohl in den letzten Ser 

. hunderten oder auch ſchon in alten Zeiten konnte gebrak 
fſeyn. Foggini (Mus. Capit. tom. IV. tav. 43) 
giebt eine Abbildung dieſes Denkmals und haͤlt es je 
eine Arbeit des Callimachos oder wenigſtens für eine dt 
Nachbildung, welcher Meinung aud) Fea beyflimmt. - 
Bir begnügen und; den Plab, welchen Diefes Denkmal 
in der Reihe der Kunftwerke des alten Styls nach umjar 
Anſicht einnehmen muß, angegeben zu haben und lafeı 
ed, bey den erheblichen Gründen gegen Die Aechtheit der 
Inſchrift auf diefem Denkmale, dahin geſtellt feyn, ed 
es eine Arbeit des Callimachos fey oder feyn koͤnne. 

866) Diefe Gefäße find in Kupfer geftochen und erkläre zu 
finden in des Canonici Mazochi Erläuterung de 
Heracleiſchen Tafeln, im gedachten Königlichen Rx 

ſeo. Die Kupfer aber geben einen fchlechten Bearif, 
weil fie nach elenden Zeichnungen, welche ich gefehen hakı, 
gemacht. find.. Es feheinet, daß ber Verfaſſer bie Orig: 
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ale weniger, als die Zeichnungen betrachtet habe, weil 
ym ſonſt der Betrug an einem andern kleinern Gefäße 
ieſes Mufei, auf welchem, nad) Anzeige der Schrift, 
uno, Mars und Dädalus ftehen, hätte in die Augen 
allen müffen. Diefe Schrift ift nicht gemaler, wie auf 
en andern Gefäßen, fondern eingegraben; und auf 
inem andern Gefäße in eben diefer Sammlung ift das 
Bort AOPAONOZ mit ‚großen Buchftaben eingefchnittert. 
Die Infchrift MAEIMOZ ETPAYE auf einem gemalten Ges 
ße in der ehemaligen Sammlung ded Rechtsgelehrten 
Joſeph Valetta zu Neapel, kann ebenfalls Zweifel über ' 
yeren Richtigkeiterweden. Wohin diefed Gefäß gekom⸗ 
men, habe ich nicht erfahren koͤnnen; in der Vaticaniſchen 
Bibliothek; wo die uͤbrigen Valettiſchen Gefäße find, bes 
indet es fi) nicht. W. 

) Bindelmanns eigne Bemühungen haben bie For⸗ 
[cher darauf geleitet, in den meiften der Monumente, - 
welche fonft ohne Unterfchied fuͤr Hetrurifch gegolten, den 
altgriechifchen Styl zu erfennen. Alſo findet feine Klage 
mehr Statt über die Seltenheit foldher Werke. Im Ge⸗ 
nentheil fcheint uns dad Glüd gerade von biefer Seite 
recht wohl bedacht zu haben, weil fich gewiß in jeber nur 
einigermaßen beträchtlichen Antilen-Sammlung entweder 
Münzen, oder Heine Figuren von Bronze, oder bemalte _ 
Gefaͤße, und in vielen der größeren Mufeen Basreliefs 
und Statuen: von Marmor finden, welche einen anfchaus 
lichen Begriff vom atgriechiſchen Style zu gewaͤhren 
vermoͤgen. 

3) Alle Aufmerkſamkeit der Kenner verdient der Kopf 
eined Philofophen von weißem Marmor, der bey den 
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Nachgrabungen zu Zivoli in den Villen der Pifonen g 
funden if. Azara befigt diefed Denkmal und hält 4 
für den Kopf des Pherecyded, Er gehört gewiß zu ba 
Werken des alten Styls. 5. Tea giebt die Abbifkum | 
diefer Herme tor. 111. feiner Weberfegung S. 416. a 
die Erflärung diefed Kupfers S. 471.0. 9. 
869) Cicer. in Verrem, act. 2. lib. 4. cap. 46: 
870) Windelmann fcheint folgende Stelle in ber Per! 
des Arifloteles (cap. YES 19.) zu meinen, we de 
fer große von unferer Beit leider nur zu ſehr vernacläfike 
Denker fagt: „Nod dient zum Beweife, daß auch die 
„ienigen, welche zu bichten beginnen, früher ben Ask 
„druck und die Charaktere genau audarbeiten konz, 
„als die Handlungen richtig ordnen, wie die erſten T:+ 
„ter faſt insgefammt.” — BWindelmann bet & 
Stelle nicht ganz richtig verſtanden „da er. Toig MEN 
. buch Redensarten erklaͤrtz 70 —A 0% 
visacgas ( Entwurf des Inhalts) geht auf das zwei: 
maͤßi ige Ordnen und Benutzen der dem Trauerſpiel zus 
Grunde liegenden Haupthandlung und der aus dicſe 
fließenden Begebenheiten. 

871) Roscomon’s Essay on Poetry: To wröte with fa 
ry, but correct with flegme. 

872) Ohne Zweifel zielt Winckel mann auf zwey Grab 
mäler von Sanfovino (Andrea Contucci), welche ſich im 
‚Chor der Kirche St. Maria del Popolo zu Rom bei 
den. — Zwar geben wir zu, daß die Statuen an denke 
ben nicht zu den allerbeflen Werken biejes großen Me 
ſters gehören, aber ed moͤgte wohl ein zu hartes Urtheil 
feyn, wenn manıfle ber Mittelmaͤßigkeit befchulbigte; 
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beſonders muß. man bie eine Statue loben, welche 
die Staͤrke vorſtellet, und eine andere mit dem 
Stundenglaſe in der. Hand. — Die Zierrathen von Made 
ten, Laubwerk und halberhoben gearbeiteten Figuren 
verdienen mit Recht das ihnen von Windelmann. ges 
zollte Lob; fie find geſchmackvoll erfunden und auf. dad 
yartefte ausgearbeitet. Man findet fie.daher als Muſter 
n ihrer Art fehr oft in Gypẽe⸗Abguͤſſen in den Werkſaͤtten 

ber Kuͤnſtler, bey deuen fie gewöhnlich für Antiken gelten. 
) Bahrfcheinlich Dachte Windelmann an Horat. Car- 
min. lib. 1. 6. vers. 10. IL. 

) Thucyd. lib. 3. cap. 45. pag. 195. lin. 84. 85. 

) Athen. Deipuos. lb. 12. cap. I. pag. 512. in fine. 
Descript. des pierr, grav. du Gab. de Stosch. cl. 2. 
sect. 16. num. 1718. pag. 278. Diefer aus dem Athe⸗ 
naeus entlehnte Einwurf Winckelmanns gegen das 
Alter griechiſcher Denkmale, die vermoͤge ihres Kunſt⸗ 
Charakters dem alten Style angehoͤren, ſcheint und we⸗ 
nig erheblich, da die zerſtreuten Nachrichten der Alten 
uͤber das Leben und die Gedichte des Steſichoros, und 
da der Charakter ſeiner von Suchfort kaum zur Haͤlfte 
geſammleten Fragmente hinlaͤngliche Gruͤnde darbieten, 
ſeine Bluͤthe viel fruͤher zu ſetzen als die des Simonides. 
Hierzu kommt das Zeugniß des Suidas, nach welchem 
Steſichoros jünger als Alcman, von Olymp. XXXVII. 
bis Olymp. LVI. lebte. Auch redet Athenaeus L 7, -- 
sach feiner gewöhnlichen unfritifchen, Alles unter einander 

werfenden Manier, nur von Dichtern, welche nach Ho⸗ 
mer und Heſiodos lebten, und bie Kabel vom Hercules 
verſchieden von jenen früheren Dichtern behanbelten. — - 


t 


— 
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Und wenn gleich bie Wechſelwirkung zwiſchen den 34 
tern und den bildenden Kuͤnſtlern Griedyenlands ars = 
len Zeugniſſen der. Alten u. f. w. hervorgeht, fe fi 
halb doch auf Feine Weiſe nothwendig, daß /, weil En 
choros zuerſt den Hercules mit Keule, Bogen und Hmm 
baut in feinen Gebichten vorgeftellt, Fein früherer Ku 
ler den Heros auf gleiche Weife koͤnnte in Stein ga 
haben. — Die Volksſagen und Ueberlieferune, « 
welchen bie älteren griechiichen Dichter ihre Vorftekmm 
von Göttern und Heroen fchöpften, fanden auch wei 
denden Künftlern zu Gebote, und wir dürfen mit in 
vorausfegen, daß fie ans den vom Wolfe geglaubt 
erzählten Mythen eher, als aus den Gedichten gli 
tiger Dichter, Gegenftänbe zu ihren Kunft» Chöyfus 
entfehnt. — Auch ift die Nachricht des kritiſchen Str 
bo über die bem Hercules beygelegten Zeichen von g 
Sem Gewicht. | 
876) Bentley’s Dissertat. upon Phalar. pag. 36. 


877) Plin. lib. 34. cap 8. sect. 19. Nad) Hardeis 
2ebart, an biefer Stelle In ber Olymp. LXXXIV, IM 
Heyne (Antiquarifche Aufſaͤtze, Th. J. S. 180. 181. 
' macht e8 aus Gründen wahrfcyeinlich, daß bie dit 4 
art LXXXIILteoß der Autorität der Pariſiſchen GP 
ſchrift Die richtigere iſt. 
878) Strabon. Geogr. lib. 15. pag. 1009. B. dom. IL 
879) Constantin. Porphyrogen. Excerpta ex Nicol.Ds 
maço. pag. 514. v. Terxiveg. a 
880) Demetr. Phal. de eloc. $. CP. nal yaprd li 
Puvov FONNayS .öyunpor. | 


° 
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1) Auch in FJea's Ueberfegung (tom. ZI. pag. 162.) fire _ 
det man dad erwähnte Denkmal abgebildet, das, nebſt 
nod einigen andern ebenfalls antiten Wiederholungen, 
aus der Billa Albani nach Paris gebracht worben. 


382) Man vergleiche unfere Anmerkung N. 862, too bie 
Stelle des Vitruvius angeführt iſt. 


823) Bea macht bey biefer Stelle die Anmerkung: „Man 
Zönne nicht fagen, daß die Hetrurier keinen Säulengang 
um ihre Tempel und die Cellen berfelben gehabt, da fie 
vielmehr die Erfinder derfelden gewefen feyen, wie P. 
Paoli ausführlich erwielen habe in feinen Antichita di 
Pesto, Dissertaz. 111.” Das angeführte Werk des 

P. Daoli nicht fennend, find wir zwar außer Stand un - 
für oder wider diefe Meinung zu erElären, möchten aber ' ' 
Doch beynahe zweifeln, ob gegen den angeblichen Erweis 
nicht noch einige Einwendungen Statt finden. 


> 


884) Vitruv. lib. 4. cap. 7. ‘Supra trabes et supra pa- 
rietes trajecturae mutulorum, quarta parte altitu- 
dinis columuae projiciantur. 

Fea giebt auch hier, wir wiffen nicht ob mit Recht, 
Winkelmann nochmals einen Irrthum ſchuld. „Die 
Hetruricr,” fagt er, „haͤtten in den älteften Zeitenan ihren 
Tempeln einen großen Vorſpkung uͤber die Mauer gemacht, 
um unter Dach zu ſeyn, und dieſer Vorſprung ha⸗ 
be den Saͤulen ihre Entſtehung gegeben, welche die He⸗ 
trurier ſelbſt hinzugefuͤgt, um dem zu großen Vorſprung 
die noͤthige Haltung zu geben; fo wären die Saͤulen⸗Hal⸗ 
len (Portici) entflanden x.” Als Gemährsmann wird 
wieder der vorhin erwähnte P. Paoli.z, J. angeführt. 
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885) Spon. Miscell.'erud. antiquit. sect. 4. prince. pt 
Descript. des pierr. grav. du Cab. de Stosch, A. 
sect. 3. num. 79. pag. 46. 
886) Bindelmann fährt in der erften Dresbner Yubck 
alfo fort: „Eben viele Beichaffenbeit Tann es mitten 
„Kopfe der Palad, von der Hand des Aspaſius habs 
„( Stosch Pierr. grav. pl. 13.) an welchem tr Ei 
„, einer Zeit aͤhnlich iſt, die aͤlter ſcheinet, als bien, 
„weiche die Form det Buchſtaben in dem :-Tamen de 
„Kuͤnſtlers andeutet. Es muthmaßet daher auch Seri 
„»( Mus. Etr. pag. 91.) daß der Griechiſche Meiſter ie 
„ſelben etwa eine Hetruriſche Figur vor Augen muͤſſe ge 
„habt haben. ” Wir haben Anfland genommen, dir 
Stelle wieder dem Xerte einzuverleiben, weil es ba | 
neuere Forfhungen ausgemacht ift, daß gebachter Jar 
las⸗Kopf entweder vortreffliche Nachahmung eines Bari 
vom hohen Style der Griechiſchen Kunſt, oBer gar feiß 
ein Driginalaus dieſem Kunftfiyle ifl. — Dabher-fälltcuh 
Gori’d Bermuthung, daß der Meifter diefes Werks ed: 
wa ein Detrurifches Vorbild nachgeahmt, von felbfi. — 


837). Auf ber Baſe diefer Figur ſtehet folgende bon mir ass 
derwertö ( Descript. des pierr. grav. dw Cab, d: 
Stosch, el. 2. sect. 17# num. 1332. pag. 301. 302.) 
zuerſt bekannt gemachte Infchrift: 

Q. AQVILIVS. DIONYSIVS. ET. 
NONIA. FAVSTINA, SPEM. RE 
> STITVERVNT. ®. 


2 | 888) Pedrusi, I Ces. in metallo, tom. VI. tav. 6. ar. 5% 
6, und 8. Die Abbildung ift nicht genau. F. 
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Sie follen nämlich ſchwebend erfcheinen. 
Binden, welche kreutzweiſe über Bruſt und Rüden 
aufen, muͤſſen nur etwa an Figuren, wie der bed Ikarus 
n den beyden Bosreliefs der Villa Albani, als Befeflis 
jung der Flügel gebacht werben. Aber an den gedachten 
Bictorien und vielen andern, welche ſolche Biden haben, 
ollen fie wohl blod da8 Gewand halten. Dan vergleiche 
Logs Bassirilievi di Roma, pag. 173. 

In der erfien Dresdner Ausgabe lieft‘ man an biefer 
Steife noch folgendes: „es hängen auf beyden Seiten 
„indgemein Haarftrippen herunter, wie an den Hetruri= _ 


„ſchen Figuren. — Um ben Zufammenhang nicht: zu 


anterbrechen, fand vieles Einfiebfel eine bequemere 
Stelle in den Anmerkungen. 

) Wahrſcheinlich ift die hier angeführte Herme Diefelbe, 
yeren im Text fchon oben (Buch 5. Kap. 1. $.29.).und 
n den Anmerkungen (Nr. 268.) im zweiten Bande ber 
Kunft-Gefchichte gedacht worden. 

Der fogenannte'Plato, ehemals in der Farneſina, mag 
sach Neapel gekommen feyn, fo wie die Übrigen Denf: 
male der alten Kunft , welche ſich einft in dieſem Pallafte 

ınd dem anliegenden Garten befanden. | J 
) Diefe Caryatiden find ſchon oben genonnt ( Buch 6. 
Kap. 1. $. 19. Anmerkung Nr. 118.). Die Statue mit 
der Inſchrift CAPAANAIIAAAOC auf dem, Saume des 
Mantels kam in dad Muſeum Pio- Elementinum und von 
ba nach Parid. Auffer in den Monument. antich. in- 
edit. num. 163., wo Windelmann p. 219. 220. aus⸗ 
führlich von dieſem Kunftwerke handelt, findet man dafs 
[elbe in Cavaceppi Haccolta di autiche statue ete. 


\ 0 
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tom. III, tav. 27, Aber annehmlicher iſt die Erf, 
und beſſer die Abbildung im Aus. Pio- Clementin. tæ 
IL tav. XL], wo Bisconti,.höchft mwahrfcheinlich meh. 
daß es einen bärtigen, ober fogenannten Indiſchen Docks 
vorftele. Eine andere gute Abbildung iſt im Mu. fra 
gois.par Robillard Peronville, Zivraison gg. & 


bloße Umriß if auf der Rupfertafel Nr. V. zum jacke 


Bande diefer Ausgabe der Winckelmannſchen Scria 
erſchienen. 


895) Diefe Münze findet fi) in bem Muſeo Hrn. Joh Ce 


ſanova, Kbnigl. Poln. penfionirten Malers zu Im 
über beffen feltene undeinzige Münzen ich eine Erläukes; 
unter Händen habe. WB. — Ob ſich unter Bintı 
manns Handfchriften zu Paris diefe Abhandlung Kit 


ogper nicht, wiſſen wir nicht zu beflimmen. 


896) In der erften Dresdner Ausgabe iſt die Stelt ie 


I} 


den Sardanapalus etwas anderd, und wir heilen md 


ſich nicht ungegwungen in den Zuſammenhang dei Imd 


fügen wollte, hier der Bollftänbigkeit wegen mit „© 
„ift bier Fein anderer, als der befannte König in Ar 
„rien, zu berftehen, welchen aber biefe Statue niht we 
„ſtellen kann, und dieſes aud mehr, ald and u 
„Grunde: es wirb hier genug feyn, zu fagen, daß de 
„felbe, nach dem Herodotus, ohne Bart und befindl 


. „geboren war, da die Statue einen langen Bart W 
„Es zeuget diefelbe von guten Zeiten ber Kunfl, und & 


„lern Anfehen nach ift fie nicht unter den Römilden Sa 
„ fern gemacht.” 


807) Ueber die Form der Buchſtaben finden fich einige 3# 


merlungen zu machen. Die Buchſtaben, welche ei © 
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nen Winkel machen, haben die eine Linie hervorſpringen; 
und fo gezogen kommen fie vor auf Inſchriften, auch auf. 


irrdenen Lampen (Passeri Lucern. tom. I. tab, 24.). 


Der hervorfpringende Stab an bdenfelben aber ift biäher . 


fhr ein Kennzeichen fpäterer Zeiten, etwa von den Antoe 


ninern, gehalten werben: folglich koͤnnte die Statue nicht 
fo alt ſeyn, als fie es nach der Kunſt fcheinet. Es finden 
fi aber in den Herculaniſchen Papieren, und auf einem 
Stuͤcke Mauerwerk daſelbſt ( Pire. d’Ercol. kam. 2. 


pas. 221.) die Buchflaben auf eben die Art geformet; - 


und unter andern in ber Abhandlung des Philodemus 
von der Redekunſt, weicher mit dem Cicero zw gleicher 
Seit lebete: und biefe feine Schrift fcheinet auß den vielen 
Verbeſſerungen und Aenderungen bie eigene Handſchrift 
diefes Epicurifhen Philofophen zu feyn. Es waren aljo 
Griechiſche Buͤchſtaben mit bervorfprinnenden Staͤben 


2— 


ſchon zur Zelt der Roͤmiſchen Republik üblich. Mon den 


Herculaniſchen Buchſtaben kann man ſich einen Begriff 
machen aus drey Stuͤcken von eben dergleichen Papier in 
ber Kaiſerl. Bibliothek zu Wien; (Lamber. Connneut. 
Bibl. Vindob. tom, 8. pag. 411.) dieſe find jenen voͤl⸗ 
lig aͤhnlich, mit dem Unterichiede, daß die Wieneriſchen 
etwa um,eine Linie größer find, W. | 

3) Diefe Statue hat einige Achnlichkeit mit der Figur des 


fogenannten Trimalchion, von welchem oben gerebet 


ward (Bud 5 Kay. I, 6. 7 ) F. 


)) Sext. Empir. Pyrrh. Ayp. lib. 1. cap. I4 und lib. Ze 


cap. 24 | 

3) In der Wiener Aufgabe lieſt man hier noch folgendes: 
„Eins: von ſolchen Bildern des Bacchus ftehet im Zarık- 
Windelmanns Werke, se 9, 385 


— 
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„fiſchen Pallafte; weit ſchoͤner aber iſt badjenige, meld 
„ſich igo bey dem Bildhauer Savareppi befinvet.” & 
fhien und unnöthig diefe Stelle im Zerte zu laſſen, d 
fie nichts enthält, was nicht [don im Vorigen geſagt max. 
91) Pausan. lib. 3. cap. 40. pag. 682. princip. Inhe 
ion war, nah Paufanias, Sieger in der 54ten Dre 
piade und nicht in der s7ten, wie in der Wiener Andgak 
ſtehet, aus einem Berfehen, das nicht unferm Bindıl 
mann. beyzulegen iſt, da er im Früheren (Bad ı. 
Kap. 1.8. 13.) bie richtige Zahl geſetzt. — Dan vergl: 
che übrigens unfere Bemerkung über viefe Statue ii 
Arrhachion im erften Bande der Kunftgefchichte Ar. 
903) Bottari Mus. Capitolin. tom. III. tav. 81. 
4903) Man fehe die Anmerkung Rr. 395 zum erſten Bas 
der Kunſtgeſchichte, mo aud) diefer Statue und ihres ae 
dernen Kopfs gedacht und gemeldet wird, Daß der Kim; 
von Preußen die Sammlung des Cardinals Poligna e 
ſtanden. Vielleicht iſt der wahre alte Kopf der Gapite: 
nifchen Statue, mit den andern Antiken aus der Suse 
lung des Cardinals Polignac, von Berlin nach Paris ge 
wandert. 
904) Aristotel. Rhet. lib. 3. cap. 1. dia TETo zo 
un wowTn Eyevero Atkıs, dior y Topyiz. 
905) Des Piles Aemarques sur Tart de la peint. de Da 
.Fresnoy, vag. 105. 
906) Montfauc, Antiq. expl. tom. III. Liv. 1. cap. | 
nium. 5 Ä | 


\ 
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3weites Kapitel. 
)Wenn man das Fortſchreiten der Kunſt bey ihrem 
Nebergange vom alten, ſteifen und gezmungenen Style 
jum firengen, weiten, bis zum mächtigen, großen und er, 
abenen Style aufmerkfam betrachtet: fo zeigt ſich, wie 
die Kuͤnſtler mehr technifche Gewandtheit erhielten, ſich den 
Stoff unterwuͤrfiger machten, und ihn. weniger bebingt | 


zu beberrfchen lernten. Zugleich erlangten fie vollfommes -. ' 


nere Senntniffe von dem Bau des menfchlichen Körpers 
und- deſſen Verhaͤltniſſen, wodurch es ihnen alſo moͤglich 
ward, die Natur richtiger nachzuahmen. 

Den bedeutendſten Gewinn erhielt die Kunſt jetzt durch 
die eintretende Veraͤnderung oder vielmehr Erhebung der 
Denkweiſe. Sahen wir vorher die Gottheiten beynahe 
immer nur in raſcher Bewegung, in Thaͤtigkeit, im ei⸗ 
lenden Gange; erblickten wir den Yeptun feinen Dreyzad 
ſchwingend; Minerva Lümpfend, im Begriff den Speer 
zu ſchleudern; auch) den Apollo felten anders ald in Ver⸗ 
folgung des Hercules, oder mit Pfeil und Bogen in den 
‚Händen: fo erfheint jetzt der Gott der Mufen, fill und ° 
ruhig, mit der Beyer zur Seite; Minerva, wenn gleich 
noch ‘bewaffnet, hat des Kampfes und der Feinde vergefe . 
fen; fie ſteht ſinnend, ernft und bie Kriegerin hat ſich in 
die Göttin der Weisheit gewandelt, Hätten ſich noch 
mehrere Denkmale aus dieſer Zeit erhalten, wir wuͤrden 
gewiß auch den Bacchus, der auf aͤlteren Werken oder 
auf Natbahmungen des alten Styls, gerüftet erfcheint, 
(Monument. antich. inedit, nr. 6. und Zuäga B..,si- 
ril. antı di Roma, tav, GI ) nicht mehr ala Eroberer 
erbliden, fondern als ven heitern Geber des Weins und 
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‚ ber Froͤhlichkeit; den Neptun nicht mehr mit Mokake 


Dreyzack, fondern ald den friedlichen !Beberrkr 10 


Meers; den Jupiter nicht mehr mit Dem furchtgehen 


den Donnerkeil, fondern thronenb in ruhiger Heki, 
den gütigen Vater der Götter und Menſchen. Die u 
gen uns bekannten Dentmale aus dieſer bedeutenten it 
des Uebergangs vom alten Style zum hoben, migı 
da man die Dauer biefer Zeit nicht genau angeben 
etwa folgende feyn. 

Die Giuſtinianiſche fogenannte Veſtalin (Geiles 
Giustiniani, tom. 2. tav. 17.) nady andern Jun 
Sie kann der Zeit nach unmöglich lange nach den, Ka 
Anmerk. Nr. 350, erwähnten Denkmalen entfanten Me 
Zwar gewahrt man weder größere Gelindigfeit noch Te 
muth ald an jenen ältern Werken, aber der Faltenib‘ 
ift freyer, ungezwungener; ihre ruhige Geberde, di # 
tern Eräftigern &liederformen deuten auf ein Ends 
nach Würde und Größe des Charakters. Die Bil 
des Geſichts, obgleich es nicht viel Gefaͤlliges hat, IP 
einen gleichen Sinn, ein gleiches Beſtreben, bieklks 
Fortfchritte der Kunſt. Der Zleiß, die Genauigkeit w 
große Strenge, mit welchen jeder einzelne Theil an Det 
Statue vollendet ift, laffen einen zu feiner Zeit ſchi te 
tigen Meifter vermuthen. Windelmann gerelt is 
ſes Dentmald Buch 3. Kap. 2. $. 11. und Bad 5 23 
8. 4. In ven. Anmerkungen ift daffelbe erwaͤhnt Ar. 67 
zum erften Bande und. Rr. 517. zum zweiten Ban da 
Kunftgefihichte. 

Apollo in Lebenägröße, Fonft und vieleihi ad 


"noch jetzt in einem der Säle des Pallaſtes Pini zu HP 
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renz, fieht bepnabe ohne angebeutete Vewegung auf dem 
re hten Beine; das linke ift ein wenig vorgefegt; neben 
fih hat ‚er eine große Leyer (Barbiton), Der ganze 


Bau diefer Figur ift vollkommen wohl verfianden; die 


Brufi, beſonders die Gegend um die Ribben koͤnuen in 
diefer Hinſicht für vortrefflich gelten; auch Schenkel und 


Kniee, an welchen jedoch Muskeln und Sehnen fuͤr die 


beabſichtigte Darſtellung des jugendlichen Alters zu ſtark 
ausgedruͤckt find. Die Stirn iſt kurz; hinter den Ohren 
fliegen auf die Schultern herab lange Iodige, fehr fleißig 
in der alten drathartigen Manier nearbeitete, von dem 


Scheitel bi zum Naden mit einem Bande umfaßte 


Haare. Die Augen find zwar groß und von guter Form, 
aber fie ſenken ſich ein klein wenig nach der Naſe hin; 
auch ſpringen die obern Augenlieder nur fo unbedeutend 
über den Augapfel vor, daß Beine belebenden wirkſamen 
Schatten entfiehen Binnen, ganz auf bie, oben Anmerk. 


Nt. 850., angezeigte Weife, wie bey dem Kopfe der Miners 


va des aͤltern Styls in der Gallerie zu Florenz. So find 
auch die Lippen des übrigens wohlgebildeten Mundes 
nicht geöffnet. Im Verhaͤltniß zu den andern heilen 
des Geſichts iſt dad Kinn etwas lang und fehr vorftehend; 
die Ohren aber find von angemeffenem Berhältniffe und in ges 
hoͤriger Höhe. Ungeachtet ded etwas zu langen und vors 


fiehenden Kinns, wie auch der kurzen Stirn, iſt das Profil" 


dennoch hübfch genug und jugendlih. Trotz der firengen 
Behandlung entdeckt man überall viel Wahrheit, Natür: 
lichkeit, Kraft und Fuͤlle, ohne Ausnahme wohlgebilvete 
Glieder, obgleich ſich der Kuͤnſtler noch nicht mit Erfolg 
zur idealen Geſtalt eines Gottes zu erheben vermogte. — 
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Die Nafe, beybe Arme, nebft den Daumenzihen als 


Süßen. find-neue Ergaͤnzungen. 
Das Capitolinifche Muſeum bewahrt die Statue an 


u Juͤnglings in Lebensgroͤße, weiche, inſofern ſich 4 


⸗ 


der ſtrengen Behandlung der Haare, des Seid w 
des ganzen. Koͤrpers urtheilen läßt, ebenfalls verferit i 
vor dem Eintriit bed großen Styls. Hier ſpricgen N 
öbern Augenlieder ein wenig mehr über den Augeri m 
und man kann wegen des Individuellen in ben Geſce 
zuͤgen dad Werk zuverläßig fir ein Bildniß helm 3 
bieſe Bildnißmaͤßigkeit beſchroͤnkt ſich nicht bist ufl 


Geſichtszuͤge, ſondern auch auf die ganze Übrige Big = 


dem, wie an einem akademiſchen Model, einige GIF 
mehr, andere weniger wohlgeftaltet erſcheinen; ‚8 
die Schenkel zierlich; die Bruft nad) Verhaͤltniß eine} 
hoch und voll; die Muskulatur an ben Armen ſchi hi 


‚tig; die Rıbben und Sägeförmigen Muskeln fl 


richtig angedeutet, wiewohl nicht ſchoͤn; Die Dart 9 
der Herzgrube biß zu dem aͤußerſt forgfältig nad in F> 


tur gearbeiteten Nabel ſiellt ſich faft uͤberfluͤßig lang Ki 


ber Unterleib fcheint kurz u. ſ. w. Die Nafe, beyde —* 


arme, die Beine unter dem Knie, ſammt den Füße ſo 


neue Ergänzungen. Um unfern fern eine antun 
Darſtellung von dem Geſchmack zu geben, welderin! 
Kunft herrfihte bey dem Uebergang vom alten Style pa 


hoben, liefern wir auf der Kupfertafel VI. zu vers 


Bande den Kopf ber genannten Figur nad) einer ga? 
Zeichnung. 


Ohne Kopf und Arme ftanb und fit ende 


noch jetzt in der Billa Medicis zu Rom der Sturz ei 


S 
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Minerva weit über Lebensgroͤße, und zeigt den Styl der’ 
Griechiſchen Kunſt vorgefhritten bis zum ſtark ausge 


druͤckten Charakter des Gewaltigen und Großen. Der 


Meiſter dieſes Denkmals verwandte uͤberaus viele Sorge 


falt, ja religieuſen Fleiß auf die Vollendung jedes Theils. 

Zwey Dinge ſind beſonders deutlich zu bemerken, und 
nach unſerer Einſicht hoͤchſt merkwuͤrdig. Erſtlich das 
vor allen auf das Große und Gewaltige gerichtete Beſtre⸗ 
ben des Kuͤnſtlers, welcher feine Abſicht auch in dem 
Grade erreichte, daß er ſelbſt dem Furchtbaren nahe kam, 
fo vieredigt, breit geſchultert, gerade, gewichtig und 


feſt auftretend erſcheint die Figur in ihrer Stellung. 


Vor Alters muß es ihr keinesweges an Schmuck gefehlt 
haben, wie deutliche Spuren von Naͤgeln beweiſen, mit 


welchen vielleicht ehemals bie Schlangen von Erz aufdem | 


Bruftharnifch befefligt waren, Geputzt iſt fie nicht; das 
Gewand hängt in nachläßiger Unordnung um die Glieder, 
als habe die Göttin, indem fie nicht zu gefallen fondern 
zu imponiren fuchte, alles Zierliche im Anzuge verſchmaͤht. 


Die zweite Bemerkung iſt, daß man durchaus kein 


Trachten gewahrt nach Maſſen und Mannigfaltigkeit in 
den Falten, und kein Streben, breite ruhige Partieen den 
ſchmalen, häufig unterdrochenen entgegen zu ſtellen; wo⸗ 
durch diefer Sturz fi) als ein vor bem Phidias entftan- 
denes Wert zu bewähren feheint. Denn in allen Denk⸗ 
malen, weldye nach höchfter Wahrfcheinlichkeit aus der 
Zeit dieſes großen Meiſters herrühren, bemerkt man zwar 
noch Feine malerifchen auf Licht und Schatten berechnete 
Mafjen, aber doch einen feineren Geſchmack, wine forg- 
fältigere Wahl und ein Begehren des Schönen, fo weit 


oe 
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baffelbe dem Ausbrude von Groͤße und göttliche &ts 
benheit zufagt. 
| Es wäre ein bedeutender Werluß für die Alteten 
‚Funde, wenn dieſes höchit merkwürdige, wenigen Klum 
und leider vernachläßigte Denkmal, bey ben Beinen 
‚gen, welche bie Vila Medieis in ben legten Jahım afık, 
. verloren gegangen. Die Abbildung, welche init ae 
Kupfertafel (Mr. 1X. sub litt. C.) zu dieſen ak 
mitteilen, fol blos an dieſes Denkmal erinm ı 
Fann ſich nidyt anmaßen, einen beutlichen Begriff wer 
ſem ˖ Werke zu erzeugen, da fie nur nach einem fluchien 
dad Denkmal nicht einmal bis auf die Füſſe barfekaı 
‚Entwurfe geftochen worden. Eine andere mit gehe 
- Sorafalt verfertigte Zeichnung ging in Zeiten, an 
che man ſich nicht gerne erinnert, leider verboten. 

Dierher gehört auch der vierfeitige Altar mit ude 
ten des Hercules im Gapitolinifchen Muſeo, beka w 
ſchon früher gedachten (Band I. der Kunſtgeſchihte * 
683 der Anmerkungen.). Der breitere Faltenfälg 
Gewaͤnder ift die Haupturfache, wodurch wir und Der 

. gen finden, die Arbeit an diefem Altar für fpater 2 
des vorhin befchriebenen Sturzes zu halten. 

Eadlich müßte die große Barberiniſche uk, der 
Windelmann im gten Buche Kap. 1. gedent, MF 
fie anders nach genaueren Beobachtungen ber dorſchaf 
ein Driginale Werk anerkannt würbe, ganz zulett in de 
fen Zeitraume entftanden fepn, als der hohe Sri M 
ſchon bepnahe vollig ausgebildet hatte; Dean ber hit 
Kopf hat nicht allein einen großen Charakter, Im" 

er iſt auch ſchoͤn; die Haare find mit vielem & 
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aft wie beym Apollo von Belvedere, aufgebunden. Das 
er Einige dieie Statue für den Apollo Eitharoedus hal 
en. Die ziemlich häufigen Falten des Gewandes fallen 
evade herunter, und find mit tiefen Einfchaitten unter= 
chieden, befonder8 an ber rechten Seite ber Figur, und 
war im Ganzen etwaß zierlicher gelegt, aber lange nicht 
o forgfältig ausgearbeitet, ald an dem Sturz der Miner: 
a in der Wille Medicis. Eine. wiewohl nicht vorzüglid) 
jerathene Abbildung diefer Statue findet man in des 
Abb. Bracci Memorie degli autichi Jucisorti, tom. I. 
av. agg.n. XXIV. 

, Ein fait ähnliches Urtheil über die Werke des Phidias 


alle Demeır. Phaler. de Elocut. §XIV, wo er ihnen . 


Großheit, verbunden mit einer ſorgfaltigen Ausarbeitung 
beylegt. — Man vergleiche Petr. Victorii Comment. iu 
Demetr. Phaler. pag. 16., wo dieſe angeführte Stelle 
gründlich erfäutert wird, | 
) Plin. ib. 34. cap. 8. ssct. 19. num. 2. Windel 
mann bezjeht fich hier auf Das Urtheil des Funftverftäne 
digen Barry Über die Werke des Polyklet, welcher nach 
Plinius von ihneg zu fagen pflegte: quadrata zamen ' 
ea esse tradit Varro et paene ad unum exemplum. 
— Ohne uns bier auf eine Aufzählung der verfchiedenen 
Erklärungen einzulaflen, welche man den Worten qua» 
drata tamen ea esse mag untergelegt haben, und ohne 
die Aechtheit diefer Worte, welche in einer alten Ausgabe 
vom Sahr 1497 ganz fehlen, weiter anzutaften, wollen 
wir nur bemerken, dag Windelmanns Erklärung, 
wiewohl fie dem Kunft: Charakter der Werke aus dieſer 
Beit im Ganzen entfprechen mag, dennoch ben Worten 
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des Varro nicht angemefjen fcheint. — Der Zufms 
haug diefer Worte mit den kurz vorhergehenden „Pr 
prıum ejusdem, ut uno crure insisterent, ea 
tasse” (eine Eigenthuͤmlichkeit von ihm iſt, erfonmy 
haben, daß feine Werke nur mit Einem Fuße fie 
ſtanden) ift deutlich Durch die Partikel tumen ud 
- — Dennod, führt Plinius mit Barro’s Berta im 
waren feine Werke quadrata, d. h. im hoͤchſten Cap 
und, weit gefehlt daß er durch jene veränderte Etdeg 
das richtige Verhaͤltaiß der einzelnen Theile zum Buzz 
geftdrt, hatten fie vielmehr in der Symmetrie ui 

- große Vollendung, daß fie faft wie nach Einem Kit 
(paene ad unum exemplum ) nach Einer Idet pe 
beitet fhienen. Diefe legten Worte beziehen fih id 
auf eine in den Werten des Polyklets herrſchende Ea* 
migfeit, als wären fie ale nach Einem Peiften geuriek 
geweſen, fondern vielmehr auf die ‚Eine umdardehe 
ihm einwohnende Idea von einer vollendeten, in allem it 
heilen harmoniſchen menfchlichen Geftalt, melde «® 
allen einzelnen übrigend verfihiedenartigen Darſtelu 
Wwieder auszudrücken verfland. —, So enthalten a u 
Worte des Varro feinen gegen Polvklet gerichteten da 
fordern vielmehr das feinen großen Verdienſten m 
Kunſt, in Hinfiht der richtigen Proportion, fen a 
gebührende Lob. — Daß quadrata nicht auf ni 
liche Mittelftatur geht, wie Einige wollen, fondem ) 
es überhaupt proportionirt heißt, kann Mei 
Bedeutung des dieſem Worte entfprechenden Gries 
TETEWYWVOg in dem bekannten Bruchſtuͤcke dei 
nides beym Plat o, indem erften Buch ber Arie 
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Ethik an mehreren Stellen, und Sui das suB . v. be: 
weiſen, theils und beſonders Cornel. Celsus de Med. 
lib. 2. cap. 1. Auch vergleiche man Philostr. de viza - 
4pollon. lib.7. cap. 42. pag. 321. lin. 6. Philostr, 
Heroic. cap. 9. pag. 715. lin. 17.18. — Mehrere Be: 
weiöftellen für die dem Worte exemplum gegebene Be⸗ 
deutung, findet man in jedem Wörterbuch und felbft Piz 
nius gebraucht es haͤufiger auf dieſe Weiſe. — 

10) Anftast „ein gewiſſer Grad von ſchoͤner Form aufge: 
„opfert worden“ wuͤrde es vieleicht richtiger heißen „‚ein ' 
„gewiſſer Srad von Anmuth in ven Formen mangelte.” 
Denn dad eigentlic) arte, Schöne und Gefällige kam erft 
in den Werken ded Prariteles zur Erſcheinung; dem 
Phidias und Polyklet war es noch nicht in feinem ganzen 
Umfange befannt, und hätte fich auch, felbft wenn es 

. ihnen bekannt geweſen, wohl nicht mit der Erhabenheit 
ihrer Werke, des Jupiters, der Ninerva- der Juno, u. 

ſ. w. vertragen. 

9m) Qainctilian. Inst. Orator. lib. 12. in dem für die 
Kunſtgeſchichte hoͤchſt wichtigen cap. 10. princ. wo er 

ſagt: Nam duriong et Tuscanicis proxima Calon at. 

. que Egesias, jam minus rigida Calamis, molliora 
alhuc supra dictis Myron fecit. — Mit welchem 
Rechte hier Windelmann in der Wiener Audgäbe und 
Bea in feiner Ügberfegung, Hegias, ahftatt Hegeſias 
oder Egeſias gefchrieben, da in der Stelle des Quincti— 
lianus Egesias fteht, magen wir nicht zu entfcheiden. 
Daß Hegias ein vom Hegefias verfchiedener Kuͤnſtler 
war, beweift Plinius, 2.34. cap. 8. sect. IQ. nr. 16. 
Aber Hegeſias ſcheint ſpaͤter als Hegias gelebt zu haben, 
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weil er vom Plinius nicht unter den berühmte Js 
noſſen ded Phidiad genannt wird. — In eis iin 

Ausgabe ded Plinius, welche wir gerade vor mh 

ben, fehlt das Wort Hegesiae Z. 1. gaͤnzlich, ai 
dort genannten Werke werden dem Hegias beigent - 

x Harduin giebt, fo viel wir wiffen, Feine. Grick fi 
feine veränderte Lesart an, 

912) Plin. Zib. 34. cap. 8. cect. IQ. man. 3. in fie. 

913) Pausan. lid. 6. capı 13. pag. 483. lin. 24 

914) Lucian. Imagiu. cap. 6. oper. tom. II. pag. 64 
lin. 32. 9 Zwoauöoa de wal 6 Karapus ul 
norungscıw adurmv. x) TO werdiana Ara 
uol Aeinodog, weree To Enelung Es, m 
Eusunsg dE nal noowmor TAG avaforis ZU 

riß Zwoaudpag. 

915) Hier, wo Windelmann zur Anzeige der noch ibep 
Denkmale vom hohen Style der Griechifchen Kuskse 
gebt, ſcheint ed zur Beförderung der Deutlichkeit ud R 

Ueberſicht des Ganzen zweckmaͤßig, noch einmal ba # 

.  zudeuten und zufammenzuziehen, was ſchon in mm® 

. früheren Anmerkungen gefagt wogben über die Denles 
des ganz alten Styls, wie auch über diejenigen, in e 
chen fich der Uebergang zum hohen und großen Style 
ſtellt. Sollten auf diefe Weiſe vieleicht einige B® 
holungen entfiehen, fo rechnen wir bier, wie überta 
bey unferer ganzen Ausgabe auf die Nachſicht verii® 
ger Leſer. — 

J Die erſten Anfänge der Griechiſchen Kunf mt 

. - wie bey allen Voͤlkern, unfoͤrmlich; mit zunehmende de 

tigkeit beobachtete man bie Geftalten befonders bie mehr 
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liche allmählig beffer. Es entftanten bie fteifen von Aus⸗ 
druck und Wohlgeſtalt gaͤnzlich entblößten Figuren, wie: 
wir, fie auf einigen der älteften Münzen, auf dem Bas: 
velief der Leukothea in der Billa Albani, an der Dallas 
ebendajelbft und felbft auf einigen uralten bemalten Ge: 
fäßen von gebrannter Erde bemerken. 

Zugleich lernte man den Stoff nad) und nach beherr- 
ſchen, wie ſich aus der fleißigen faubern Außführung an 
der gedachten Pallas ergiebt. Der menſchliche Korper 
ward jest in allen feinen Theilen forgfältig fludirt, und 
fortfchreitend erwarb fidy die Kunft fogar anatomijche 
Kenntniffe, was die Eapitolinifche Brunnen: Mündung | 
und der Borghefiiche duyſeitige Altar unwiderleglich be- 
zeugen. — Indeſſen ift ed wahr, wie BWindelmann 
fagt, daß man mehr nach der Vorfchrift eined angenom- 
menen Syſtems ald nach Anleitung der Natur arbeitete, 
welches offenbar wirb aus den manierirten Gefichtözligen 
ohne Mannigfaltigkeit, folglich ohne Charakter, wie auch) 
aus den bey allen Figuren gleichen Proportionen. 

Bald erfcheint jedoch die erfte deutliche Spur vom 
Idealen und dad edle Beftreben, Görtern und Helden den 
ſchicklichen Charakter mitzuteilen, aͤußert fich fchon an 
den ältefien Exemplaren der oft wiederholten Darftellung, 
wo Apollo den Herculed verfolgt, wie auch an dem Faun 
im Basrelief des Calllmachos. Die Zärtlichkeit der Aus⸗ 
führung an diefem letztern Werke, zeigt fich ebenfalls im 
Sturz der Minerva zu Dreöven. Hier aber beurfunbete 
der Bilder noch nebenher das Vermögen einer meifters 
baft freyen Behandlung in den Meinen Figuren ded über 
dad Gewand berunterlaufenden Streifend. Seht verlies 
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ren fih die angeftrengten Stellungen, die geipmke 
Beine mit zuruͤckgezogenen Knieen, die fleifen graz 
geftredten und zufammengehaftenen Finger; bie Pe 
tionen verbeflern fi) und noch genauere Kenntuß ware 
Struktur bed menfhlihen Körpers wird erwerke % 
bende Modelle murden mit Sorgfalt, Mühe un gen 
Erfolge nahgeahmt. Daher Eönnen wir hier wien 
mit Windelmann fagen, Die Kunft habe ſih de % 
tur genähert. Alle dieſe Fortſchritte find an den az 
wähnten. Statuen bed Apollo im Palafte Pitti, we a 
des Juͤnglings im Capitolinifchen Maſeo mc 
Stile Großheit und mächtigen Charakter fuct dit ich 
. in der Giuftinianifhen fogenganten Beftalin und ent 
te ihren Zwed wirklich Durch ben Minerven: Or um 
Villa Mebicis. 
Freylich iſt dieſer große Styl ſtreng, ſogat wn 
Härte gemiſcht, wie es angemeſſen iſt den Geſicuc 
des kraftvollen Geſchlechts jener Zeit, in welder as 
fand; — Nah einem vermuthlich Furzen Zuite 
raum gelang dem Phidias die völlige Weberrältigung 
deffen, was man noch an dem alten Styl erinnern be 
te. Seine Werke drüdten das Große und Kräftig M 
- fogut aus, al& die feiner Vorgänger; aber die hnpF 
fügte fchönere Form fleigerte die Kunft bis zum Edee 
nen, wahrhaft Göttlichen, und dieſen Charakter preif de 
ganze Altertfum einftimmig an den Kunftwerten # 
Phidias. 
Polyklet wird als oberfler Geſetzgeber der Ir 
tion in den wenigen Na-hrichten der Alten über It # 
rühmt, und gerade biefe Zeuguiſſe der-Alten in Baht 
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dung mit einigen Denkmalen, die wahrſcheinlich aus fei⸗ 
ner Zeit herruͤhren, laſſen muthmaßen, daß die Kunſt | 
unter ihm fchon einen etwas milderen Charakter anger 
nommen. 

Myron mag in den Formen fo wie in der Audfüh- 
rung weder zarter.noch fanfter geweſen feyn. Allein niele 
feiner gelungenften Werke waren hoͤchſt naiv gebacht, und. 
fo ging die Kunſt vom Großen und Erhabenen almählig 
uͤber zu der ausgewaͤhlteſten Schönheit, zur edelflen Anz 


muth, kurz zu den Eigenfchaften, wodurch Prariteled vor 


allen andern feine Werke verherrlichte. Seine Arbeiten 
nebft denen des Phidias bezeichnen auf ben Höhen ver 
Kunft die glinzenditen Gipfel, zu denen fie emporgeftie⸗ 
gen. Bald darauf begann ſie ſchon wieder zu ſinken; wie 
es nicht allein in der bildenden Kunſt, ſondern in allen 
übrigen Kuͤnſten der Griechen, ja in ihrem ganzen Daſeyn 
eine traurige aber wahre Thatſache ift, daß fie, nachdem 
fie kaum durch bie Gunft der Natur die hoͤchſte mögliche 


. Höhe einer voliftändigen Entwidelung im Einzeinen-ih- 


ser Bildung wie im Ganzen erreicht, wieder abwaͤrts gin- 


gen, von fhöner Vollendung in Ueppigkeit ausartend, 


bis endlich die vollkommne Harmoniegänzlich zerflört war. 
So ſtuͤrzt durch das Schickſal 
Alles zum Schlimmern fort, und entflieht ausgleitend 


den Ruͤckweg; 
Wie wenn gegen den Strom ein Mann ſchwerrudernd 
den Nachen 


Kaum hinaufgearbeitet, und, ſinken ihm etwa die Arme, 
Ungeſtuͤm ihn entrafft in reiſſendem Sturz des Ge- 
waͤſſers. 
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Denkmalen des hohen Styls Griechijcher Kunfi jur} 





Die Eolofia'- Kigur auf dem Mente Can a 
Kom, auf deren Bafament man die Korte Opu- 
Phidise — lieſt, glauben wir als ein? Der banıntaz 
wuͤrdigſten und zuverläffigften unter den noch erkalion 


nennen zu müffen. Aufeine Beantwortung der Eirs 
frage, ob biefe Goleffal = Figur, fo wie Das Gchenti! 
derfelben, welches die Schrift auf dem Fußgenele fx 
eine Arbeit, des Praxiteles ausgiebt, den Alexander, da 
feinen Bucephalus bänbiaet, darftelle, ift unnötig # 
einzulaffen, weil dieſe vormals viel geltende Meinunz ko 
weiten ben größern heil ihrer Bekenner, wo nidt x 
alle verloren. Jetzt nimmt man faft allgemein an, ii 
beyde Statuen die Divöfuren darftellen, und bejoms 
die, von welcherlwir handeln, den Eaftor. 
Diieſes Denkmal übertrifft in Hinſicht auf me 
Großheit des Sinnes, auf das Edle und Mäctige = 
Styi der Formen und im Ausdrud jedes andere ax.k 
Kunſtwerk. Die 3eichnung ift vortrefflich, richtig, = 
bezeugt des Kunftlers gründliche Wiffenihaft. Rs 
größere Lobfprüche verdient der Charakter ver Glicde. 
ihre Ucbereinflimmung zum großgearteten Ganzen. Ver 
„ glichen mit diefem Werke ericheint der Farnefifche Herc 
les übertrieben ; der Torſo zärtlih; Laocoon verräth ich 
eine fludirte Zierlichfeitz der Vorghefiiche Fechter ma 
zwar Naturgetreuer feyn aber er ift auch gemeine. Di 
Proportionen im Allgemeinen find vortrefflich; wie ist 
te auch anderd die Figur ihren rüftigen mächtigen Charel: 
4er erralten haben? Weniger war wohl der Kuͤnſtler um 
das Detail berjelben bemuht oder um die Werhättnife ir 
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inzelnen untergeordneten Theile. So iſt der Raum 
wiſchen dem obern Augenliede und dem Rande des 
Ztirnknochens ſehr ſchmal; Die Naſenlaͤppchen find klein und 
iedrig u. ſ. w. Wahrſcheinlich waren die Regeln der 
Proportionen für ſolche untergeordnete Theile zur Zeit, 
ils dieſes Denkmal verfertigt ward, noch nicht vollkom⸗ 
nen berichtigt; denn da fein Grund vorhanden ift, ſol⸗ 
bed dem Phidias abzufprechen, fo hat er es wahrfcheins 
ich gearbeitet, ehe noch Polykiet die volllommenften Re: 
jeln für Die Proportionen gegeben und feinen Ganon ges 
chaffen. . 

In der Behandlung wird felbft an ben wenigen. Stel- 
e wo bie Epiderme von Luft und Näffe ganz unverſehrt 
jeblieben, Fein Pomp, kein Anfpruch auf fühne Meifter- 
Haft in Fuͤhrung bes Meiffeld gewahrt. Sich felbft ver: 
veffend war der große göttliche Rünftler einzig darauf bes 
acht, das hohe vor feiner Seele ſchwebende Ideal im 
Marmor darzuftellen, unbekuͤmmert, ob auch die kunſtreiche 
Kertigkeit, womit er dieſes gethan, in die Augen fpränge, _ 
ind ein ähnliches Verzichtleiſten auf den Ruhm technifcher 
Sewandtheit findet man an allen Achten Denkmalen des 
yohen Styls. | - 

Die Haare an diefem Kunftwerke find‘ zwar etwas 
drahtartig, aber doch im Ganzen breiter und freyer gehals 
ten, als an Pleineren Statuen dieſes Styls, welche mar , 
mehr in der Nähe betrachten kann, der Ball Zu feyn pflegt. 
Auf dem Hinterhaupte ded Heros, wie auch auf ben 
Schulterblaͤttern bemerkt man-eingefegte Stüde ; ver: 
mutblich find dies Stellen, wo ein großer ehemals das 
Haupt bededlender Schiem oder Nimbus angelegen. Der 
Windelmanns Werke, Od, 36 


® \ 
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Beine Finger der rechten Hand iſt 'neu angefist, mh 
die vorderfien Glieder am Zeige - Mittel : und Gohkae; 
das Pferd erhielt neue Borberbeine, 

Diefem Denfmale ungemein ähnlich im Old 

Geiſt, felbft in dem Eigenthuͤmlichen der Behaudienz i 
der gleichfalls coloffale Kopf einer Pallas, mikam 

| nur aus dem Gyps⸗Abguſſe in der Mengöfifcen Sans 

- lung zu Dreöden kennen. Wo dad Original fih ia 
Eonnten wir nie erfahren. Der Ausbrud von Badı 
von hohem Ernſt, von Macht und- Gewalt, ber ai! 
fem belebten Sefichte fpricht,, iſt hoͤchſt wunderber, si 

„bie ehemalige Wirkung der ganzen. Statue, vie ine d 
loſſalen Größe wegen, vom Beſchauer in einiger EM 
nung mußte angefehen werben, wodurch iht Herbei ñ 
Strenges Milderung erhielt, mag- über alle Ru 
impofant gewelen feyn. | 

Die besühmte Pallas in ber Billa Albeni, om 
die Giuftiniapifche, find zwar ald Statuen von nicht #F 
als gewöhnlichen Maaße, etwas zarter gehalten mE 
ſonders die letztere hat ohne Nachtheil des würdigm & 
ſtes, viel Angenehmes. Dennoch erkennt man in bere 
bad vom Phidiad zur Vollendung gebrachte Steel Mt 
Gottheit, und fchwerlich. dürfte es ein Zehiihlun MM 
diefe Denkmale für Arbeiten von Meiftern aus der &* 
le des Phidias zu halten. Denn die Großpeit des We 
rakters, der firenge in den hoͤchſtbeſtimmten Goran = 
in den brahtartigen Haaren fi) ankuͤndigende Sl, W 
wortrefflidh gezeichneten und mit Geſchmack gelgie ” 
ten der Gewänder, welche von gleichem Style zart 
aber Feine Anwendung der Lehre von Licht und 
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und ungeſtoͤrten breiten Maſſen verrathen, alles dieſes 
find Merkmale, die keinen Zweifel erlauben, gegen’ die 
Wahrfcheinlichkeit der angegebenen Zeitbefimmung. So 
zeigt ſich die Originalität dieſer Denkmale auch durch die _ 
innere Vortrefflichkeit derfelben, durch den vollendeten. 
über ale Theile mit gleicher Liebe verbreiteten Fleiß. ®, 
Weniger Vertrauen ermecken von diefer Seite die 
:fogenannte Pallas von Velletri, und das ihe aͤhnliche 
große Bruftbild aus der Vila Albani; beyde find jest in 
Paris Zwar fehlen ihnen nicht die vorher erwähnten 
Merkzeichen des hohen Styls, die großen Formen, die draht⸗ 
artigen Haare und Zalten, an welchen fich ber Zweck, un⸗ 
geſtoͤrte Maſſen von Licht und Schatten zu gewinnen, 
nicht äußert; aber die Ausführung verräth minder firen- 
gen Ernſt und Sorgfalt.‘ Deswegen halten wir djele bey⸗ ° 
den Denkmale kaum für etwas mehr als für gute ale 
te Copieen von irgend einem einft gefchägten Urbilde. 
Gleichwohl ſind fie in doppelter Hinſicht merkwürdig. “_ 
Denn erfllich erfcheint das Pallas-Ideal deutlich und 
aroB in ihnen audgefprochen, nnd zweitens helfen aud) 
Nahahmungen eined Werks vom hohen Styl uns ben ’ 
Begriff über denfelben erweitern und klarer machen. — 
Bon ähnlicher Befchaffenbeit, und in Betreff ded Kunſt⸗ 
verthed kaum weniger bedeutend, ift auch der in. der Ane 
nerkung Rum. 392. zum zweyten Bande der Kunſtge⸗ 
&ichte erwähnte Kopf der Juno in der Ziorentinifchen 
Sallerie. _ 
"Die erhobenen Arbeiten vom | Parthenon, oder dem 

Pallad = Tempel zu Athen, haben vor allen andern Kunſt⸗ 
entmalen aus ber Epoche des hohen Styls den Worzug 
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unwiderſprechlicher hiſtoriſcher Beglaubigung und ver 
genwärtigen aufs zuperläfligfte ben vom Phidias ce 


“führten Gefchmad. Denn biefer Tempel ward, ma k 


kannt, zur Zeit des Phidias erbaut, und dieſer Kuaf: 
hatte feibft das große Bild der "Göttin nel ac 
Sculpturen gearbeitet. Höchft wahrſcheinlich werben au 
die dad Gebaͤude von außen verzierenden Bilee 
fe, wenn nicht unmittelbar nach den Entwürfe ie 
Phidias, doch umter feinem Einfluß und feiner Ik 
verferfigt fenn, da er zu jener Beit der berühmtk 
und der vom Pericles am meiften begünftigte Kurz 
war. Ein aus acht Figuren betebendes Baier 
von dem die Zelle -jened Tempels außen umge 
den Fried, befindet. fieh in Paris und iſt durch Miln 


(Monum. ant. ined. Tom. II. pl. V. pag. 43) k 


kannt gemacht. Andere Stüde eben daher find, wie L.: 
berichtet wird, nad England gefommen; vice six 
auf der Veberfahrt verloren. Einige, obwohl nicht die ae 
beten erhaltenen, ſchmuͤcken noch gegenwärtig die hen! 


"Gen Trümmer des Tempels. 


Ser die bewundernswuͤrdige Statue der Amazııt 
welche aus dem Mufeo Pio⸗Clementino nach Paris x: 
fegt worden (Stunftgefchichte, Band 2. Anmerkung Nra 


' 370 und 373) auch nicht vom Polyklet eigenhändig I 
- fertigt, fondern blos eine Copie feines berühmten Reif: 


ſtuͤcks aud Bronze: dennoch Fann fie und über die Ku:f 


fel nahe um beffen Zeit und von einem trefflichen g573 
borzüglichen Meifter gearbeitet iſt, da die techniſche B= 


4‘ 


dieſes großen Bildhauers unterrichten, weil fie ohne Imt: 


ey 
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andlung ben Gedanken boßtommen gut und geifreich 
usdruͤckt. 

Dieſer Amazone ſchließen ß ch, dem Geſchmack der 
[rbeit und folglich auch der Zeit nad), diejenigen Figuren 
us der Familie der Niobe an, welche für urſpruͤngliche 
Jeiginale gelten koͤnnen. * Man vergleiche hierüber bie 
)opylaͤen, zwenten Bandes erſtes Stuͤck, ©. 48: ff. 
der Grund, weshalb wir jene beten zur Familie der 
Riobe gehörigen Figuren für die Arbeit einer jüngern , 
band halten, als die Amazone ift, beruht auf Wahrneh⸗ 
nung eines noch forgfältigeren Beftrebend nach der abge= 
pogenften Schoͤnheit der Formen, und wir eben unter - 
ven dm gehörigen Orte auseinanbergefetten Bedingun⸗ 
jen, unferm Bindelmann' wiligen Beyfäl, wenn er 
fterer in die größten Lobeds Erhebungen über dieſe be⸗ 
vunbernswärbigen Denkmale ausgebrochen. Dem in 
Wahrheit, nisgenbö erfcheint dad Hohe mit dem Schoͤnen 
in ſo herrlicher Einigung. 

Uebergehen duͤrfen wir hier nicht den von Monot zu 
einem fallenden. Fechter ungluͤcktich ergaͤnzten und unter 
dieſem Namen bekannten Sturz im Capitoliniſchen Mus 
ſeo, weil er von einer dem beruͤhmten Diskobolos des My⸗ 
von ähnlichen Figur herrührt, und folglich, als eine viel⸗ 
leicht gleichzeitige ober wenn auch fpäter, mit vorzuͤglicher 
Sorgfalt und Treue verfertigte Copie, und wenigſtens 
einen Wiederſchein von ber Kunft bed größten: Bildnerd 
in atbletifchen Seftalten zumirft. 

Bon andern Denkmalen diefer Art, welche nicht als 
Gopieen, fonbern ala wahrfcheinliche Originale zu betrach⸗ 
ten find, nennen wir auffer dem oben Nun. 652. aus⸗ 
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fuͤhrlich befchriebenen bronzenen Sturze in der Flome: 
nifchen Gallerie noch die eben daſelbſt befindlicde me 
morne Figur eined Athleten über Lebendgröße. Wit 
ge, zumal am Halfe einen gewiffen Fantigen Charakter = | 
nehmende Formen im Ganzen, firenge Andentung te J 
Kibben, wie auch der Muskeln und Scnochen an Eder 
keln und Beinen, find zu deutliche Merkmale, alstefmn 
die Zeit und den Styl, denen diefed Werk angebitt, md 
koͤnnte in Zweifel ziehen. In den Geſichtsz uͤgen afıy 
man, auffer dem allgemeinen Charakter Griedjifder % 
 tional: Bildung, zugleich die mit vieler Treue aufgef:r 
individuellen Züge eines wirflihen Bilbniffes. Der Kun 
ift z. B. verhältnißmäßig etwas groß; die Augen fa 
u. ſ. w. Webrigens hat ſich diefed Denkmal ziemlich wa 
halten; auffer ver Nafenfpike find nur beyde Borte 
Arme ergänzt und die Oberlippe ift etwas befchädigt. 
Die Ludoviſiſche Juno (Band IZ der Kung 
ſchichte, Kupfertafel FIZ lite B.) mag zwar das wa 
Polyklet in feinem gepriefenen Meiſterſtuͤck zu Argos vel⸗ 
„ endete Ideal diefer Göttin würdig darſtellen; denmwd 
ſcheint dieſer Ludoviſiſche Coloſſal⸗Kopf ſpaͤterer Zeit «= 
zugehoͤren; auch moͤgten wir ihn nicht für eine eigentlich 
Copie, fondern blos im Allgemeinen für eine Nachabuum 
ber Züge jened vom Polykiet aufgeftellten und von da 
Alten unübertrefflich geachteten Muſterbildes halten, af 
gleiche Weiſe, wie man in fo vielen Jupiter = Köpfen Race 
‚ ahmungen des Olympiſchen vom Phidias erkennt. Die 
aber ber Ludoviſi ſche Coloſſal⸗Kopf erſt nach der Zeit des 
Polyklet verfertigt iſt, ergiebt fih im Vergleich mıt de 
oben erwähnten Amazone, aus der fehr beträchtlich mis 
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ern und leichtern Behandlung der Haare, wie auch aus 


yer nachgela enen Strenge in Andeutung der Formen 
ıberyaupf, Wil man wagen, die ungefähre Zeit der 
Intftehung dieſes Werks auszumitteln, fo-mag ed mit 
ꝛiniger Wahrfcheinlichkeit noch dem hohen Style zuge: 
ichrieben werben, boch als ein fpätered Erzeugniß deſſel⸗ 
ben und als ein. Vorbote der nun bald erfcheinenden 
Weichheit und gefälligen Grazie. 


Endlich bezeichnen wir. mit bem berühmten Werke 
des Agaſias, oder dem ſogenannten Borgheſiſchen Fechter 
das Aufhoͤren des großen ſtrengen, und das allmaͤhlige 


Eintreten des gefaͤlligen, ſchoͤnen und weichen Geſchmacks. 


Die techniſche Behandlung an dieſer Statue darf man 
männlich ausdrucksvoll und beſtimmt nennen; es waltet 
befonverd der Charakter reiner Wahrheit vor; auch bie 
Haare find nicht mehr fo drabtartig, wie man, auffer der 
Lubovififchen Juno, an allen angeführten Denkmalen bes 
merkt; fie laſſen inbeffen jene ſtrenge Manier / zur Zeit des 
hohen Styls noch ahnden. In Hinſicht auf behende 
freye Leichtigkeit der Bewegung verdient dieſes Meifters 
ftüd wohl den Vorzug vor allen noch vorhandenen Denke 
malen der alten Kunſt. Ein lebenvolleres Wild iſt fuͤr 
uns durchaus nicht denkbar. 

Dies mag hinreichen uͤder die dem hohen Styl der 
Griechiſchen Kunſt angehoͤrigen Werke. Zur Anzeige der 
Ergaͤnzungen an dem zuletzt genannten edlen Werke fin⸗ 
‚bet ſich noch in Zukunft Gelegenheit. 


3) Daß es dennoch einigermaßen möglich fig, zu einer 
deutlichern Beſtimmung der Eigenſchaften ‚ded hoben 


⸗ 


4 





! 


> 
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Sthyls zu gelangen, hoffen wir in ber vorbergebenben L 
merfung gezeigt zu haben. 

917) Nachdem wir im Vorhergehenden eine Reifen Dal, 
malen aufgeftelt, von dem allerfrübeften und unfiralik 
ften Style beginnend und allmählig hinaufſteigend zum 
Hoͤchſten und Göttlichften, was je des Menfchen Geiß 
dacht, und bildend in Erz oder Stein dem erflaunten Be 
feuer vor Augen geftelt: wagen wir jet auch den ſche 
nen und gefülligen Sfyl in einigen ber zuverläfligfe 

Denkmale nachzuweifen, das heißt, in folchen Kuniwe 
Ten, wo dad Großartige der Formen fich mit dem Zeur 

. und Weichen in der Ausführung gaftet, fo Daß Schöskt 
und Anmüth, ohne dem Charakter Abbruch zu thun, we 
berrfchend ſind, Eurz in Denkmalen der Kunft au de 
Beit des Prariteles und bed Eyfippus, ber Urheber ıt 

größten Meifter des fchönen Styls. 

Die beyden bemunderndwürbigen Köpfe, von me 

hen ber eine den Namen ber Capitolinifchen Arts 
Getzt in Paris) und der andere den des flerbenden AXurz= 
der führt (in der Florentinifhen Sammlung) verdiers 
mit vollem Rechte hier die erſte Stelle. Ueber die Kur 
und Beichaffenheit jenes ehemals Capitoliniſchen De: 
mals verweiſen wir unſere Leſer auf Die Ammerkum 
Num, 267. im zweiten Bande ber Kunſtgeſchichte € 

307. 308. | 
Der fogenannte. flerbende Alerander iſt em Kerf 
über Lebensgroͤße, und vermuthlich das Fragment ein 
Statue, deren eigentliche Bedeutung wohl ſchwer ja e: 
forfchen iſt. Wie Laofoon, druͤckt diefer Kopf Schaum 
und Leiden im hoͤchſten Grabe aus, allein in einem ud 


—8 
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wößern ebleren Shine. Die Formen ſind über allen Be: 


if weich, fließend, großartig s die techniſche Behand⸗ 


ung iſt ganz volkommen. 

Man muß annehmen, daß dieſe Statue vor Alters 
im einer Wand oder in einer Nifche geflanden, da nad) 
dem Willen des Kuͤnſtlers hauptfächlich bie linke Seite 
bes Gefichts fol angefehen werden. Deöhalb find auch 


Auge, Ohr u. f. w. an der rechten Seite nachläßiger bes 


handelt, oder vielmehr weniger vollendet. Zum Glüd 


erhielt fich auch die linke, als die Hauptſeite bed Geſichts, 


ziemlich wohl. Beſchaͤdigte Stellen find: am linken Auge 
die Augenbraune nebſt dem untern Augenliede; am rech⸗ 
ten das obere Augenlied; auch die Lippen haben etwas ge⸗ 
litten; die Naſe iſt beynahe ganz neue Arbeit, wie auch. 
ein betraͤchtliches Stuͤck von den Haaren auf der Scheitel 


nad) der rechten Seite des Hinterhaupts zu; ferner einige . . 


von den Haarlocken auf beyben Seiten des Geſichts rind | 


das Untertheil des Halfes nebft der Bruſt. Zwar ſind 
diefe neuen Ergänzungen an ſich nicht fchlecht zu nemeen, 
aber fie entfprechen dennoch den vortrefflichen alten &he:terr 
nicht gehörig, und es ſcheint, als habe der reftanrirenbe 
Künftler überhaupt den Sinn des Denkmals‘ nicht bes 
griffen. Darum entfteht eine förende, zwiefpaltige Wir⸗ 


kung zwiſchen dem urfprünglich Autiken und den Er gaͤn⸗ 


zungen, ſo daß der Marmor ſelbſt eine ruhige und ſon⸗ 
dernde Betrachtung erfordert. Aus den curſirenden Abs 
guͤſſen ift es beynahe unmöglich den großen Werth dieſes 
Kunſtwerks kennen zu lernen. 

Dem Geſchmack und alſo auch wohl der Zeit nach ver⸗ 
wandt mit dem ſterbenden Alexander und ber fogenannten 


— 
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Ariadne find der junge Schlangen- wärgenbe Her 
in der Slorentinifchen Gallerie, und das große Bachike 
Kind im Eapitolinifchen Diufeo. Weber den jungen he: 
aules vergleiche man die Anmerkung N. 254 zum poeru 


- Bande der 'Kunftgefhichte. Ueber das Gapititniä 


Kind, welches fitend eine Maske aufzufegen oder rm 


Haupte zu ziehen befchäftigt ifl, giebt die Azmerlay 
N. 978 nähern Bericht. 


Einen eben’ fo edlen Verein des Großen mit ba 


* Schönen und Weichen gewahrt man an dem Stu is 


- 


% 


figenden Bachus Figur, ein unter ben Farneſijdea 
Alterthümern, und jest wahrfceinlich in Neapel. Ge 
gen biefen erfcheint der Bacchus in der Wille Luderã 
zu Rom zwar weniger mächtig, aber er hat mehr Anz 
hendes wegen ber auögemählteften Schönheit feiner Gi: 
der und des wunderbar fanften Fluffes ber Umrifle. Zar 
ter unb im Knabenalter flellt eben dieſen Gott ver mr 
trefflihe Sturz im Mufeo PiosGlementino dar. Bes 
allen drey Denkmalen ift gehandelt in der Anmerkum 
N. 262 zum zweyten Bande ber Kunftgefchichte. 

In den Basreliefs, womit der fogenannte Wacht: 
thurm oder die Laterne des Demoſthenes, das Chorag⸗ 
ſche Ehrenmal des Lyſikrates zu Athen, geziert if, 
deſitzen wir noch wohl erhaltene und durchans 


ambezweifelte Werke aus ben Beiten des fchönen Styls 


Der Griechiſchen Kunft. Denn Lyſicrates trug, Olymp 
CIIl. 2., alfo 335. a. C.n. unter dem Archon Enäse 
tus den Preis wegen feines Chortanzes davon, und 
nach dem Plinius (id. 34. cap. 8. sec. 19.) blühte 
Vrariteles Olymp. 104. Alſo wird jened Gebaube noch 
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während bed Lebens dieſes großen Meifters oder kurz nach- 
her ’errichtet ſeyn. Wir Binnen freylih nur nach den 

- Kupferflichen (Stuart’s Antiquities af Athens, chap.d4.) 
uͤber dieſe Basreliefs urtheilen; allein ſelbſt diefe mans 
gelhaften Abbildungen laſſen nicht an dem vorzüglich fchde 
nen und zugleich edlen Style der Arbeit zweifeln, Auch 
erfüllt das Werk in Hinficht auf die Erfindung ganz feis 
nen Zweck, einen Fried zu verzieren, und zwar fo geiſt⸗ 
reich, mit ſo aͤußerſter Gewandtheit, Geſchmack und Kunſt, 
daß es fuͤr muſterhaft gelten und man es des Zeitalters, 
aus welchem es herruͤhrt, vollkommen würbig achten kann. 
Um den Begriff vom Schönen Style oder von dem 
bvoͤchſten Punkte der Ausbildung, wohin die Kunft bey 
den Griechen. gelangte, möglichft zu erweitern, darf man _ 
‚auch die noch vorhandenen Eopieen von berühmten Werken 
geprieſener Meifter nicht auffer Acht laſſen. Jene faft 
unzähligen Venus: Bilder in der Stellung ber Medicei⸗ 
fen Benus, find, was audy immer gelehrte aber ber 

° Kunft unkundige Alterthumsforſcher entgegnen mögen, 
dennoch in Kraft eines großen Uebergewichts von Gruͤn⸗ 
den, welche wir an einem gelegenern Orte beyzubringen 
hoffen, hoͤchſt mahrfcheinliche. Nachahmungen von der 
weltberuͤhmten Cnidiſchen Venus des Praxiteles, wie 
auch bie häufigen Copieen von eben dieſes Meiſters gepries 
fenem Satyr (weeıßönros), deren Winkelmann 
im fünften Buche der Kunftgefchichte (Anmerkungen N. 
903. 204. 214. 215. zum zweiten Bande diefer Seſchichte) 
ausfuͤhrlich erwaͤhnt. 

In faſt eben ſo bedeutender Anzahl finden ſich auch 
Copieen von dem Apollo cavgoxroroc einem andern 
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Meiſterſtuͤcke eben dieſes Kuͤnſtlers. Einige derfebeaiz 
ſehr ſchoͤn, beſonders die vormals in der Villa Borser 
befindliche. Man vergleiche Buch 5. Kap. 3. 10 ri 
unfere Anmerkung NR. 418 zum zweiten Bande dieſer Sx: 
fhichte der Kunft, dedgleihen Buch 7. Kap. 2. $aı. un 
die Anmerk. 649. 650. zu dem gegenwärtigen Baade 


Daß auch von bem berühmten Thespiſchen Amer dicke 
Meiſters Copieen vorhanden find, laßt ſich mit Inr.& 
figkeit annehmen. Aber welche von den verſchiedenta da 
Amor bar tellenden alten Statuen eigentliche Copiera ji 
fogar der Enidifchen Venus gleichgeſchaͤtzten Werks jez 
oder ob ſie vielleicht nach dem andern gleichfalls beritz 
ten Amor des Pruriteles, der zu Parion fand, geiz 
"worden, darüber läßt fi, aus Mangel an umſtaͤndlica 
"Nachrichten von dem Stande, der Handlung und den %: 
tributen der Originale, wenigftens jegt noch Beine weh: 
fcheinlich begründete Vermuthung darlegen. 

In dem fogenannten Genius, der aus dem Mut 
Pio-Blementino nah Paris gefommen, wie auch in te 
fhönen ebenfall3 Genius genannten Statue der Bü 
Borghefe, vermurhettman Nachahmungen Des Thesp.ikun 
Amor, und diefe legtere Muthmaßung bat injafera 
nicht gegen fich, als Das Original zu dem fogenannten Ge 
nius in der Billa Borghefe dem zur Zeit des Praziteis 
gangbaren Style und Geſchmacke angemeffen zu feyn fcheint. 


Aber bey der Halbfigur im Muſeo Pio: Glementim. 

deren Arme und Beine verloren find, darf man kaum as 

- die Nachahmung eines Werks vom Prariteled venten 
weil Die Behandlung der Haare und bed Fleifched des 


yr 
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ſtrengen Styl, und folglich, wenn das Denkmal Copie ift, 
: ein aͤlteres Driginal andeutte. 

N Annehmlicher iſt eine andere Vermuthung Viston⸗ 
ti's, daß wir von dem auch ſehr beruͤhmten Thespiſchen 
Amor des Lyſippus noch Copieen beſitzen in den oft vor⸗ 
kommenden Figuren eines gefluͤgelten Knaben, welchet 
den Bogen pruͤft. Die allervorzuͤglichſte unter dieſen Co⸗ 
pieen iſt aus dem Capitoliniſchen Muſeo nach Paris ge⸗ 
bracht. Die Geberde dieſer Figur iſt voll Anmuth; die 
Formen find ſehr zierlich, weich und fließend; auch laſſen die 
freyſtehenden Glieder eher ein Original von Bronze als 
‚von Marmor vermuthen. Da ferner die und durch Co⸗ 
pieen bekannten Werke des Praxiteles alle in ruhiger 

Haltung dargeftellt find, dieſer Amor aber lebhaft be— 
wegt ift, fo würde ſich auch aus diefem Umftande größere 

Wahrſcheinlichkeit für ein Urbilb vom Lyſippus aid vom 

Drariteled ergeben. 

918) Plin. Iib. 34. cap. 8. sect. 19.mım.6. . .. 

919) Man vergkeiche unfere Anmerkung N, 909. 

'920) Lomazzo Idea del Tempio della Pitt. cap.4. pı15. 

921) Lucien. Imag. cap. 6. oper. tom. III. p. 463. seg. 

922) In ber erſten Dresdner, wie auch in ber Wiener Aus- 
gabe und in Fea's Ueberfegung, iſt von einer Lemniſchen 

Benus ded Phidias die Rede. — Die und bekannten 

Nadwichten ver Alten fagen nicht? von einer Venus des 

Phiviad zu Lemnos, wohl aber von einer Minerva. . 

Plin, lid. 34. cap.$. sect. y. num. ı. Pausan. bib. 1. 

cap. 2 pag.67. in fine. Lucian.1.}. Paufanias 

nennt fie 4. 2. die Schauendwürbigite unter allen Werken 
des Phidias. Die Lemnier Zauften fie vom Kuͤnſtler und 


-» 
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ſchenkten fie auf die Burg von Athen. Daher Bir 
auch 7 Anuvia die £emniein Bin ckel mana ) 
“Sich hier wohl verfchrieben. 

923). Brunck. Analect. tom. II. pag. 394. zum. XP 
und pag. 396. XXIP, 

924) Brunck, Analect. tom. II. pag. 393. zum. XIB 
Bindelmenn hat diefer Stelle einen falſchen Sm 
untergelegt, da fie ſich nicht auf die (hönen vom Pal: 

klet verfertigten Hände bezieht, fondern dis Ep a 

“ "DoAvnAeire fo viel ald die Kunftfertigkeit des Ic 
klets bedeutet, wie auch der folgende Vers beutlich ze 
Eine ähnliche Stelle findet fi) Analect. tom. ZZE p. a 
num. CCXLV. — Denfelben Irrthum beging Bir 
delmann fchon oben Buch 5. Kap. 6. $2. Aumerfun 
N. 650, ohne daß wir ihn angezeigt. 

925) Phidlad und Polyklet beabfichtigten nicht ſowohl te 
Schöne, als beſonders das Edle, Wuͤrdige und nad Er 
forderniß der Gegenftände, dad Große. 


926) Bas Windelmann von der Aehnlichkeit in ben 8% 
pfen ber Töchter der Niobe fagt, ift zwar an fich mal. 
Der Gegenftand erlaubte dem Kuͤnſtler die hoͤchſte reinſe 
Schönheit zum Biel feines Strebens zu machen, beiox 
derd wenn es weber in feiner Aufgabe noch in feiner % 
fiht lag, auch eine Diana und einen Apollo binzuzufl 
gen. Eine größere Mannigfaltigkeit oder Abwechſelun 
ber Züge anzubringen, als gefcheben, war unnöthig, wei 
der Künftler der Bedeutung wegen unter den ſaͤmmtlichn 
Figuren eine Fanfllien = Achnlichkeit beybehalten mußte. 

. 927) Ovid. Mesamorphr lib. 2. vers. 13. 14. 


r Geßcichte ber Knuſt deß Aiterthums 375. 


Platon. de remübl. lib. 10: oper. tom. Il. pag. 604. 
fee. E. wo Plato auch zugleidy den Grund. angiebt, 
arum ein finniger, ruhiger Charakter, weicher ſich ſelbſt 
nmer aͤhnlich bleibt, eben fo ſchwer nachzuahmen als 
achgeahmt.zu begreifen iſt, beſonders für eine Volks⸗ 
venge und für die verſchiedenartigen in den heatern ver⸗ 
immelten Menſchen. 

‚Bir rufen bier Winckelmanns fruͤhern Aufſatz von 
er Grazie in Werken der Kunſt (Winckelmanns Werke 
Band J. Seite 256 u. f.) unſern Leſern ind Gebächtniß 
uruͤck, damit ſie erkennen moͤgen, wie die ſpaͤtere An⸗ 
icht Winckelmanns uͤber dieſen Gegenſtand nur eine 
choͤne Entfaltung der Keime iſt, welche in jenem Auf⸗ 
atze verſchloſſen liegen. — Die hohe Einfalt, das ver⸗ 
ruͤnftig Gefaͤllige, die erhabene Stille einer heiligen Seele, 
urz die Grazie ſelbſt, athmet aus jeder Zeile dieſes in Hin⸗ 
icht der Darſtellung unuͤbertreffbaren Aufſatzes, und be⸗ 
ondere Aufmerkſamkeit verdient es, wenn Winckel⸗ 
nann, begeiſtert fuͤr die Vollendung der Alten in ihren 
VWerken, und unwillig gegen die Kunſtbeſtrebungen feiner 
Zeit, in gewichtigen Worten alfo fchließt: „Die Grazien 
‚fanden in Athen beym Aufgang nach dem heiligſten 
‚Orte zu: unfere Künftler foliten fie über ihre Werkſtatt 
„ſetzen und am Ringe tragen, zur unaufhörlichen Erin: 
‚neeung, und ihnen opfern, um ſich biefe Göttinnen hold 
„zu madyen.” Ä 
) Liceti Hesponsa de quaes. per epist. pag. 66. 
ES iſt und nicht vergoͤnnt, dieſes Buch nachzuleſen und 
u erfahren, aus weichen Zeugniſſen der Alten bewieſen 
vird, Daß bie älteften Griechen. nur zwey Mufen verehrt, 
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. &o viel wir wiffen, war die Zahl der Muſen in ben ink 

ſten Zeiten auf drey befihräntt ; fie hießen Melete, Rz 

. me und Aoide, Pausan. lib. 9. cap. 2Q. p- 765. lin 2 

Homer neunt erſt im letzten Geſange der Dbdyfe de 
neun Muſen; Heſiodos in der Einleitung zu jene 
Theogonie, die zwar nicht fo fehr. alt, aber doch rel rn 
uralten Vorftelungen ift, beflimmt die Zahl der Roio 

“auf neun, und es feheint zu feiner Zeit Diefe Zahl fhes 
allgemein angenommen geweſen zu feyn. 

931) Pausan. lid. 2. cap. 18; pag. 254. lin. 28. und lib. ꝙ 
cap. 35. pax. 780. Sie hießen bey den Zafedämenzn 
‚Klita und Phaenna; bey den Athenienfern Auro usd He 
gemone. Heſiodos kennt ſchon drey Grazien. Be 
siod. Theog. vers. 903. Aglaja, Cuphroſpne und Zhaliı 

932) Der beſte Commentar über den Unterfchied zwiſchen de 
binamlifchen und irdifchen Aphrodite iſt Pl at o n s Gafı: 

und bie dritte Rede im Phaidros. 

933) Horat. Carm. lib. 3. od. 19. vers. 16. BB. 4+ oT. 
vers. 5. 

934) Hamer. Hymn. in Vener. vers. 95. Der Einge 

tdvieſer Hymnos glaubt ſchon an mehrere Grazien um 
nennt fie 2. 2. bie Genoflinnen aller Götter. Windel 
mann legt aus Vorliebe für feine freylich hoͤchſt anızz 
tbige Idee einen andern Sinn in dieſe Stelle, als ft 
wirklich hat. — Inwiefern hier die Vorftellung ven dar 
Grazien abweicht von ben Mythen, denen die Saͤnger 
der Ilias und der Odyſſee in Hinficht der Brazien felg 
ten, müffen wir an diefem Orte übergeben, da philole 
gifche Unterfuchungen diefer Art nicht zu dem Zwecke un 
ſerer Ausgabe ſtimmen. 


- 
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35) Platon. Polötic. oper. tom. 2. pag. 286. princip. 
. lc dal heylsoig 301 Kal TIiwrarois su Erw 
EıdaAov BdEv wooG Tas audpwmwug elpyanue- 
vov Evapyas,.8 deiy$evros, iv Ta muda- 
voueva Yuxyv 0 PaAypevos amomAnpscas, 
wpös Tuv aledjrewy TIVa ‚mpoCapuöTTWV. 
„Denn von dem Höcften und Ehrmwürbigften giebt es 
„kein für die Menfchen lebendig gearbeitetes Bild, durch 
„deſſen Vorzeigung derjenige, welcher die Seele bed Fors 
„ſchenden ganz ausfüllen wid, ſich einem feiner Sinne ans 
„ſchließend, ihn hinlänglich befriebigen wird.” Ä 
36) Plston. de Republ. lib.2. oper. tom. II. pag.377. E« 
Diefe Stelle paßt nicht hierher und ed mögte ſchwer feyn 
zu beflimmen, welche Stelle Windelmann im Sinne 
gehabt, da Plato Äfter ähnliche Aeußerungen über die 
großen Künftler in feinen Schriften gemacht. 
937) Theophrast. de caus. plant. lib. 6. cap. 22. 
938) Aristotel. de Hepubl. ib. 8. can 7. _ | 
939) Homer. Hiad. lib. 18; vers. 382. Homer nennt fie’ 
blos Charis, mit den Beywörtern Armapunpndsuvog " 
und HaAr. — Auch findet ſich, fo viel wir wiffen, im 
ganzen- Homer feine Stelle, wo die Zahl der Grazien 
befiimmt, oder irgend eine mit bem befondern Namen 
Aglaja oder Thalia genannt würde, | 
4b) Kid. vers. 383. - 

941) Piston. Politic, open tom. IL. pag. 27% C. 
rixvas 68 sap HPulss nal rg auvrexve. 
942) Hesiod, Tiheog. vers. 583. Diefe angefuhrten Worte 

des Heſio do s mögten wohl nicht auf die Charis ald Goͤt⸗ 
. tin zu deuten ſeyn. 
Windeimannd Werke, se Dh, 37 
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943) Homer. Odyss. lib. 8. vers. IQ 

944) Pindar. Olymp. I. vers. 9. Die Stelle paßt ıık: 
man vergleiche vielmehr bie vierschnte Tiympiide £% 
in welcher der Dichter bejonderd ben Grazien ku. 
Pyth. 4. vers. 490; 5, vers.60; 8. vers.30; Q vers); 
Nom. 4. vers. 12; 6. vers. 65. u. f. w. 

945) Pausan. lib. 5. cap. II. pag. 403. lin. 4. 

q46) Pausan. lib. 2. cap. 17. pagı 148. lin. ı 5 

947) Pausan: lid. 2. cap. 13. pag. 1490. Naͤnmliqh m 
den Horen ober Jahreszeiten. u 

948) Windelmann berüdfihtigt hier bie Stelle a le 
ctan. Imagin. cap. 6. oper. tom. IL pag. 464. 

949) Man vergleiche Anmerkung N. 435 zum äwepten Bot 
der Kunfigefchichte. 

950). Lucian. Imagin. cap.6. oper. tom. IL. pas. 463 4 


951) Plin. lib. 35. cap. 10, sect. 36. num. 10. 


952) Aelian. Var. histor. lib. 12. cap. 41. Die Eikk 
paßt nicht hierher; wer bie Urtheile der Alten über in 
Apelles und befonber8 über die Grazie in feinen Berla 
kennen zu lernen wünjcht, vergleiche Iunii Catale; 
sub voce: Apelles, wo dad Meifte hierüber geſammc 
iſt, wenn gleich unkritiſch und ohne Ordnung. 


053) Pausan. lid. 9. cap. 35. pag. 781. in fine und 792 

954) Suidas sub voce Opmpog. Unter den Borältern X 
Homerus wird. vom Suida8 ein Apelled genannt, defr 
Sohn, Namens Maion, mit den Amazonen nad Sa: 
na kam und den Homerus zeugte. 

955) Nach Plinius (lid. 35. capı 9. sect. 36.) unb neh 
Paufanias (lid.1. cap. 28. lin. 27.) war Euaenot bt 
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Vater des Parrhafius und zugleich fein Bei, nach 
Harpocration, ». 236. 

56) Das freundfchaftliche Werhältniß des arrhafius zum 
ESokrates zeigt ſich ſchon in dem Geſpraͤch beyder Maͤnner, 
dad und Zenophon aufbewahrt, (Memorab: lb. 3. 
cap. 10.) 

57). Bermuthlich redet Winkelmann bier von der foge 
nannten Ariabne, ober Bacchus. Dieſes Denkm̃al war 
damals noch im Capitoliniſchen Muſeo und wird oͤfterer 
von Winckelmann Leucothea genannt. 

58) Bu dem hier aufgeſtellten Unterſchied zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Grazien, ſcheint unſer Windel 
mann zum Theil veranlaft worden zu ſevn durch den 
Demetrius Phalereus, welcher in feiner geiftreichen 
Schrift de Ælocut. $. CXVALII. sog. eine aͤhnliche Cin⸗ 
theilung der Grazien macht. · 

159) In Winckelmanns Anmerkungen zur Geſchchte d der 
Kunſt des Alterthums, ©. 47,,. iſt dieſe Stelle noch etwas 
deuflither alio auögebrüdt: „Alsdenn entflehet der Be⸗ 
„griff derjenigen Gratie, die den Köpfen des Gorreggio 
„eigen ift, weiche nicht Die hohe Gratie haben, bie fich 
„beſſer in deſſen Werken empfinden als befchreiben läßt.” 

060) ‚Platon. de republ. lib. 5. Oper. tom. 11. pag.474: D. 

961) Aristaenet. lid. 1. epist. 18. p. 124. 

969) Die angeführte Stelle des Platon, Hat, im Zuſam⸗ 
menhange angeſehen, gar keine Schwierigkeiten und auf 
keine Weiſe Tann man aus derſelben folgern, daß Erri- 
xapıs gleichbedeutend mit O4MG: gebraucht worden, 

Es ift von dem Liebhaber die. Rede, welcher an feinem ju⸗ 
genblichen Geliebten Alles ſchoͤn findet, und ihn, wenn 
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er eine eingebrädte Naſe hat (Mög), eben fall 
lobt und gefällig (eriyapıs) nennt, als er dien de 
bichtsnaſe ald etwas Königliche deuten würde. — Ux 
nur für den. Liebhaber und defien durch —— * 
blendetes Auge iſt —2 ſo viel als ERrLyapis, ve 


- nicht im allgemeinen Sprachgebrauche, wie es Bir 


Edelmann verflehen will. 


| 963) Lucres, de rerum natur. lib. 4. vers. 1163. Ta 


Stelle ded Lucretius von vers. 1153 — 1163. ri 
gerade gegen Windelmann, weilducrefiusaite 
ſelde Weife, wie Platon 2.2, die Berblendung ber ix 
haber in Dinficht der tadelnswerthen Eigenfchaften ie 
Geliebten darftellt. — Wäre Winckelmanns Ei 
und Erklaͤrung richtig: fo würde natürlich folgen, ni 
muta gleichbedeutend fey mit pudens u. ſ. w. — & 
übrigens cuuòos ein gleihbebeutendes Wort mit aaArz 
ift, bat feine Richtigkeit; denn beide bezeichnen am 
Menfchen mit einer unten aufgeivorfenen oben eingeirit: 


‚ten Nafe, ‚wie die Silenen von den Alten gedacht mie 


bildet wurden. Aber hieraus folgt noch nicht, dab der 
Wörter auch gleichbedeutend feyen mit Erlyapis; de 


Wincelmanns Vorderſatz iſt falſch, wegen feine ie 


fhen Erklärung der Matonifchen Stelle. 


- 964) Polluc. Onomastie. lib. 2. segm. 73, Bollurks 


bie oben genannte Stelle des Platon mit einigen Vera 
derungen abgefchrieben, und kann alſo nichts fürBir 
ckelmann beweifen. Aber bemerken müffen wir, d4 
Windelmann, wenn er gleich in Erklärung jener ee 
geführten Stelledes Platonzu weit ging und fehlte, de⸗ 
noch Recht behält in. Allem, was fih auf die Bi 
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der Saunen ,- Satyrs, Silenen, und auf die niedrige ih⸗ 
nen zugetheilte Grazie bezieht. 

65) Brunck. Analect. tanı. I. p. 26. num. KCLvers. 4 . 
Gr YENEY heiũt bier mit geriumpfter Naſe, ſchallbaft, 
fpöttifch laͤchelad, wie Find gecyou puxiceg. - 
Anal. I. pag. 16. um. LIE vers. 3. woMeleager den. 
Theokrit.(Hayll. 20. vers 13.) ſcheint nachgeahmt, zu 
haben. Daß cuuòog an ſich nicht fo viel als gefaͤllig, und 

mit Grazie begabt heiße, kann beſonders Kr iſtophanes 

beweifen | in den Eeclesiaz. vers. 613. a PawAorepas 

Has SIRÖTEENE TUE Tag veuvag xagedäyzu. 

und öbid. vers. 701. vol y hs u). Föüg 
cuo xvooig etc. 

66) Brunck. Analect. tom. I. p. 27.num, XOP. Ders. 3. 
Fiuoy an diefer Stelle bezieht ſich ohne Zweifel auf die 
Form der Nafe des Eros, bie, wie die Nafen der Kinder, 
- Rumpf war. Denn Ta vudic TUT 02177 y wie 
Ariftoteles (Probl. 33. 18.) lehrt. " 

67) Ein Kopf einer Batchantin von eben dem Charalter, 
wie Winckelmann den aus der Ville Albani befchreibt, 
findet ſich in der Dresdner Antiten-Sammlung,. und if 
mit großer Kunfl gearbeitet, aber an der Naſe beſchaͤdigt. 

68) Sueton. Galb. cap. 13. Wincelmanus Erklaͤ⸗ 

rung diefer Stelle iſt zu geſucht und paßt nicht. Simus 
in den Worten: Venit io Simus e villa iſt night fo ſtreng 
auf die Naſe des Galba zu beziehen, als vielmehr anf 
fein geiziges zuruͤckſchreckendes Weſen. — Denn dieß aus 
einer Fabula Atellana entlehnte Worte, deuten wahr- 

ſcheinlich auf irgend einen habfüchtigen komiſchen Alten, 

‚ "ben man zum Spott wegen ferner Rofe Simum in ber 


— 
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Comoͤdie nannte, und der durch die Nachricht feiner 3a 
ruͤckkunft aus der Billa eben fo ſehr Schreden en 
ale Galba bey feiner Ruͤckkehr aus Spanien un ig 

"nen erften Erfcheinen im Theater zu Rom, 

069) Suston. Galb. cap. 21. nasa adımca, 

970) Bottari Mus. Capitolin. tom, II. tav. 19. 

7%, Wir haben gerade nicht die neuefte Ausgabe des Eis 

tonius zur Hand, um Wolfs Erklärung bier Exk 

nachleſen zu koͤnnen. — Aber wahrfcbeinlich hat ad 

Wolf, berüdfichtigend den Zuſammenhang des ım 

Capitels im Suetonius mit dem’ 12ten, worim mekı 
Beweiſe von Galba's Geize gegeben werden, nicht iemi 
auf das Wort Simus ein großes Gewicht gelegt, als v⸗ 
miehr jenen Ausruf: Venit ioSimus e villa, im Sr 
auf die Aehnlichkeit des Charakterd des Galba mit bes 
bet Fabula Atellana vorfommenden komiſchen Pen 
gedeutet. — Den Zuſchauern, welche durch jene Ext 
den Galba lächerlich machen wollten, lag ber Ge; x 
Galba, den fie alle fdymerzlich fühlten, näher, als iz 
Naſe. — 

972) Won der hier erwähnten Mufe im Pallaſt Barbez. 
ift fchon Anmerkung N. 907. gerebet und gefagt, daß ie 
Bratci, Memorie degli lncisori ansicht, tom. Lisa 
ags: n. XXIV. eine wiewohl nicht vorzüglich gerether 
Abbildung dieſes Denkmals gefunden wird. 

973) Diefe jet ind Mufeum Pio-Elementinum gefoumms 
Statue wirb von Visconti für eine Eopie von bemie . 
sühmten Apollo Palatinus des Scopas gehalten, dern 
Plinius gebenkt, lib. 36. cap. 5. seck. q. num. 7. IX 
Verdienſt ift nicht fo groß als Windelmann gas 


⸗ 
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wenn fie gleich bie Worftellung von einem guten Urbifbe, 
nach welchem -fie gearbeitet worben,, erweckt. Die Ab: 
.ı bilbung diefer Statue giebt das Mus. Pio- Clömentin. 
20m. L. tav. 23. 
74) Plin, lib. 35. cap.’10, sect.:36. num. 10. 

375) Plin. lib. 35. cap. 10. sech. 364 num. 19. Ariſtides 
2 war ein Zeitgenoſſe des Apelles; er malte nicht eiie 
todte, ſondern eine an einer Wunde ſterbende Mutter, 
1..:degen Kind zur Bruft hinan kroch; bie Mutter fchien es 
= zuebemerten, und zu fuͤrchten/ das Kind mögte nad) er 
ſtorbener Mich das Blut leden, In: ber Griechtſchen 

Anthologie € Analect, tom. IT. pag. 275. num. 1.) finz 
det ſich ein Epigramm dedYemilianus Nicaͤeus, das 
. auf das-hier erwähnte Gemälde des Ariftides gedichtet zu 
7. fehn feheint. Wir geben die Usberfegung dieſes Epi- 
gramms / dad, fo viel wir willen, noch nicht ins Deutſche 
. uͤbertragen ward: 
Sause, Du trinkſt ihn nicht ferner, am- fchmerzlichen 
Bufen der Mutter, 
Sauz⸗ zum letzten Mal von dem verrinnenden Quell. 
Unter dem Rordſtahl eben erſtarb ihr der Hauch; doch 
der Mutter 
Zaͤrtliche Bicbe gedenkt forgfam des Kinde auch im Tod, 
.976) Descript. des pierr. grav, du Cab, de Stosch, cl. 2. 
 sech. II. num. 731. pag- 137« 
977) In der erften Dresdner Ausgabe heißt es alfo: „Unter 
0 „den ſchoͤnſten Kindern von Marmor in Rom, welche die 
„Liebe vorftellen, find zwey im Haufe Maffimi, eined im 
„Pallaſte Verospi, ein fchlafender Cupido in der Villa 
„Albani, nebft dem Kinde im Campidoglio, weiches mit _ 


. 


J 
⸗ 


584 Anmerkungen sum achten Bud 
„einem Schwan fpielet.” — Bir haben die Eriert u 
ber Wiener Ausgabe vorgezogen, weil die oben genen 
Figuren von Kindern nicht zu ben ganz borzüglichen ge 
bören. 

978) Das Kind aus dem Mufeo Capitolino befindet 6 e 
genmwärtig in Parid, Es ift ein Knabe, welcher ven Hai 
eined Schwans mit beyden Armen umfaßt, an feine Bei 
drüdt und fi freut. (Mus. Capitol. Tom. IM. Tex. 
64.) Der Ausprud im Geſicht, fo wie in Der ganzen Ete 
Yung, iſt überaus lebendig, naiv, anmuthig; die. Bra: 
zung bewur dernswuͤrdig, einfach und zierlich ; der Ei 
ber Kormen edel; die. Arbeit fehr gut. — Neue Eye 
zungen an biefem ſchoͤnen Denkmale find: die Spie ie 
Naſe, ein geringer Theil ved einen Arms, Die Hälfte w 
linken Schenteld und dad Bein bis an die Ferſe, die > 
ben am linken Zuße, und vom Schwan ber ganye Ari 
Einige geringere Beſchaͤdigungen find mit Stun ms 
gebeſſert. 

Das Capitoliniſche Muſeum bewahrt noch eua 
ſitzenden Knaben von weit edlerer Kunſt und gröpem 
Styl der Formen. Er ſcheint im Begriff, eine Tenikk | 
Maske vom Haupte zu ziehen. Die Stellung und Ba 
dung der Figur, ber weiche Charakter des Fleiſches, de 
Fließende in den Umriſſen, die Großheit an den Forac, 
kurz Alles erfüllt den Zunftverfländigen Beſchauer mi 
Bewunderung. — Leider ifl der untere Theil dei Ge | 
ſichts wie auch der linke Arm dieſes Kindes ſtark beine 
digt und audgebeffert. Beyde Beine unterm Knie nit 
ben Büßen und der rechten Hand find durchaus neu du 

ſatze. 


J 
un — 
‘ J 
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Der oben erwähnte (Anmerkung Rum. 917) jun: 
ge Herkules in der Florentiniſchen Gallerie, wird mit 
Recht zu den berrlichften kindlichen Gefalten gerechnet. — 
Wenn man vom blos Ratürkichen, Weichen, Lieblichen 

und Barten ausgehen will, fo ifl ein auf feinem unterges - 
breiteten Gewande liegender, fehlafenber, Heiner Genius 
mit Fluͤgein, in eben dieſer Slorentinifchen Sammlung, ber 
ſonders lobendwärrbig. In der Hand hält er Mohnloͤpfe 
und neben ihm liegt in Schmetterling, welcher ebenfalls 
‚3m ſchlafen ſcheint. Durch die zierlichen Kormen, ' den 
kindlichen Reiz, die Unſchuld und Ruhe des fügen Schlaf, 
erhaͤlt dieſe Figur eine hinreißende wahrhaft bezaubernde 
Anmuth. Einer ber Flügel am Knaben, die Nafenfpite, 
bepde Händchen, ein Theil bed Gewandes, worauf er liegt, 
wie aud) bie Beine non den Knieen an, ſcheinen neu, und 
am Schmetterling ber Kopf. - Diefe Ergänzungen find 
übrigens von der beften Art und ohne Zweifel gearbeitet 
. von einem der Trefflichfien Meiſter neuerer Zeit. Es geht 
die Sage, viefer Genius ſey eine non den Antifen, welche 
ſich der großmuͤthige Biuliano da San Galle vom. Könige 
zu Neapel zum Geſchenke für Lorenzo de Mebici erbeten. 
Man vergleiche Baſari in Vita di Giuliauo ed Anton. 
da San Gallo, Tom. III. pag. 144. Auch in ber Gals 
Aerie Borghefe zu. Rom befinden fich zwey fehr ſchoͤne ans 
tike Kinder; beybe find ſtehende Figuren. Das eine Kind 
halt einen Vogel in den Händen und freut ſich; das ans 
dere hat Feſſeln an und drüädt Schmerz; und Betkuͤbniß 


aus. Die Bearbeitung des Marmors ift überaus weich - 


und zart und hierin dürfte keines vor bem andern merbs 


. 
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liche Vorzüge beſitzen. Aber jened mit bem Bagi} 
lieblicher und naiver im Gamen. 

m Diefer Beine Satyr, oder, um nah dem Spube 
* brauche der Römer zu reben, diefer kleine Faun, if in wi 
Muſeum .Pios Elementinum gefommen, (man fer it 
Abbildung Tom. IV. tav. XXX7Y. im Mus. PioÜe 
zmentin.) ;bey der Ergänzung hat man eine Schaelt Kine 
gefuͤgt, welche er in beiden Haͤnden halt, als wole a ® 

- zum Munde bringen und trinken. In eben dieſen Br 
feo iſt auch noch eim anderes ſitzendes Kind, ebenfellt c 

‚weißem Marmor gearbeitet, welches wie frohlockend ı2 

, imBegriff aufzuftehen, die rechte Hand erhebt, aut w 

‚ Tinten aber fich auf eine Ente flügt und folche zu Beta 
druͤckt. Dieſes Denkmal warb vor nicht langer Zeit ba 
Gemano gefunden. .F. Bisconti giebt im Aluse 

" Pio» Clement. Tom. IIL tav. XXXYT. auch ven die 
fem Kinde die Abbildung, und bemerkt Seite 46. mar he 
be in ber erwähnten Nachgrabung bey Genzano noch ca 


ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind gefunden, & | 


ne dritte Wiederholung fey im Palaft Caprarola eu 


handen, Noch fügen wir hinzu, daß auch in ber Forenti 
nifchen Gallerie zwey dergleichen Kinber ſich befinden, der 
benen.da& eine in, Dinficht der vortrefflichen Behandlum 
bes Fleifches, jenem im Muſeo Pio-Glgmentine an die Se⸗ 
te gefeßt werben Fann. 

980) Monument. antich. inedit. Num. 95. 

98:1) Das Basrelief vom Icarus, welchem Daebalus de 
Flügel bereitet, wird fih noch in der Villa Albani bein 
Den; wenigitens ift es, fo viel wir wiffen, nicht unter bes 
aus Diefer Billa nach Frankreich gefommenen Denkmals 








t 
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genannt. Beyde tZiguren find uͤber hafbiebensgroß unb | 
TIcarus hat fehr fhöne fließende Formen. Nah Boes 


ga (Bassirilievi antichi di Roma, Tom. I. pag:208.) 


beftebt der antike Theil dieſes Denkmals in zwey Frag⸗ 
menten, von denen das bedeutendere die Figur des Icarus 
vom Scheitel bis auf die Mitte der Schenkel entbaͤlt; es 
fehlen ihr indeſſen nebſt den Beinen noch der ganze. rechte 
Arm und die linte Hand, Dad. zweite Fragment‘ beſteht 
blos aus dem vechten Buß bes Daedalus und einem Stud 
vom Fuß der Werldank/ an welcher er fiet und arbeitet, 


Drittes Kapitel 


oe) Sollte es wohl ganz wahr feyn, wie Bindelmann 
hier behauptet. daß die Götter und Helden ſchon unter 
. allen möglichen. Stellungen -bargeftellt, daß die Formen 
- schon erfchöpft waren, und es unmoͤglich geweſen, noch 
"neue aufzufinden und zu bilden? Achtet mar auf das 
Weſen ber.zeichnenden Aunft, fo wirb man leicht erfen- 
nen, daß .fich ein einziger Gegenſtand auf viele und im- 
mer neue Arten barftellen läßt. — Wie vielfältig 
ift nicht Die heilige Familie gemalt worden von ben bee 
zühmteften Meiftern, ja blos vom Raphael, ohne daB bie- 

fer Gegenftand fchon exfhöpft wäre! 
Eine mitwirkende Urſache des Verfalls der Kunſt 
war nach Vitruvius lid. 7. cap. 5. $. 3) eine gewife 


fe Reuerungdfucht, welche vom Wahren und Natlrlihen, 


den- einzigen Fuͤhrern der alten. Kuͤnſtler, eutfernte, und 
zum Außfchweifenden und Seltfamen verleitet. Nah . 
Dlinius (lb. 35. cap. ı.) litt die Malerei fehr durch 
den ſpaͤter entflandenen falfchen Geſchmack für koſtbare 
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Marmorplatten und Goldarbeiten, wit weichen mem fiel 
der Gemälde die Wünde übertäfelte. Mehrere ander 
* Gründe des Verfalld ver Malerei giebt Petronizd,se 
‚  syric. cap. 83. pag- 423, sog. 
983) Brucker. Hist. crit. philos. Tom. IL Per. U. parı 
J. cap. 2. seet. 4. pag. 189. seq. 
984) Quinctilian. Inatit. Orator. lib. 2. cap. 3. 


| . 985) Bea bemerkt gar rihtig, daß Windcimanı ix 


.. eben angeführte Stelle des Duinctilianus gemit- 
.. tet, indem biefer Schriftſteller behauptet, ein auigui 
neter Rebner.würbe nicht blos die wichtigſtenn Regela a 
Hinſicht der Beredſamkeit, ſondern auch die minder wi 
- ‚tigen am beſten lehren koͤnnen. Dieſes macht DL uincte 
lianus noch deutlicher durch eine Wergleichung mit der 
Phidias, anführend, daß Phidias den Jupiter aufs be 
fie gebildet, und daß ed ungereimt ſey zu glauben, ein «vr 
derer Künftler würne die Bierrathen an jenem berzihe 
Dentmale beffer ald Phidias gearbeitet haben. — Dirk 
Meifterfchaft des Phidias in Heinen Arbeiten wird beft- 
tigt vom. Paufaniad (lid. 5. cap. II. pag. 4002. seg.) 
und vem Plinins (lid. 36. cap. 5 sect. 4. mm. 4) 
Bin Gleiches erzählt Plinius (lid 34. cap. 8. sect. 1% 
zum. 6.) auch vom Lyſtppus, ber ſich auch in Keinigkei⸗ 
ten durch feine verſtaͤndige Arbeit auszeichnete 
986) Ohne Zweifel iſt dieſe Bemerkung richtig; doch bezieht 
fie ſich nur auf Die Kunſt bey ben Griechen nach Alan 
der, und wahrfcheinlid war bad überflüffig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Eigenſchaft der Kunſt dey 
den damaligen Aftatifchen Griechen. — Die Werke, mei: 
de nach hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit unter ben „Ptolemisrn 


ı 
PR 
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entftanden find, zeigen Peine überflüffige Weichlichkeit; fie 


gehen aber, 3. B. in den Falten, oft ins Kleinliche uͤber. 


An den Denkmalen aus den Zeiten ber Römifchen Kaifer, . 
mo die Kunſt noch tiefer geſunken war, finden fich wieder 
Scharfe Winkel und gerade Linien, und eben diefer Mangel 
an Sanftheit und Rundung ift eine der Eigenfchaften, wo⸗ 
durch diefe Zeit in der Kunſt erfannt wird, 


037) Plutarch. de Musica, oper. Tom. 2 pag. 1142. .B 


ann} 


eG \ 


BB) Die Inſchrift iſt: AMOAANNIOZ APXIOT A@HNAIOE 


ETORZE; nicht arxuor, wie Bayardi gelefen hat 


-(Catal, de’ Mon. d’Ercol. uum. 219. pag. 170.) 


auch nicht BTOIHZE, wie Martorelli lieſt (de Ac- 
gia Thec. Calam. lib. 29. cap. 5. pag. 424. ). 
Der erſte hält ErOoHze, welches EMOIHZB heißen 
follte, für eine fehe alte Schreibart, welches aber. 


‚nur in fo ferne wahr ift, als es eine Form von einem 


alten Aeoliſchen Verbo OEL genommen ift, (Chishull 
Antiquitates Asiat. ad Inscer. Sie. pag. 39.). Es 
findet ſich unterdeſſen dieſes Verbum bey einigen Dich 
‚tern (Aristophan. Equit. vers. 464. Theocrit. Idyll. 
10. vers. 38), und eben wie oben gefehet, in der In⸗ 
fcheift der Mediceifchen Venus, und in einer Inſchrift in 
der Capelle des Pontanus zu Neapel, welche unftreitig 
von fpäter Zeit iſt, (De Sarno Vita Pontani, pag.97.). | 
Ferner babe ich diefed Wort in folgender Infchrift in den 
Handſchriften des Fulvi us Urfinus'in der Vaticani- 
ſchen Bibliothek gefunden: 
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| | cCOAWN 
AIAYMOLY 
’ TYIXHTI 
| eumonce 
MNHMHC 
xXAPIN.. 
Es ift auch in einer andern Infchrift in der Wille Ailer, 
und in dem Werke des Deren Grafen Saylu8 (Zee.d’4s 
tig. grecg. Tom. II. pl. 75.). Alſo iſt e& nicht gan ms 
‚gewöhnlich, wie e8 Gori findet (Mus. Flor. Status 
Tab. 26. pag. 35.), und es ift noch weniger ein fo große 
Schler, daß Mariette (Traite'des pierr. grav. Tm. 
I. pag. 102.) daher die Inschrift der Mediceifchen Gem: 
für untergefchoben erflären wollen. WB. 


089) Bronzi d’Ercol. Tom. I. Tav. 45. und 46, wo me 
dieſes Bruſtbild für einen jungen Auguſtus Hält. $. 

990) Petron. Satyric. cap. ©. pag. 13. 

991) Iunius de Pictura Veterum „ ud. 2. cap. In pa 
130. $. 10. 

093) Pittur. d’Ercol. Tom. IV. tav. 68. 69. seg. 

993) Nach einer forgfältigen Prüfung ber vielfachen von bes 

Philologen und Alterthumsforſchern angeſtellten Bere 

che, dieſe ſchwierige Stelle des Petronius zu erfläre, 
geſtehen wir, daß wr Winckelmanns Muthmatung 
über gedachte Stelle noch immer für die waͤhrſcheialich 

- fe halten. 

094) Vitruv. lib. 7.cap 5.3 _ 

995) Solche Malereien heißen heut zu Tage Grotedken ober 
Arabesken, und vielleicht find bie hier vom WBitrunins be 
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fchriebenen und getabelten ähnlich denen in den Bädern 
des Titus zu Rom, welche zur. Zeit Leo's des Behnten ent= 
bedt und von Raphael in den Vaticaniſchen Logen nach⸗ 

geahmt wurden. In den fiebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts entdeckte man dieſe alten Wandmalereien 

in den Baͤdern bes Titus aufs neue, worauf fie von Lu- 
dovico Mirri in groß Zolio befannt gemacht und erlärt 
worben von Garletti (le ant. eamer. delle Ters | 
me di Tito etc.) F. 

6) Plin. lib. 16. cap. 40. sect. 76. num. 2. 4 in de- 
gypto et Syria reges inopia. abietis cedro ad clas- 
ses ferntur usi. Fea's Anmerkung zu diefer Stelle 

uͤber den Gebrauch des Cedernholzes zu Schiffen, ift aus 

Harduin's Noten zum Plinius genommen, wie Fea 
dieſes haͤufiger zu thun pflegt. — In ſolchen Faͤllen, oder 
wo Fea offenbar irrige und unzweckmaͤßige Bemerkungen 
machte, haben wir ihn mit Stillſchweigen uͤbergangen. 

97) Die folgenden Worte bis zu Ende dieſes $. find aus ber 
erſten Dresdner Ausgabe entiehnt, — Wir nahmen fie in 
den Text auf; weil fie ſich ungezwungen bem frühen an- 
fchloffen, wenwes gleich fcheint, ald habe Windelmann 
hier den Petroni us etwas anderd als fpäterhin verftan- 
den, und beſonders den aͤlteſten Aegyptiſchen Styl beruͤck⸗ 
ſichtigt, was wohl die Worte „auf eine trockene, magere 
„und kleinliche Art” andeuten. In dieſem Falle wäre es 
wenigſtens nicht unerfreulich, die verſchiedenen Anſichten, 
welche Winckelmann zu verſchiedenen Zeiten von je⸗ 
ner Stelle des Petronius gehabt, kennen zu lernen. 

98) Dieſes Denkmals gedenkt Windelmann ſchon oben 
Bud 8. Kap. ı,$. 20. — Um aber dieſen $., der in de 
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Miener Audgabe ganz fehlt, wieder em Texte anzme- 
leiben, ließen wir und durch einige unvermeiblicde Wise: 
holungen nicht zuruͤckſchrecken. 

999) Dialog. de corrupt. eloq. cap. 39. Paantum ie 
militatis putamus eloquentiae attulisse paemic:' 
istas, quibus adstricti et velut incluss cum jedic- 
bus fabulamur? — 

1000) Plin. lid. 34. cap 5, seck. 10. 

1001) Iuvenal. Sat. X1L vers. 28. Pictores quis wis 
ab Iside pasci. 





1002) Pausan. li. 3. cap- 16. pag. 247. princip, 


1003) Tom. 2. pag.288.1.l.: En.la represasstant comm 
les femmes se mettent aujourd'hui. 


1009) Bu den Beiten des Plinius und fchen früher kam de 
fuͤr die Kunſt fchädliche, häufig -verfpottete Sitte auf, zıh 
nur die Bildſaͤulen durch veränderte Unterfchriften ande 
Goͤttern u.f.w. zu weiben, ald fie urfpränglich beine 
waren, (HeraypaPeıy) ſondern aud) den alten En 
tuen und Bildwerken bie urfprünglihen Köpfe die 
nehmen und neue Köpfe von Göttern, Helden m. (3) 
denen man huldigen wollte, aufzufegen ( 

- Pace). — So fehr war damals fhon Die Löbliche Eye 
furcht vor dem Alterthume und der Bergangenheit ers 
ſchen. — Man vergleiche hierüber Die Chryfoftemni 
(Orat. XXXI.) in feiner Rede an die Rhodier, einem 
in Hinficyt des Periodenbaued: beſonders ſchaͤtzendwertheꝛ 
Dentmale der alten Beredſamkeit; au Plinins (Li 
35. cup. 2. sect. 2.) tadelt in harten Ausdrüden bh 
Geweinheit feiner Zeit. 


\ 
. 


ber Beihiäte der Zunft des. Altertbums, 593 


05) Diefe Stelle in ihrem ganzen Umfange zu unterfchreis 
ben, tragen wir Bedenken. Zwar haben wir, wie billig, 
ſehr große Hochachtung für .einige vortrefflich gearbeitete 
Brufibilder des Septimiud Severus (5. B. dad Capito⸗ 
linifche mit dem Gewande von Aladaſter) und fhr die in 
ihrer Art eben fo ſchaͤtzbaren des Caracalla, unter weichen 
dad berühmte Farneſi iſche (jetzt wahrſcheinlich in. Neapel) 
und das Capitoliniſche mit.demm Gewande von Porphyr 
‚wohl die vorzuͤglichſten find. Werglichen mit der Arbeit 
der neueren Kuͤnſtler find fie auſſerordentlich fleißig aus⸗ 
geführt, voll Ausdrucks und Lebens; aber in Hinficht auf 
wahre Kunfl ber Ausführung, auf Styi.der Formen, auf 
Geiſt und Sefchmad im Ganzen, ift zwiſchen ihnen und 
den geiechifchen Werken aus guter Beit ein unermeßlicher 
Abftand. Denn bie geſammten zur Zeit ded Septimius 
Sevetus lebenden Künftler waren unfähig, eine Nafe 


®. 


ober Nafenfpike don der Art hervorzubringen, wie fe in 


den Werken aus Aleranders Beiten vorfommen. Der 
Grund lag nicht im Mangel au der nöthigen Zertigfeit, 
fondern weil man nichts Großes und Schöned mehr den: 
fen konnte, weil die Ideen von Größe, Adel und Schön- 
beit, nach und aus welchen jene älteren Künftler arbeie 
teten, jetzt völlig untergegangen und verloren waren. 
Daß die Köpfe in den fpätern Zeiten nach Berhältniß 
beffee als die Figuren gemacht wurden, ift nicht zu laͤug⸗ 


rien; die Kuͤnſtler hatten mehr Uebung in Bruftbildern. 


Aber wäre noch eine ganze Figur von dem Meiſter der 
Buͤſte des Earacalla im Palaftegarnefe uͤdrig, wir wuͤr⸗ 
‚den gewiß das Ganze in Uebereinſtimmung finden mit der 

geſunkenen Menſchheit jener Zeit. Auch in unfern- Tagen 
Mindelmannd Werke, se Bl. 33 


1 ⁊ “ 
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| werben mehrere Bildniſſe von den Künftlern gefixt 
als Hifterifche Darftellungen und fie befigen daher geiz 
Fertigkeit in jenen, als in diefen. Aber wer mözte be 
haupten, daß auch der befte jest Ichende Nater ar Bir 
niß fchaffen koͤnnte, das wenig nachſtaͤnde den wi 
Tizian oder Paul Veronefe? 
1006) Ciceron, Academ. lib. I. cap. 5.$ 19. Yin inm= 
nibus ponebant. | 
1007) Die hier erwähnten colofjuliichen Fragmente kerata 
fih im .Hofe des Pallaſtes der Conſervatoren ar! ter 
Campidoglio zu Rom. Am ſchoͤnſten find zwey FE 
aufjerordentlid) weich und fließend gearbeitet; an bate 
fehlen "die Ferſen. Der über diefen Küßen aufgeſtele 
Hand von gleichmaͤßig coloſſalen Proportionen man 
ver Daum; alle Theite find hier kraͤftiger angetiuret 
an den genannten beyden Füßen, was vielleicht wegen de 
größern Entfernung gefchah, aus weldyer die Hard ax 
ftehenden Coloffe vom nahe hinzutretenden Beſchauet = 
gefehen werden mußte. - An den Süßen, fo mie arte 
Hand, find Adern angedeutet, welches frenlih ein: 
Bedenken errcot, ob diefe Stüde auch wirklich zur Fix 
eines Apollo gehörten, wie die ihnen beigefelite mederx 
Inſchrift meldet. 
An gleichem Orte befinden ſich noch andere unacheor 
große Fragmente von Marmor, naͤmlich ein Ellenbogr. 
an welchem ebenfall3 Adern angegeben find, ein 8:& 
Stüde vom Fuße und Beine u. ſ. w. Dazu gehörte ni: 
leicht auch noch ein gewaltiger Kopf, den man für de 
Bildniß des Domitianus ausgiebt; demfelben fehlt da 
ganze Hinterhaupt; daB Gefiht ſammt den Ohren d 
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wohl erhalten, auchgutund fleißig gearbeitet. Aber man 

vermißt Daran bie Idealiiche Großheit des Styls und der 
Formen; nach Verhältniß find die Augen fehr groß und 

nicht8 deſto weniger haben fe Heine fpige Winkel, Der: 
Mund ift Heinz die Lippe duͤnne. Dan mögte faſt bes 

haupten, ber Meifter diefes Denkmals habe die zu einem 

folchen Coloſſe erforderliche Fähigkeit und Kunft nicht bes 

feffen und die ‚abgebildete Perfon fey auch Fein ſchicliches 

Modell fuͤr ein ſolches Werk geweſen. 

08) Die ſechs hier angeführten Graburnen find von ſehr 
verſchiedener Kunſt und zuverlaͤßig auch aus verſchiedenen 
Zeiten. Die zuerſt genannte mit dem Streite des Aga⸗ 
memnon und Achilles uͤber die Chryſeis, nebft andern fich 
ebenfalls auf den Achilles beziehenden Darftellungen, führt 

deswegen den Namen des Lrojanifchen Marmord. Sie 
ift von fehr anfehnlicher: Größe; auf dem Dedel find zwey 
"liegende Figuren in Lebens-Groͤße, ganz rund gearbei⸗ 
‚tet; in ihren Zügen will man Aehnlichfeit mit den Bild- _ 
niffen des Alerander Severus und feiner Mutter Julia 
Mammaͤga finden und daher dieſes Denkmal für die Grab, ' 
urne bderfelben halten. Aber Bindelmann (Kunft: . - 
geſchichte Buch ı2. Kap. 2.) widerlegt diefe Muthma⸗ 
Kung aus erheblichen Gründen. Die Arbeit iſt nicht 
mehr als mittelmäßig und ohne Zweifel aus Zeiten bes 
Schon tiefen Verfalls der Kunft. Auch dic Basreliefs auf 
den vier Seiten find nichts als Nachbildungen älterer 
und befferer Kunſtwerke. Man findet eine Abbildung 
dieſes Denkmals im Museo Capitolino tom. IP. tav. 
I IV, und bey Piranesi, le Antichita Romane, tom, 
IL tav. 33 34 35.7 wo auch bie vortreffliche fogenannte 
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Barberinifche, jebt im Mufed Britannico befinblide Bet. 


. welche in jener großen Graburne gefunden wurde, ın fe 


pfer geftochen iſt. 

Die zweyte der angeführten Graburnen mit ver um 
Mufen ift jest in Parid. (Mus. Capitolin. tom. IF. 
tav.-26. und Monumens antiques du Aus. Xapu. 
som. I. pl.22. 23.) Die Arbeit an derfelben if, wen 
gleich beffer ald an der vorigen, doch auf feine Weiſe vertrc: 
flich zu nennen. Aber die fammtlichen Figuren der Rric 
find hoͤchſt ſchaͤddar, wegen ifrer edlen Stellung mb 
gut geworfenen Gewaͤnder. Wahrfcheinlich find Er 
nach ehemals fehr berühmten Statuen gebildet, weil ma 
an der Anlage der Falten in ihren Gemändern bemera 
kann, daß einige. Figuren der Abjicht ihrer Erfinder e 
mäß das Licht von der einen, andere aber ven ber entz 


gengeſetzten Seite erhalten follten, um ungeflörte m 


wirkfame Maffen ven Licht und Schatten zu bilden; abe 
vom Bildhauer diefer Graburne find diefe Figuren mit 
mit Beachtung der Regeln von Beleuchtung und Mıfe 
verfammelt, wie das Beduͤrfniß ed erheifchte. Der Dede 


"der Urne ift auf den Eden mit Masken und zwiſchen der 


felben mit einem langen fehmalen Basrelief geziert, de 
in herrlich-erfundenen und angeordneten Gruppen kiegerk 
und trinkende Faunen und Nymphen darftellt. — Auf 
hieraus geht aufs neue die Wabrſcheinlichkeit hervor, Yes 
ſes Denkmal ſey aͤltern und vortrefflicheren Kunſtwerla 
blos nachgeahmt. 

Die dritte von’den Capitoliniſchen Graburnen, «3 
welcher die ſtark erhoben gearbeiteten Ziauren ein Gefedt 
mit den Amazonen-vorftellen, if in Dinficht auf die 
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. Kunft der "Ausführung dem eben genannten Sarkophage 
mit den Mufen ungefähr gleich zu ſchaͤtzen. Aber im 


Entwurfe des Ganzen herriht mehr Zufammenhang, ein 


hoher edler Geiſt; die Formen, die Haare, Anlage und 
Schwung der Gewänder ſcheinen auf ein Original aus, 


ber Zeit. de& großen Styls hinzubeuten. Der Del 


dieſer Urne ift ebenfalls mit Masken auf den Eden und 
dazwiſchen mit einem langen ſchmalen Basrelief geziert; 
auf welchem Figuren überwundener Amazonen mit ihren 
Waffen unuͤbertrefflich kunſtreich angeordnet efheinen. 
(.Blus. Cayrit. T. IV. tab. 23) 


Auch an der vierten in der Villa Albani befindlichen 


Graburne iſt die Kunſt der Ausfuͤhrung zwar nicht be⸗ 
fonders zu .Ioben, doch haben alle Figuren viel Angeneh⸗ 
med; dad Ganze gewaͤhrt' ein reiches und geſchmücktes 
Anfeben. Auch wir fehen mit Windelmann bie Hoch 
zeit der Thetis und des Peleus darinn dargeflellt, wie⸗ 
wohl Boega ( Bassirilievi antichi di Roma, tom. IL. 
Bav. 52. 53., wo die richtigfte Abbildung dieſes Denk⸗ 
mald) den Figuren Feine heroiſche Bedeutung zugeſtehen 
will, ſondern nur eine gewoͤhnliche Hochzeit darinn er⸗ 
kennt. Zoega bemerkte zuerſt, daß dieſes Monument 
nicht aus Pariſchem Marmor, ſondern aus Bolterrans 
(dem Aabafter gearbeitet iſt. 

Die Graburne in der Villa Borgheſe mit dem To⸗ 
de des Meleager in Haufrelief (Sculture del Palazzo 
della Villa Pinciara, Stanza Ill. nr. 12.) erhält bes 
fonbers dadurch- Werth, daß ihre Figuren vortrefflich 
gedacht, und im Ganzen sehr fchön angeorbnet find; 
und da dieſer Gegenfland, auf gleiche Weiſe dargeſtellt, 


. 
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fih an mehreren antiken Graburnen finbet, fo = 
. wohl in allen ein beruͤhmtes Ältere Werk naheebite. 
feon. In Hinficht der Ausführung mögte Diele Borze 
fifche Graburne dem. oben genannten Trojaniſchen Ra: 
mor im Capitoliniſchen Mufeo wobl nur wenig vergupts 
ben feyn. Hingegen giebt es faum ein beffer geareit: 
» 868 Denkmal biefer Art, ald die andere angeführte Boraie 
- che Graburne mit der Zabel des Aktäon, (Sie 
za VII. nr. 16 es 17.). Draperie und Kigmen a 
durchgängig vom beften Gefhmad und in allen Thein 
zeeigt fih Hand und Sinn eines tüchtigen Meiftert. 
1009) Won der angeführten beſchaͤdigten Graburne ans ie 
Villa Albani haben wir Feine Abbildung finden Flann; 
bey Zoega (Bassirilievi antichi di Roma) wo ud 
alle merkwürdigen Denkmale diefer Art, weide die Bis 
Albani beiist, geflochen find, fucht man fie umfenf. 
1010) In ber Weberfegung würbe dieſes, weber durch da 
Anhalt noch durch die Sprache ausgezeichnete Eypigune 
etwa alfo fauten: 
Sterblich ward Jeber der Menſchen geboren; Gem: 
wie Theſeus 

Peleus und Telamon feyen als Zeugen genannt. 

Kuͤhmlich umfchließ” ic) Severa mit meines Grabe 
Umwoͤlbung 
Strymons Enkelin, fie, zuͤchtig, mit Weisheit ds 
gabt.’ 

Eine fo eble bat niemald gebfühet i im Laufe ber Zeiten 

. Kein Grab unter der Sonn! eine fo edle unmpält. 
'ıop1) Hier macht eine „Ausnahme der Tempel zu Nimes in 
' Branch, befannt unter bem Namen Maison care, 
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welchen Bartdelemy (.Mem. sur les anciens monu- 
mens de Home, Acad. des Inser: tom. XXVIII. 
. Mem. pag. 580.), mit ben ſchoͤnſten Ueberreften Roms 
und Athens glaubt vergleichen zw. können; alle Kunſt⸗ 
- Zenner und Gelehrte ſtimmen ihm im Ganzen bey. 
, Man vergleihe Eleriffeau in feinen Antiquites de 
France, prem. pgrt. Antig. de Nismes, princip. 
Diefer Tempel war bem Lucius und Cajus, den abops 


Hirten Söhnen des Augufius geweiht, wie folgende Ins 


ſchrift an ber Vorderſeite des Tempels beweilt: 
C. ECAESARI AYGVSTI F. COS. L. CAESARI. 
AVGVSTI. F. COS. DESIGNATO. 

Ä PRINCIPIBYS. IVVENTVTIS, 

L019$ Beyde Statuen find Portraitfiguren, und nur die er- 
fie hat noch ihren alten Kopf; der Kopf auf ber zweiten 
iſt fchlecht und modern. Beyde Statuen wurden in ben 
achtziger Zahren des vorigen Jahrhunderts durch Carlo 

Albicini ergänzt, um in da koͤnigliche Mufeum zu Nea- 

pel gebracht zu werben. F. | \ 
to13) In diefer Figur iſt vielmehr bie Gemaflin bes Alexan⸗ 

* der Severuß, bie Salluſtia Balbia Drbiana, dargeftellt, 
wie fchon einmal erinnert worden. F. Vergl. hiermit 
Anmerk. Nr. 1028. 

1014) Wenn ber hier angeführte Kopf das Portrait eines 
Kayſerlichen Prinzen aus jenen Zeiten ift, fo kann er 


als nach der Natur gearbeitet lehren, daß der Kuͤnſtlet, 


welcher ihn verfertigte, wohl noch. etwas mehr als ein 
bloßer Nachahmer war. Daſſelbe laͤßt fih von dem 
fhönen Kopfe einer Römilchen Matrone, von den Buͤ⸗ 
n fen des Macrinus, Septimiu Severus und Caracalla 


N 
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fagen, dern Bindelmann oben ſchon gedachte une 

in denfelben Züge von befonberer Schönheit und Bol 

= kommenheit fand. F. 

- 1015) Dad Denkmal, von welchem big geredet wird, ſteht 
im Hofe des Pallaſtes der Gonfervatoren im Campidoglis. 
1076) Reines. Inscript. cl, 2. ur. 62. und Cuper. Apo- 

theos. Homer. pag. 134. Reinefi ind giebt die Inſchrift 

- ganz, wie fie vielleicht nad; vorhanden war zu den Zeiten 
Holfleins, aus deſſen Manukeriptener fie alfo anfuͤhrt: 
| - @1AlAG KAI AMMONIOC AMOOTEPOL 

oiaior ENOIOTN, 
Sept ift dad letzte Wort der erſten Reihe verflümmelt, ' 
fo wie die drey letzten Buchſtaben des Worts AMMO- 
NIOG Das Sigma bat bie Form bed C und nicht des 
‚2, wie Reinefius ſchreibt. J. 

1017) Diodor. Sicul. u. 20. cap. 58 tom. II Pag. 449 
lin. 16. seq. " 

x018) Diodor. Sicul. 2. 1 erzählt dieſes. Der Feldherr 
des Agathocles hieß nicht Eumarus, wie in der erſten 
Dresdner und in der Wiener Ausgabe geſchrieben if 
ſondern Eumachus. 

1019) Phutarch. in C. Mario, oper. tom. I. nag. 429. B. 

1020) In ber hier erwähnten Infchrift Left. man deutlich 
COS, aber Sea behauptet die dat VIL: nirgends finden 
zu fönnen, 

1021) Diefed Denkmal verbiente nicht eine ſolche Unterfüs 
hung. Es ſtellt einen gefchwänzten Affen bar, ganz 
aͤhnlich denen in der Billa Albani, von welchen im er⸗ 
fin Bande der Kunftgefchichte bey Gelegenheit der 
Argpptifchen Kunſt geredet, iſt. Nur iſt ed ein wenig 
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größer und bat Feinen Kopf, Winckelmann irrt, 
wenn er die drey im oberen Africa gelegenen, 7 — 
HET genannten Städte für eine Griechiſche Golonie 
erklaͤrt; Diodor fagt nichtd davon; — Wie bekannt iſt, 
wurben die Affen in Egypten verehrt. — Vielleicht has 
ben Phidias und Ammonius dieſes Denkmal in Alerans 
Drien oder in einer andern Stadt dieſes Reichs, wo Grie- 
chen wohnten, für dieſe ober auch ſelbſt für eingeborne 
Egyptier gearbeitet. Daß auch die dort wohnenden 
Griechen den Egyptifchen Gottheiten hulbigten, erzählt 
Sextus Emp. Pyrrhon. Iiyp. — cap. 24. pag. 155. 
D. S. 

1023) Thomassin, Recueil des stat. group. eco. de 
Versailles, tom. I. pl.9. Das Mus. Frang. par 
Robillard Peronville enthält Livr. 52. eine noch bee - 
"fer geflochene Abbildung diefer Statue. Wisconti erzählt 


in der beygefügten Erklaͤrung, fie fey zu Ben⸗Gazi, eis .- 


nem Dorfe an ver Barbarifchen Küfte gefunden, ohnge⸗ 
führ ſechs Fuß hoch, aus Penteliſchem Marmor gearbeis 
tet und eins der am beften erhaltenen Denkmale aus dem 
Alterthum, weil auſſer einem Beinen fehlenden Stuͤcke 
des Gewandes Feine weitere Verletzung wahrgenommen 
werde. Bisconti iſt feſt überzeugt, daß biefe Figur 
das Bildniß der Julia, der Gemahlin des Kaiferd Septis 
mius Severus darftelle. I 
1033) Dem Siulio- Romano, nebſt den übrigen vorzuͤglichen 
Schuͤlern Raphaels, kam man keinen übeln Geſchmack 
vorwerſen. Sebaſtiano del Piombo, Pellegrino Ti⸗ 
baldi und Daniele di Volterra waren zwar Nachah⸗ 
mer vom Styl des Michel Angelo, und ſtrenge Kunſtrich⸗ 
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ter mögen fie vielleicht manierirt nennen, allein fie finb 
dennoch aroße Kunſtler. In der Bildhauerey verhält ei 
.fich eben fo. — Der jüngere Sanfovino ( man denke an 
feinen jungen Bacchus in ber Zlorentinifchen Gallerie, 
von bem fich ein ſchoͤner Abguß unter den Bengfiichen 
Sypfen zu Dresden befindet) und mehrere anbere verbienfis 
volle Männer blieben zwar hinter Michel Angelo zurkf, 
allein es wäre nicht billig, fie unbebingt eines üblen Ger 
ſchmacks anzuklagen. 


Biertes Kapitel: 


1024) Dieſes Denkmal ficht mitten auf einem großen, ait 
"Bäumen umgebenen, grünen Plage in der Billa Pamfl 
bey Rom. . 
1025) Ueber bie brongene Statue zu Salzburg vergleiche 
man unfere obige Anmerkung Rr. 660. 

1026) Gruter. Znscripe. bom. IL pag. 989: nr. 3. 

1037) Bindelmann hat diefe Nachrichten Üiber bie bron⸗ 
zene Statue in Salzburg aus Gruter Z. 2. eutlehnt. 
Bruter, welcher auch eine Abbildung dieſes Denfmals 
giebt, erwähnt, daß die Figur über Lebensgroͤße und 
dem fogenannten Antinous im Vatican nicht unaͤhnlich 
ſey. — Bindelmann wiederholt dies, obne zu bedene 
ken, daß die Stellung ber Baticanifhen Statue eine 
ganz andereifi. — Die Abbildung, welche Sruter von 
dem gebarhten Dentmale giebt, mag fehr wenig treu 
ſeyn. Man vergleihe Visconti’s Bemerkung zum 
. Tom. I. Mus. Pio- Clemmtin. tav.:7. und vornehmlich 

‚ die Anmerkung Nr. 660: zu diefem Bande. 
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028) Salluſtia und Helpibus, Freygelaſſene, weihten die⸗ 

ſe Statue der VENERLFELICI, d. h. ihrer Herrin, Sal⸗ 

luſtia Balbia Orbiana, der Gemahlin des Kayſers Ale⸗ 
xander Severus, wie die Inſchrift bezeugt: 
VENERI FELICI. SACRVM. 

SALLVSTIA. HELPIDVS. DD. 
Man findet die Abbildung dieſes Denkmals: Mus. Pio- 
Clem. Tom, IE. tav. LI, 


1029) Descript. des pierr. grav. du Gab. de Stosch, cd. 
2. sec. 17. mm. 1832. pag. 301. 


1030) Römifche Denkmale, ober wenigftens mit Römifcher 
Inſchrift, welche eine Anzeige des dargeftellten Gegenftans 
bes oder bed Stifter enthalten, finden fidy viele bey 
Boiffard, Montfaucon, Zoggini, Mur. Capi- 
tolin. Tom. IV. und Amaduzzi, Monum. Matthaej. 
Tom. III $. E 


2031) Bea (Tom. IL. pag. 149.) begeht bie ben faſt uh⸗ 
verzeihlichen Irrthum, ein ganz anderes erhobenes Werk, 
welches in der Wiener Ausgabe der Geſchichte der Kunſt, 
Seite 135/ und in feiner Italieniſchen Ueberſetzung, Tom. TJ. 

pag . 23% in Kupfer geſtochen iſt, und vermuthlich den 
wahnfinnigen Ajax bedeutet, welcher einen Widder toͤdtet, 
fuͤr die von Bindelmann erwähnte Darftellung einer 

..  Gpeifefammer in der Billa Albani anzufehen. Zoega 
(Bassirilievi antich. di Roma, Tav. .XXY II.) giebt 
von dieſem Denkmal in der Billa Albani eine Abbildung. 

1032) Monument. antich, inedit. num. 85. 

1033) Boega (Bassirilievi antichi di Roma, Tom. I.' 
päg. 193. seg.) macht es wahrfcheinlid), DaB auf dieſem 
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Werke, trotz ber. Infchrift, Orpheus and Eu 
dem Mercurius dargeſtellt find. 
103,7) Die Fragmente biefer verloren Tragoͤdie des Eutin: 
Ned fehe man in Euripidis Tragosd, Tor IL per 
4 24. Seg« 
1035.) Platon. Gorg. Oper. Tom. L pag. 455, in fi 
In Heindorfs Ausgabe des Gorgias, S. 72, Ri 
S cholion, wovon Bindelmann redet, mit aim 
1036) Die Worte des Platon finden fi, Oper. Im 
pag- 485. in fine. 
1037) ‚Richtiger wir hier nach Valke naer —— 
86.) geleſen: 
h⸗lbbov vnv Augay nad neyong —* 
1038) Die Abbildung dieſer erhobenen Arbeit ſieht mas 
Fe ces Ueberſetzung, Tom. IL pag. 5. undeine wchỹ 
. nauere bey Zoega, (Bassirilievi ant. di Roma, ie 
XXIIT) wie fhon oben Anmerk. Rum. 447. ga 
worden. 
1039) Die hinzugeflgten ! Worte Decurio und Duunt 3 
chen glaublic, daß hier wohl nicht der Name de} Sich 
lers gemeint fey, fondern vielmehr eine Magiftrattperkt 
um das Jahr, worin diefes Denkmal gearbeitet, am? 
ben, oder fonfl‘ irgend etwas auf baffelbe Baigide 
Winkelmann (Monum. antich, inedit mm! 
Par. IV. cayı 6. pag. 243.) hält den Alam 15 
einen Bildhauer, ohngeachtet der bier angegebenen dir 
Teitlichen Würden. F. Man vergleiche die Ammed | 
Rum. 447. zu biefem Bande: 
040) Boissard, Antig. et inserfyt. Par. III. fä 13% 
Yagı) Horat. Iib. 2, epise. I. vers. 92. 33. 
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2) Sicoroni: (Memories ritroo. nel territ. di Labico 
" pag.. 72.) jagt. von biefem Gefaͤße, daß es um 17430 

zwiſchen Lugnano und Paleſtrina gefunden worden, daß 

ſeine Hoͤhe einen halden Fuß und der Umfang wenig mehr 
als einen Fuß betraͤgt. Nach Winckelmann's Angabe 
wäre es betraͤchtlich groͤßer. Eohtucci im Aceo Ho- 
mano,.pag. 5. Tom. I. beſtimmt die Höhe: dieſes Gefür 

Bed auf zwey Palmen und 14 Bolls und den Durchiefe 

fer auf einen Palm und 75 300, 

043) Ein ähnliches Gefaͤß von Bronze, nur etwad Heiner 
and verfchieben in den Figuren, war im Bei itz des Abbate 
WVisconti, des Vaters des berühmten E. Q. Visconti. 

Winckelmann redet von beyden Monumenten (Do- 
"  seript. des pierr. grav. du Cab. do Stosch, cl. 2. voct. 
*1. mim. 1599: Pag, 259.) und hält fie fuͤr zwey Cistas 
. Mystioae. Hier aber hat er,. ohne den Grund anzuges 

ben, feine Meinung verändert. Visconti, welcher jene 
Erklärung dem Windelmann mitgetheilt hatte, fucht 
diefelbe zu vertheibigen in Mus. Pio- Clement. Tom. 

I. tau. 44. pog. Si. not. a. und halt die in der Bitte 

des Deckels von diefem Gefäße ſtehende Figur für einen 
Bachus Nocturnus mit einem geftirnten Mantel. — Ei⸗ 

ne männliche Figur ift es gewiß; und Gontucci, im 
Mus. Rom, Tom, 1. pag.. 10. erkennt in diefer Figur 
den Macolnius, den Vater der Matolnia, dem dieſes 
Denkmal, gleichſam als einem Halbgotte, geweiht worden 

von feiner Tochter. F. 

1044) DINDIA. MACOLNIA. FILEA, (flia) DEBIT. 
NOVIOS, PLAYTIOS, MED, (me) ROMAI. (Ro- 

mae) FECID..(fecit,) Diefe Infchrift zeigt bie aller: - 


- x 
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aͤlteſte Form Roͤmiſcher Buchſtaben, und fie ſcheinet ach 
älter, wenigſtens mehr Hetruriſch zu ſeyn, als bie auf der 
Inſchrift des 2. Gornel. Scipio Barbatus in der Bar: 
.berinifchen Bibliothek, welches doch die ältefte Koͤmiſche 
Inſchrift in Stein ifl, von weldyer ich in ben Anmerkun⸗ 
“gen über die Baukunſt der Alten gerebet habe. B. 
(Bindelmannd Wette, Band L ©. 348.) 

1046) Scarfo Lettera, nella quale vengono espressi etc. 
pas. LXI. 

1045) Descript. des pierr. grav. du Cab. de Stosch, 
el. 3. sect,3. num. 345. pag. 395. Monument. antich. 
inadit. num: 144. 

- 1047) Plin. lib. 34. cap. 7. sect. 18. 

1048) Daß die Römer keinen eigenthuͤmlichen Styl gehabt 
haben, kann man auch aus der geringen Zahl Roͤmiſcher 
Künftter ſchließen. Plinius (lb. 35. cap. 4. sect.7.) 
der größte Eiferer für Roms Ruhm, nennt fehr wenige 
Römische Künftier, und dieſe meiſtentheils aus den Zei⸗ 
ten der Kayfer. Die den Römern angeborne Rauheit 

und Strenge des Charakters, verbunden mit ihrer ſteten 
Beſchaͤftigung, dem Kriegführen, verfcloß ihnen den 
Sinn für die fhönen Künfte, und machte «8 ihnen ms | 
möglich, in diefem Gebiete eigenthuͤmlich und ausgegeihe 
net zu werden. — Die Künfte waren fafl zu allen Zei⸗ 
ten bey den Römern verachtet. Ciceron. Juscul. 
Quaest. lid. 1. cap. 2. Valer. Maxim. lib. 8. cap. 14 
Citer. in Kerr. act.2 lib. 4 cap. 59. Virgil. Aeneid. 
ib. 6. vers. 848. 5eg. J. — Diele von den Milaneſi⸗ 
Sehen Herausgebern und von Fea gemachten Bemerkuns 
gen, welche wir bier zufammengezogen wiedergeben, lies 
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Ben fich vielfach begründen, erweitern und vervollſtaͤndi⸗ 
‚gen, wenn nicht die Sache felbft fchon Binlänglicp v von 

Andern beleuchtet und ergründet wäre. — 

49) Piutarch. in Numa, oper. Tom. I. pag. 65. ©, 
50) Ap. S. August. de Civ. Dei, lib. 4. cap. 31. Cle- 
. zument. Alex. Strom. lib. 1. cap, 15. Oper. Tom. I, 
 pag. 359. Euseb. de Praep, Evang. lib. 8. cap. 6. 
251) Weber die Wölfin von Erz im Gapitol vergleiche man 
‚ den erften Band ber Kunſtgeſchichte Buch. 3. Kap. 3. 

& 11.) und die dortige Anmerkung Rum. 734. 
052) Dionys. Halicarnase. Antig. Rom. lib, 1 capı 79. 

pas. 64. lin. 19. 
053) Cicer. de Divinat. lib, 2. cup. 20. 

054) Plin. Iib. 35. cap. 12. sect. 45» 

[065) Plutarch. in Poplicola, oper. Tom. I,pag. 103. E. 

1656) Plutarch. 2.2. Doc) fpricht Plutarch blos von der 
Quadriga auf dem Tempel de Jupiter; Plinius 2... 
gedenkt auch der Statue dieſes Gottes. Winckelmann 

ſcheint anzunehmen, daß das Bild des Jupiter auf ber 
Quadriga befinblich gewefen. — Aber, Plinius unter 
fcheibet Viefe von dem Bilde des Jupiter. 

1057) Scaliger. Conject. in Varron. de ling. lat. lib. 6. 
pag. 160. Ver rius, beym Feftusd voc. Präebia, befz 
fen Worte Scaliger anführt, fagt nicht, von melcher 
Materie die Statue geweſen, welche ſich Caja Caͤcilia in 
jenem Tempel errichten ließ. F. 

1058) Appian. de beil. civ. lib. I. pag. 360. princip. 

1060) Plin. lb. 24. cap. 14. sect. 39. 

1060) Plin, lid. 34. vap. 5. sect. II. 

1061) Plin. 1.1. cop. 6. sest. ı1. 
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1062) Plutarch. in Poplicola, oper. Tom, Z pop li 
.s zrincip. Rah Gellius (Docs. Atticar. lb 
cap. 5) und Livius (lid. 2. capı 5. zum. 0 ü 
ene.) ward dieſe Statue in dem Comitio aufgeriäte, m 
erſt ſpaͤterhin, wie Gellius ſagt, in ben nahe giegr 
freyen Platz beym Tempel des Vulcanns gebradt. Pi 
nius (lid. 34. cap. 5. dJect. IL.) gedenkt dieſet tun 
ohne ihren Standort genau zu beſtimmen. F. 
1063). Plin. lib. 34. cap. 6. sece. 13. Liv. lib. 2 cp} 


num, 13. 





1064) Senec. Consolat. ad Marciam, cap. 16. Plutırk 
in Poplicola, oper. "Tom, I. pag. 107. D. - Ni 
nius, Livius, Seneca und Plutardnda m: 
der Statueder Cloelia, als wäre fie noch zu ihren debzeiler 
5. vorhanden geweſen. Dionyſius Halicarn. (du 
“ Roman. lib. 5. cap. 35* pag. 291. in fine) welcher F 
. viele Jahre in Rom lebte, zu ben Zeiten des Augafıt 
verſichert, daß tr jene Statue der Cloelia nicht mg We 
gefunden, und baß fie der Sage nad) bey eine, in da 
Nähe derfelben ausgebrochenen Feuersbrunft yerhirten 
ben. — Um biefen Widerfpruch zu heben, koͤnnte mir 
annehmen, die Statue wäre nad) den Zeiten ie} Dir 
nyſius wieder von neuem gemacht worden, wann | 

"nicht Plinius und Plutarchus von ihr ald ven ent 

alten Werke vedeten. — Vielleicht warb fie bey vr St 

eröbrunft an einen weniger befannten Ort dehradt u 
erſt nach. der Zeit ded Diony Pu 8 wieber Öfen au 
geſtellt. F. 
1065)-Dionys, Halicarn. 2id. 10. cap. 32. pag. ng ie 


t 


der Serhiäte ber Kunft bes aueridamo 609 


366) Ad. ibid. cap. 57. pag. 649. lin. 35. Sivius (li, 
2. cap. 28. mım. 57.) fagt auf bronzenen Zafeln, und 
fo wird auch Der Rechtögelehtte Pomponius zu verbef- 
fern feyn & 2. 9.4 /f- de orig. jur., wo et von elfehbei- 

nernen Tafeln fpricht, was, um dieſe Lesart zu vertheis 
‚digen, Bynkershoek bey Veranlaffung dieſer Lex auch 





fagen mag, Prastermissa etc. oper. Tom. I. p. 286. FJ. 


67) Dionys. Halicarn. Antiquit. Roman. üb. B.cap 
55- pag- 505. 

68) Nonnius ap. Scaliger, Conject: in Varron, de ling. 
lac. lib. 2 pag.22. " 

59) Plin. lid. 34. cap. 7. sect. 18. - 

0) Spuriud Garvilius war Conſul und triumphirte im 
Jahr Roms 459. Liv. lib. 10. cap. ultim. 8. 

71) Dies erzaͤhlt Plinius (löb. 34. cap. 7. sect. 18.) 
von der Statue des Jupiter auf dem Capitolio, Die auf 
Befehl des Spurius Carvilius berfertigt ward, Verſchie⸗ 
ben von dieſer war die 50 Fuß hohe Statue bes Apollo in. 
der Bibliothek des Auguſtus. 

72) Plin. id. 34. cap. 4. sect. 9. 

78) Spurius Caſſius war zwar Conſul in biefem Jahre; 
aber dieſe Statue warb aus feinem Vermoͤgen errichtet, 
nachdem er wegen ſeiner Herrſchbegierde zum Tode ver⸗ 
dammt war, im Jahre Roms 269. Plin. . . Liv. lib. 2. 
cap. 32. um.’ 41. Valer. Maxim. Iib. 5. cap. 8. num. 
2. Dionys. Halicarn. lid. 8. cap.77.seg. pag. 522. voq. 

074) Liv. lib. 8. cap.- 11. num. 13. 

075) Plin. 4b.35. cap. 12. sect.45. Plinius fagt nichts 

- son Hetrueifchen Malern; auch Windelmann (Buch 
7. Kap. 3. zu Ende) erklaͤrt und mit Recht die bepden 
Winde Were, sr ®. . 39 


— 


1085) Liv. lid. 28. cap. 17. num. 35. 
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vom Plinius genannten Künftler, Damophizs zb 
Gorgafus für Griechen. 

1076) Sirinond. Expl. hujus inseript. Fabret, burg. 
cap. 6. num. 90. pag. 461. 

1077) Liv. lid. 35. cap. 10. num. 10. Er redet ak 
Scipio; die Infchrift aber geht auf den Lucins Ede 
den Sohn des Scipio Barbatud. F. 

1078) Rycquius de Capit. cap. 33.pag. 400. _ 

1079) Silius Italic. de Bello pun. lib. 6. vers. bb4 

1080) Im Palafte der Confervatoren zu Rom am iR | 
der Treppe. | Ä 

1081) Die Sitte des Bartfcherend herrfchte bis um Su 
Hadrian, der die Muttermäler des Geſichts ducch te 
Bart verbarg. 

1082) Ciceron. Orat. pro M. Coel, cayı. 14. 

1083) Varro,.de Re rust. lib. 2. cap. ult. Plin ib; 

.. ca)» 59. seck. 59. 

1034) Liv. lib. 97. cap. 29. num. 34. 










1086) Liv. ib. 23. cap. 6. num. 11. 

1087) Liv. lid. 24. cap. 6. num. 16. 

1088) Plinius erzählt dies vom Pacuvius, lib. 35 c 
4. sech. 7. 


1089) Piin. lid. 35. cap. 19. sect. 45. Bor der Erkrih 
Afiens wären alle Bilder in den Tempeln von Hal M 
gebrannter Erbe. (Plin. lid. 34. cap. 7. set 16) 
Winckelmannerklaͤrt die Stelle des PL inius ine 
nicht ganz richtig, ald er omnia blos auf Hetruride & 
mälbe beziehen will; denn auch auf Statuen if di 


0 - . ® 


der Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 611 


Wort auszudehnen, da die genannten Kuͤnſtler ſowohl 
Maler als auch Plaſtae waren. 

90) Liv. lib. 27. cap. 31. num. 36. 

91) Liv. lib. 26, cap. I. 

093) Liv. lib. 25. cap. 25. num. 40. Plntarch, in Mar- 

“ aslla, oper. Tom. I. pag. 310. priucip: 

[093) Liv. lid. 26. cap. 27. num. 34. 

[094) Liv. Iib. 27. cap. 7. num. 6. 

[095) Liv. lid. 30. cap. 30. num. 39. 

EO96) Liv. lib. 33. cap. 16. num. 24. 

L097) Liv. lib. 33. cap. 17. num. 27. 

1098) Liv. löb. 26. cap. 91. num. 27. . 

1099) Liv. lib. 27. cap. 31. num. 37. 

2100) Liv. did 28. cap. 24. num. 45. 

1101) Liv. lib. 34. cap. 26. num. 52. “ | ’ 

1102) Liv. lid. 35. cap, 32. num. 4I. 

1103) Liv. lib. 37. cap. 4. num. 3. 

104) Plin. lib. 34. cap. 7. sect, 16. 

1105) Liv. lib. 40. cap. 3. num. 5. 

1106) Liv. lid. 39. cap. 5. num. 6. 

1107) Liv. lid. 39. cap. 8. num. 8. 9 

1108) Liv. lb. 37. cap. 42. num. 509. 

1 109) Ciceron. Orat. pro. Corn. Balb. cap. 34 

1110) Liv. Zib. 34. cap. I. num. 4. 

ıııı) Rycg. de Capitol. cap. 26. pag. 336. 

1112) Liv. lib. 38. cap. 8. num. 9; cap. 29. num. 43. . 

1113) Liv. löb. 39. cap. 3. num. 5, Nicht 280, fondern 
285 Statuen von Erz. 

y114) Liv. lib. 39. cap. 14. num. 22. 

1115) Liv. lid. 40. cap. 98. 29. num. 51. 52 
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1116) Liv. Jib. 42. cap. 4. num. 3. 

1117) Died geſchah im Jahre Roms 579, als A. His 
Flaccus Genfor war, wie Windelmann my 
ben (Buch 10. Kap. 3) auch ganz richtig np - 
Windelmanns Schuß auf den Mangel de Kia 
an Marmor zu dieſer Zeit, läßt ſich aus ber angrise 
Stelle ded Livius nicht machen. 

1118) Liv. Iib. 41. cap. 26. man. ‘a7. Der Eolex I 
D. Fulvius Flaccus war A. Poſthumius Albin; RE 

ßen gemeinfchaftlic den Marktplatz pflaften; 8% 
milius Lepidus war Pontifer Marimus. 

1119) Plutacch, in Paul. Acmil. oper. Tom Lk 

958. B. 

1120) Liv. lid. 38. cap. 31. men. 35. 

1121) Liv: lid, 40 cap. 14. num. 38. 

1122) Liv. lib. 43. cap. 8. mum. 7. 

1123) Allmählig ward bie, Anzahl ber Statuen in Ami 
groß, daß Gaffiodorus (Variar. lib. 7- fen! 1) 
fagt, in Rom wären zwey gleich zahlreiche Villa we 
lich die Statuen und die Lebendigen. J. 

1124) Liv. lib. 45. cap. 25. num. 97. Plutarch. in Pak 
Ademil. oper. Tom. 1. pag. 270. B. 

„ 2195) Cicero fagt diefed in feiner Schrift de clar Or 

cap. 5le j 


Erklärung der Kupfertafeln 


)e8 fünften Bandes, ober des dritten ber Ge— 
fhihte der Kunft des Alterthums. 


Taf. 2. A. Dab obere Theil einer faft coloßalen Urania, 
welche fonft unter der Vorhalle des Pallaſts Farneſe auf der 
Seite nach ber Tyber zu geflanden und wahrfcheinlic 
jebt in Neapel fich befindet. Sie hat einen großen würdigen 
Charakter und kann für eine etwa unter der Regierung bed 
Caracalla verfertigte Nachahmung eined alten herrlichen 
Kunftwerkö angefehen werden; denn man darf faum daran 
zweifeln, daß diefe Statue, fo-wie andere von ähnlicher Groͤ⸗ 
Ge und Arbeit, welche fonft den Pallaſt Farnefe zierten, 
aus den Ruinen ber berühmten Bäder des erwähnten Kaiſers 
bervorgezogen ſey. In der Anmerkung N. 124. zu diefem 
Bande iftihrer vornehmlich wegen des breiten Guͤrtels gedacht. 

B. Das oberg Theil einer in Hautrelief gearbeiteten Fi- 
gur der Melpomene auf der befannten, ehemals im Capitolini⸗ 
chen Mufeo, jetzt zu Paris befindlichen Graburne mit den 
neun Mufen, über deren Kunftverdienft die Anmerkung 
N. 1008. nachzulefen ift. Die hier auf der Kupfertafel mit: 
-getheilte Figur bezieht fich auf Anmerkung N. 125. 

GC. Im Garten der Billa Borghefe an der Mauer, uͤber 
weldye der Aquaͤdukt läuft, find zwey wahrfcheinlich von 
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einem Sarkophag herruͤhrende erhobene Werke eingeick, tn 
Apollo und die Mufen darftellend, nicht ſowohl wegen ter 
Arbeit aus fpäter Zeit, ald wegen des Umflanbes marker: 
dig, daß einige Figuren hoͤchſt wahrfcheinlich nach Werken de 
hohen Styls copirt find, wie aus ben einfachen wirtixı 
Stellungen, ber fimpeln Anlage der Gewaͤnder und mitt 
gen Gliederformen darf gefchloffen werben. Unier Kurz 
enthalt einen leichten Entwurf von dem obern Theil ver Fige 
der Euterpe aus dem befagten Monument. Sie ift in H 
ſicht auf dad Coftume wegen der langen engen Ermel, weza 
des kurzen über die Schuitern geworfenen Maͤntelchens un 
wegen des breiten wie mit Stiderey gezierten Gürtel3 beme: 
kenswerth; befonder& um des Guͤrtels willen, thut ihrer ux 
fere Note 126. Meldung. 

D. Weibliche bekleidete Statue, die ehemals außen am 
Pallaft in der Billa Medicid zu Rom, nad) dem Garten zu, 
geftanden und ſich nunmehr in Florenz befinden wird. Die 
Arbeit an diefem Denkmal hat zwar Verdienſt, doch nidt in 
folhem Grade, daß es dadurch ſich befonderd auszeichnete; 
auch führt Windelmann Bud 6. Kap. ı. $. 23. daſſelde 
blos in Betracht des der Figur um die Hüften kiegenden 
Gürtel an. 

E. Figur des Aeskulapius, wie er auf einem, iha un 
die Hygea barftellenden, trefflihen Hautrelief außen am Pal⸗ 
laſt in der Villa Borgheſe gebildet iſt. Die eckigte Gehalt 
de3 Manteld zu zeigen, ward er auf der Kupfertafel darge: 
flellt und Anmerkung N. 161. erwähnt, 


Taf. IT. 4. Statue der Ifi in ber- Billa Panrfili bey 
Mom, mit einem nicht paßenden modernen Kopfe. Durh 
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wird anſchaulich, wie der Mantel ſolcher Figuren auf der 
euſt geknuͤpft iſt. Man vergleiche Buch VI. Kap. 1.8.31. 

DB. Bacchantin, nebft noch mehrern andern Bacchiſchen 
guren in Basrelief gearbeitet, an einer großen Schaale 
n Marmor in der Billa Albani. Der Text (Buchs. Kap. 

$. 3.) gebenkt diefer Bacchantin mit Rüdficht auf das 
‚uch oder die Art von Haube, womit dad Haupt bedeckt if, 
nd die Anmerkung N. 220. 

C. Zarve: aus einem Basrelief im Pallaft Albani zu 
tom. Sie hat eine ähnliche Haube wie die vorerwähnte 
Zacchantin. Man leſe uͤber dieſelbe weiter den Text nach, 
Buch 6. Kap. 2. $. 3. wie auch die Anmert. N. 22r. 

D. Das obere Theil der Figur einer Amazone, Deren 
Hut vom Haupt auf den Rüden gefunten ifl. Wir entlehn- 
en ſolche aus Millin’s Peintures do Pases antiquas, | 
tom. I. pl. 61. ©. Anmerk. N. 229, 

E. Abbildung des beſchuheten Zußes ber Niobe in der 
Slorentinifchen Antiken⸗ Sammlung. Im .Tert Buch 6. 
Kap. 2. $. 5. redet W. von den Schuhen Diefer Satue. 

F. Mit Jagd⸗Kothurnen bekleidete Beine von einem 
jungen Ulyſſes. Sie find einem Vaſengemaͤlde nachgebildet 
aus W. Tiſchbein's Homer nach Antiken gezeichnet, Ulyss. 
IV. wo der Held auf der Jagd wider den Eber erfcheint, wel⸗ 
cher ihn damals verwundet. N. 246. der Anmerkungen iſt 
bierher bezüglich, 

G. Hände von den beyben berühmten Satbfauren aus 

. Marmor, Die gewöhnlich Cato und Portia genannt werden. Die- 
ſes vortrefflich ausgeführte Denkmal befand fich einft in ver 
Villa Mattei zu Rom, dann im Mufeo PiosElementino und 
ifigegenwärtig in Paris. Die abgebildeten zwey Hände find 


! 
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wegen ber Fingerringe bemerkenswerth, und Anmerk. Rz 


bezieht fich darauf. Die Hand mit zwey Ringen an den er: 
dern Gliedern bed Beige» und Goldfingers gehört Der Fran, de 
mit dem Ringe am binterften Gliede des Zeigefingers dem 


Manne. 


H. Bruſt einer weiblichen Statue, welche nicht mei 3 
Rom ift, und für und auch in Feiner andern Hinſicht als we 
gen des Halsſchmuckes merkwürdig. Diefes Denkmal mr 
ebenfalls in der Anmerkung N. 308. angeführt. 

Taf. ZII. 4. Männlicyes Bruftbild, wahrſcheinlich era 
der Philofophen des Aiterthums darftellend, im Hofe bed Put 
laſtes S. Groce zu Rom, zwar nicht fchlecht gearbeitet, tod 
eigentlich aucy nur um bes über beyde Schultern gelegim 
Mäntelcyend merkwürdig und wegen benrfelben in ber Anıner: 
tung N. 357. erwähnt. Der Lefer erinnere ſich hier an die 
Kupfertafel 7. unter C,, abgebilvete Mufe aus ber Bil 


Borgheſe, die ein ähnliche kleines Mäntelchen über die Schr: 


tern geworfen hat. 

B, Drey Figuren mit Hüten. Die Erfte iſt nad im 
Merkur gezeichnet auf einem Basrelief in ber Billa Xihez, 
weiches nach Boega, (Bassirilievi anticht di Roms, 
‘ Tav. XLII.) den Orpheus, die Eurydice und den Merkır 
darftellen fol, nicht aber die Antiope, den Amphion und der 
Bethus, wie auf einer antiken Wiederholung deffelben Geyer: 
ftandes am Pallaft in der Vila Borgheſe die Figuren durd 
lateiniſche Unterf chriften genannt find. (Siehe den Text, Bud. 
Kap. 4. und die Anmerf. N. 1033.) Die Zweyte if einem 
antiten Wafengemälde nachgebildet. (WB. Tiſch bein's Cal. 
lectionof Engravings fromancient Vases. Tom. 1V.15) 
Die Dritte, ein bartiger Mann, welder einen großen Sten 


⁊ 
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* feinen an ber Erde liegenden Feind emporhebt und das 
Baupt mit einem vorn und hinten zund, auf den Seiten aber 
ig zugefchnittenen Hute bedeckt hat. Auch dieſe Abbildung 
Knd wir einem Bafengemälbe ſchuldig. — (Millin, Pein- 
türes de Vases antigues, Tom. L pl. 61.) Alle drey is 
guren beziehen fih auf Anmerk. N. 406. 

C. Der beſchuhete Fuß einer bekannten den Jaſon dar⸗ | 
ſtellenden Statue, fonft Cincinnatus genannt, welches Denkmal 
fih anfänglich in der Billa Negroni zu Rom befand, von ba 
nach Verſailles und endlich in das Mufeum nach Paris ger 
konimen. Der Text, Buch 6. Kap. 3. $. 27. deögleichen bie 
Anmerfung N. 422, beziehen fich auf den abgebildeten Fuß. 

DD. Sturz vonder Statue eined Kriegerö, deffen Ruͤſtung 
aus Schieflen beſteht, im Garten der Billa Strozzi, die im 
Umfange der ehemaligen Bäder ded Diocletianus zu Rom - 
angeleget iſt. Anmerkung. 435. redet von dieſem Denkmal. 

E. Zwey Schilde. Sie fheinen auf ihrer inmendigen 
Seite gefüttert zu feyn, und find beybe von bemalten antiken 
Bafen hergenommen; Nr. 1. nehmlich wird von einem gerüfteten 
Krieger gehalten, welcher einen andern verfolgt und mit der. 
Banzebebroht. (W. Tifhbein’d Eugravings fromancient 
" Wäses, Tom. 17.20.) Nr. 2. gehört einer Figur des die. Helena 

verfolgenden Menelausan, auf einem Gefaͤß, welches gedach⸗ 
ter W. Tiſchbe in bekannt gemacht bat. (Siche Homer nach 
Antiken gezeichnet, Menelaus Taf. 7.) S. Anmerl, Tr. 440. 
Taf. IV. A. Eine der älteften befannten Münzen von 
Athen; das Driginal von Sifber befindet ſich im Herzoglichen 
Müngabinet zu Gotha. 

B. Münze gleicher Art im Kaiſerl. Franz. Muͤnz⸗Cabi⸗ 

net, (Mionerts Münzpaften, N. 604.) Anmerkung R. 836. 

bezieht fich. auf diefe beyben Denkmale. 
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C. Sturz einer Minerva weit uͤber Lebendgröße, der 
ſich vielleicht noch in der Villa Medicis zu Rom befindet. 
Das Weitere über diefed achtbare Denkmal ift Anmerlung 
N. 60o7. nachzuleſen. 

Taf. Y. enthält die Abbildung eines Fauns nach dem 
bekannten Baörelief von altgriechiſchem Styl unb mit bem 
Namen ded Kuͤnſtlers, Callimachos, bezeichnet, im Capitolini⸗ 
fhen Mufeum. Auf welchem für die Gefhichte der Kunſt 
des Alterthums höchtt merkwuͤrdigen Denkmal, außer dem 
mitgetheilten Zaun, noch drey befleidete weibliche Figuren ge 
arbeitet find. Angeführt ift folches im Text, Buch VIIL. Kap. ı: 
$. 14. und in ben Anmerkungen R. 850. 857. und 865. 

Taf. IL. Kopf, Hals und Anfang der Bruſt, der Sta⸗ 
tue eines jungen Athleten im Eapitofinifchen Muſeo nachgebil« 
det. Ausführlichen Bericht über diefelbe giebt Anm. R. 907: 

Taf. OII. Sol ven Eefern einigermaßen zu einem an⸗ 
ſchaulichen Begriff verhelfen von den Figuren und Gruppi⸗ 
zung derſelben in dem Gemälde Jupiter und Ganymedes, 
worüber in ber Anmerkung R. 763 gehandelt wird. 
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